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err A. iſt eben derjenige, von dem 
man, unter dem Namen einer Na⸗ 
turgeſchichte von Senegal, nur einen kurzen 
Auszug des Journals von ſeiner dorthin un⸗ 
ternommenen Reiſe, nebſt einer Beſchreit 
bung der bey der Gelegenheit gefundenen 
Conchilien erhalten hat. Er iſt ein Lehrling 
der Herren Juſſieu, und ein Mann der viel 
geſehen hat. Daher man leicht ein gutes 
Vorurtheil fuͤr ſeine Staͤrke in der Botanik 
faſſen kan. Nur merkt man ihm zu ſehr 
die Liebe zum Beſondern und feine Reformir⸗ 
begierde an. Dieſe verleitet ihn nicht ſelten 
zu ſehr unglimpflichen Beurtheilungen ſeiner 
Vorgaͤnger und verſchiedener noch jetzt leben 
den Kraͤuterkenner. Und man erblickt ſie ſo 
N. Med. Bibl. 6 B. 1 t. A gar 
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gar in der Orthographie feiner Mutterſprache. 
Denn er ſchreibt chake, tronké, jujemant, 
Erbes, conues, coriger, N Eine 
Scharfſinnigkeit, die er den Herren Abbeen 
haͤtte uͤberlaſſen koͤnnen: ſo wie er auch ſelbſt 
der angenommenen Schreibart im zweiten 
Theile bald uͤberdruͤßig wird. Eben ſo 
pflegt man nicht oft vor einem Werke von 
166 Seiten eine Preface Iſtorike von 325 
anzutreffen; wofern Hrn. A. Meynung nicht 
iſt, daß man die Haͤlfte auf den zweiten Theil 
verlegen ſoll, indem er dieſen mit keiner be⸗ 
ſondern Vorrede verſehen hat. 8 


Die preface hat zum Endzweck, den ehe⸗ 
mahligen und gegenwaͤrtigen Zuſtand der 
Kraͤuterkunde und die Theorie dieſer Wiſſen⸗ 
(haft, abzubilden. Sie handelt demnach 
von den verſchiedenen Eintheilungen der. 
Pflanzen und den Regeln, die man bey den⸗ 
ſelben in acht zu nehmen hat, ihren Benen⸗ 
nungen und Beſchreibungen, den Erklaͤrun⸗ 
gen der Theile, den neuen Erfindungen, 
den Schriftſtellern, den Beförderungen und 
Hinderniſſen der Kraͤuterkunde und dem 
Plan, den er ſich bey ſeinen Familien zum 
Grunde gelegt hat, nebſt denjenigen Stuͤk⸗ 
ken, die in der Botanik noch Bi ausge⸗ 
. ſind. 5 


Bey der Erwaͤbnung der Methoden, 
went der Hr. V. N 725 er ganz a 
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auf den Theophraſt zuruͤck. Woraus man 


ſchon abnimmt, daß er vielen Kraͤuterken⸗ 


nern Methoden zuſchreiben muß, welche ſich 
durchaus an keine gebunden haben. So 


ſteht urbaum. (Centur. 5 da in, dieſer p. 37: 


Reihe, da er doch nur ſeine neu entdeckten 
Pflanzen von den ſchon bekannten ae 


und dieſe, nachdem man ſie entweder, ſchon 


abgebildet hat, oder nicht! im Albriſe findet, 
zuſammenſezt; woraus überhaupt drey Ab⸗ 


fi bitte eneſtehen. In fo ferne hätte er viele 


klagen über, die Abweichung der Eintheilun⸗ 
gen von der Natur erſparen koͤnnen. Des 
Hru. v. Linne Methode ſetzt e er ſehr herum. 
ter, indem ſie ihm, etwa nur mit Ausnahme 
der Tetradynamiſten und Monadelphiſten, 


nicht naturlich ſcheinet, und die Unterſuchung 


nur in den erſten zeben, Claſſei en leicht wäre; 
und wünsch, daß, der Hr. v. open die 
£obfpriche, die er ihr beylegt, für die Tours 
get che auf behalten baͤtte. Hingegen 
billigt er die barten Vorwuͤrfe des Sieges⸗ 


beck deſto mehr. Uns duͤnkt überhaupt. 


daß das Gepräge einer guten botaniſchen 


Methode in der Genauigkeit, mit welcher 
der Erfinder ſeinem angenommenen Grund⸗ 
ſatze folget, und in der leichten Anwendung 
derſelben beſtehe. Es wuͤrde alſo eine Me⸗ 


thode Ag verdienen, wenn fie gleich 


nicht mit der Natur uͤbereinſtimmt. Und 


wir überreden uns noch jederzeit, daß der 
En Hr. 
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Hr. v. Linne mit gröſſerm Recht die Salbey, 
den Rosmarin, die Monarda u. ſ. w. von 
der Claſſe des Lavendels (Didynamia), und 
die Sophora, Anagyris und Cereis von an; 
dern Pflanzen mit Erbſenbluͤthen, trennet, 
als daß er, aus Hochachtung für die natuͤr⸗ 
liche Ordnung, Baldriane von 1, 2 oder 
„„ mit denjenigen, die nur 3 
baden oder die hermaphrodiſche Napaͤa mit 
der andern, die auf verſchiedenen Pflanzen 
ihre Zeugungstheile bat (dioica), oder die 
Eleome mit 12 Staubfaͤden, mit andern, 
die nur 6 u. ſ. w. haben, vermengt, und 
dadurch feinem Principe zu nahe thut. Wir 
verwerfen dabey die natuͤrliche Methode 
durchaus nicht: ſondern erheben ſie aufs 
hoͤchſte. Nur iſt ſie nicht für ſolche, die 
noch keine Aehnlichkeit unter den Pflanzen 
einſeben, und die folglich ſich an einen ges 
wiſſen Theil der Pflanzen balten muͤſſen, 
von dem die Unterſuchung anzufangen iſt. 
Durch die natürliche 1 en ſich hernach die 
durch die Beobachtung der Regeln einer 
kuͤnſtlichen Methode zertrenneten natuͤrlichen 
Geſchlechter oder Gattungen vereinigen. 
Der Hr. Cenſor ſagt hier und an vielen Ors 
ten ſpottweiſe, daß die Uinneiſche Eintheilung 
denjenigen ſehr bequem wäre, welche Floras 
oder Hortos ſchreiben wollten; als wenn 
einem geſchickten Botaniſten nicht die eine 
Nachahmung ſo leicht als die andere fiele. 
Und 
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Und hat nicht noch ganz kürzlich Hr. Gouan 
ſeine Flora eben fo. bald nach der Ludwig 
ſchen, als ſeinen Hortus nach der Linneiſchen 
Methode zu Stande gebracht. Zu den 
Nachfolgern des Hrn. v. Linne haͤtte er von 
den ſonſt genug bekannten Schriftſtellern, 
die Herren Colden, Sill, Kramer, Ley⸗ 
fer, (denn die Schriften der Herren Keys 
ger und Wilke ſind zu neu) anfuͤhren koͤn⸗ 


nen. Des Hrn. v. Saller Claſſen hält er p. 52. 


nicht weniger, keine einzige ausgenommen, 


für unnatuͤrlich; ob er gleich einen Drittel 


der Unterabtheilungen davon freyſpricht. 


Wir wiſſen wenigſtens nicht, wie er jenes, 
3. E. von den Sripen, Farrenkraͤutern, 
Zwiebelgewaͤchſen, den Meioſtemonen und 
Dymeizonen, behaupten koͤnnen. Er giebt 
fie fonft mit groͤßtem Rechte für eine wohl 
ausgearbeitete Methode aus. Unter den 
allgemeinen Methoden fuͤhrt er diejenigen, 
welche ſich auf die Wirkungen im meunſch⸗ 
lichen Koͤrper und auf das Alphabet beziehen, 
zulezt an. In dieſer leztern haͤtte er den 
Herrmann (Catal. hort. L. B:), Ray 
(Catal. plant. circa Cantabrig.) auſſer an- 
dern, nicht vergeſſen ſollen. Des Vaillant 
Verdienſte ſchraͤnkt er ſehr ein, und ſpricht 
ihm die Gabe die Aehnlichkeit der Pflanzen 
einzufeben, ohne viele Weitlaͤuftigkeit ab. 


Auf dieſe Beurtheilungen der Methoden 


(ig ei eine Tabelle, worinn er ganz Eurz den 
50 A 3 Grund 


73: 


82. 
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Grund derfelben und die Anzahl ihrer Claß 

ſen und natuͤrlichen Ordnungen gegen einan⸗ 

der haͤlt. Das Reſultat des Vergleichs fällt 
endlich hier, wie überall, zum Vortheil der 
Tournefortt joe aus, indem fie die meiften 

p. 98. natürlichen C Claſſen beybehalte. He. A. wir 
derſpricht ſich ſelbſt, wenn er hier nur Ki innaͤi 
Schuler für Anhänger feiner Eintheilung 
haͤlt. Denn nur wenige derſelben haben 
bisher ausführliche botaniſche Werke ge⸗ 
ſchrieben. Und oben hieß es doch, daß fe ie 

für viele Schriftſteller ſehr bequem waͤre. 
105. Er laͤugnet, daß die Geſchlechter der 
Pflanzen e find, obgleich einige, als 

das Geſchlecht des Ranunkels, Akonitum u. 

ſ. w. dafür find, indem der Grund, wornach 
man die Aehnlichkeit der Gattungen beur⸗ 
theilt, von den Botaniſten fo ſehr verſchie⸗ 
109. den angenommen wird. Selbſt die Gattun⸗ 
gen hält er für veraͤnderlich, und beruft ſich 
hier auf die neueren Beobachtungen von den 
Baſtartpflanzen. Er ſchließt hieraus daß 

die Natur weniger beftändig bey den Pflä⸗ 

115. zen, als bey den Thieren ſey. Hr. v. inne 
hat es feiner Meynunng nach bey: der Ein⸗ 

Dr fehräntung der Abaͤnderungen zu weit gettie⸗ 
ben, und dadurch manche Gattung unter⸗ 
116. druͤckt Der Hr. V. hat bis 300 neue Gat⸗ 
tungen aus Senegal bekannt gemacht. Auf 

121. feinen Reiſen iſt er ſelbſt, indem er der 
Fructiftation, als der Beſtimmung des Ge⸗ 
ſchlecht⸗ 
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ſchlechtcharacters zu viel getrauet, verleitet 
worden, die Dodonaͤa zur Ptelea hin zu 
rechnen Dies war (wir reden von der 
Dodonaͤa Hort. Cliff. p. 144) ein gluͤcklicher 
Irrthum, in dem er B. Juſſieu zum Vor⸗ 
gaͤnger hat. Zur Unterſcheidung der Gat⸗ 
... ee 1 We viele * 


Geburtsort Au w. merkwürdig vor. 


Er will mit v. Ropen, daß man jede p. 


Claſſe nach einem in derſelben enthaltenen 
Geſchlechte benennen ſolle. Daß ihm die 


Wachendorfiſchen Namen der Claſſen nicht 


Fe koͤnnen, iſt kein Wunder. Wenn 
er den Hrn. v. LEinns beſchuldigt, daß er auf 
die Vergleichung der Pflanzen nichts halte: 
ſo thut er ihm offenbar unrecht. Seine 
Meynung geht nur dahin, daß man in den 
Beſchreibungen ſich nicht auf fremde, (als 
3. E. Geranium maluæ folio) weil fie einem 
Anfaͤnger noch unbekannt ſind, berufen ſolle. 
In Anſehung der Veraͤnderungen, die Lin⸗ 
naͤus bey den Geſchlechtsnamen vorgenom⸗ 
men hat, iſt Hr. A. ganz unverf oͤhnlich. 


Von den botaniſchen Werken laͤßt er ſich 
hier nur allgemein, nach gewiſſen Haupt⸗ 
claſſen, aus. Tournefort und die Herren 
von Linne und v. Saller haben zur Kennt⸗ 
niß der |... die beſten m. 


gegeben. 
Br Zu 


127. 


138. 
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Z3u den vielen kurzen Pflanzenverzeich⸗ 
niſſen hat Bauhins Pinax ſchon den Grund 
gelegt und der V. rechnet vom Jahr 1596 

bis 1753 auf 300 Bände. Und ihre Zahl 
ſagt er, mit vieler Bitterkeit, waͤre hernach 
durch des Hrn. v. Linne Hecies ſehr vermehrt 

p. 142. worden. Man hat uͤberhaupt bis jetzt kaum 
10,000 Abriſſe von verſchiedenen Gattungen 

der Pflanzen; und unter dieſen befinden ſich 
nicht uͤber 1500 oder 2,000, die vollkom⸗ 
men waͤren. Denn die Sammlung des 
Gaſton von Orleans kan nicht mit in die 
Rechnung gebracht werden, welche jetzt 

bis auf 80 Bände, deren ein jedweder 1oo 
Pflanzen enthält, vermehrt worden iſt. 
243. Unter den Männern, die uͤber die Bo⸗ 
tanik philoſophirt haben, ſteht Jung zuvoͤr⸗ 

| derſt, den Kay und andere gut genuzt haben 
144 ſollen. Der Hr. v. Linns hat das Verdienſt, 
daß er die Lehren auf alle moͤgliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Kraͤuterkunde ausgedehnt hat. 

Er giebt aber dieſem groſſen Manne ſelten 
etwas, ohne es ihm von einer andern Seite 
wieder zu entziehen. In dem Verzeichniſſe 

der auf oͤffentliche Koſten nach den andern 
Welttheilen unternommenen Reiſen, haͤtte 

er die Loͤflingiſche und Kalmiſche nicht übers 
148. gehen ſollen. Nach Hrn. A. Geographie, 
liegt unſer Goͤttingen in Preuſſen. Der ge⸗ 
ſchickte Naturalienkenner, Solander, ein 
Schwede, iſt auch nicht, wie er ſchreibt, 


Pro⸗ 
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Profeſſor in Petersburg, ſondern hat in 
London eine Stelle bey dem Brittiſchen Mu⸗ 


ſeo. In dem Pariſer Garten zeigt man 
jährlich bis 3,500 Pflanzen vor; naͤchſt wel⸗ 


chem der Leidner Garten der beſte iſt, der 
2,700 enthaͤlt. Hru. A. Kraͤuterſammlung 


iſt, wie des Hrn. Juſſſieu ſeine, 8,000 Pflan⸗ 


zen ſtark. Nicht ohne Grund werden die p. 153: 


vielen Syſteme als Hinderniſſe angegeben, 
da fie doch nur Lexica und nicht die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt ausmachen. 

Bisher iſt unſer Verfaſſer nur Kunſt⸗ 
richter geweſen. Jezt aber theilt er feine 
Rathſchlaͤge zur Verbeſſerung mit. Ueber⸗ 
haupt laufen ſie da hinaus. Man muß einen 
jedweden Theil der Pflanze, von der Wurzel 
bis auf den Embryo, wie auch ihre beſon⸗ 
dern Eigenſchaften in Betrachtung ziehen; 
doch ſo, daß man bald mehr, bald weniger 
Theile, bald dieſe, bald jene, nach dem es die 
Nothwendigkeit erfordert, zum Grunde legt. 


In Afrika, ſo weit er geweſen iſt, hat 


er keine einzige Pflanze mit einem Sonnen⸗ 
ſchirm, in Senegal keine Mooſe, keine 
Pflanze vom Ranunkel⸗ oder Stendelge⸗ 
ſchlechte, kein Storchſchnabelkraut, und von 
gewiſſen andern Geſchlechtern nur einige ein⸗ 
zelne Gattungen, wahrgenommen. 

Er glaubt, man koͤnne eine natuͤrliche 
Methode feſtſetzen, ohne alle wuͤrklich da⸗ 
ſeyende Gattungen zu kennen. Die Linnaͤi⸗ 
5 A 5 ſchen 


155. 


171. 


157: 


167: 
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ſchen Regeln von den Benennungen der 
Pflanzen, verwirft er faſt duechgaͤngig. 
p.174. Den alten und barbariſchen Namen giebt er 
noch immer den Vorzug vor den Lateiniſchen. 
Da Hippuris und Equiſetum, Krinon und 
Lilium, Daphne und Laurus u. ſ. w. einerley 
bedeuten: ſo will er, daß einer von beyden 
177. Namen, verbannt werde. Wenige Kraͤuter⸗ 
kenner werden ihm aber beytreten, wenn er 
zum Unterſchiede der Gattungen, nur einen 
Vocal, oder, wenn das Geſchlecht weitlaͤuf⸗ 
tiger iſt, nebſt demſelben einen Mitlauter 
angenommen haben will; zum E. Fonna 
(Lychnidea) d bedeute die erſte Gattung, 
Fonna e, die zweite, i die dritte, ba die 
6te, be die 7te, ka die rte u. ſ. w. Dies 
133 fälle gar zu ſehr in das Senegalliſche und 
Trockene. Seine Regeln von der Orthogra⸗ 
phie übergehen wir. Deu Werth der Figu⸗ 
i ren erhebt er ungemein, und zug am i meiſten 
185. mr die Umriſſe. 8 
Der Hr. Verf. zeigt RN: den Vorzug 
dine Familien vor andern Einteilungen an. 
Seine Abſicht iſt dabey eine Reihe von 
Pflanzen feſtzuſetzen, die nach der Ordnung 
ihrer Verwandſchaften fortlaͤuft. Ob dieſe 
nun gleich verſchiedentlich zerſchnitten wird: 
ſo ſoll doch das lezte Geſchlecht in dem vor⸗ 
hergehenden Abſchnitte die groͤßte Aehnlich⸗ 
keit mit dem erſten in dem folgenden haben. 
191. 5 ein n Kuuſtſtuͤck kaͤme man zu 
| einer 
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einer groͤſſern Gewißheit, man wuͤrde in 
allen Weltgegenden und zu einer jedweden 
Zeit die Pflanzen unterſcheiden koͤnnen, die 
Unterſuchungen lieſſen ſich ſehr verkürzen 


und erleichtern, und von den Wirkungen p. 196. 


der Pflanzen wuͤrde man zuverlaͤßiger urthei⸗ 
len koͤnnen. Er ſpricht ſeine Familien doch 
nicht ganz von Maͤngeln frey, die theils in 
dem Character gewiſſer Geſchlechter und Fa⸗ 
milien, theils in der Verbindung einiger Fa⸗ 
milien, beſtehen möchten. In der Erfindung 
dieſer fuͤr natuͤrlich ausgegebenen Methode, 
ſind ihm ſeine 65 Syſteme, wie er ſie nennt, 
ſehr behuͤlflich geweſen, mit denen er ſchon 
im 14ten Jahr einen Anfang gemacht hat. 
Es ſind dieſe, Eintheilungen der Geſchlech⸗ 
ter der Pflanzen, nach faſt allen erſi innlichen 
Theilen und Eigenſchaften derſelben; als 
nach der aͤuſſern Geſtalt, der Hoͤhe und Dicke 
des Stamms, der Verſchiedenheit der 
Dauer, des Climats und Erdreichs, der 
‚Säfte, der Farbe, des Geruchs und Ge 
ſchmacks, der Wirkung, der Wurzeln, der 
Knoſpen, Stacheln, Druͤſen, Haare u. fr 
Alle dieſe Syſteme ſtellt er hier auf, und er: 
laͤutert ſie durch viele W Anmer⸗ 
kungen. 
Dennoch glaubt er, daß die Botanik 
noch weit von ihrer Vollkommenheit entfernt 
waͤre, ob er ſie gleich zu einem ſehr hohen 
Grad derſelben SER hat. Denn la 
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route nouvele, heißt es, que p; ai tracde 

par mes Familles, en donant de la certitu- 

de, ou au moins toute la certitude, qu'on 
peut fe promettre dans les Claſſes Genres 
Eſpèces & Varietés, eſt peut-etre un grand 
pas vers la perfection; mais malgré les 
corections que nous avons fait aux 3 des 
coneſſances ancienes, combien ne reſte · il 

pas encore de doutes à lever, de negli- 
gences à verifier? Malgré nos additions, 
que d’omiflions a remplir, que d'obſerva- 
tions nouveles a faire? - Dieſe befcheis 
dene Sprache fuͤhret Hr. A. beſtaͤndig, und 
leitet zugleich zu den Luͤcken hin, die man noch 
auszufuͤllen habe. % | 
5.322. Die bisher bekannten Pflanzen ſchaͤzt 
er, wenn 2000 Abaͤnderungen hinzu kom⸗ 
men, auf 18000; welche ſich dennoch in 
BVerhaͤltniß gegen die noch nicht unterſuchten 
323. Länder mit 25,000 neuen Gattungen vers 
mehren lieſſen. Eben ſo ſind noch 16,000 
Figuren theils zu verbeſſern, theils neu zu 
verfertigen, und nebſt einigen Verbeſſerun⸗ 
gen, 4 oder 5 Familien, die der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach in der Anzahl derjenigen 

des Hrn. A. fehlen, hinzuzufuͤgen uͤbrig. 
Der Hr. V. macht zulezt das Verſprechen, 

die Gattungen der Pflanzen in einem beſon⸗ 
dern Werke, mit beygefuͤgten Figuren zu 
liefern; wobey es doch auf die erforderliche 
Unterſtützung ankoͤmmt. 5 ; 

\ Nun 
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Nun ‚fängt ſcch erſt das Werk ſelbſt, p. I. 


und zwar mit einer Tabelle der botaniſchen 
Schriftſteller und ihrer Werke, an. Hr. A. 


folgt der Zeitordnung und beſtimmt das Va⸗ 
terland, die Schriften nebſt den 1 


und den Auflagen, das Geburtsjahr, die 
Zeit des Todes und das Alter der Verfasser. 


9 


Eine Arbeit, die man ſchwerlich von einem 


Franzoſen in einiger Vollkommenheit erwar⸗ 
ten kan. Es iſt Daberd nicht zu verwundern, 
wenn viele Fehler hierin eingeſchlichen find, 
die inſonderheit die Lebenszeit der Verfaſſer, 
die Auflage ihrer Schriften, und die Anzahl 


und die Güte der gelieferten Figuren -berrefe 


fen; und daß viele Schriften uͤbergangen 
worden find. Dieß vergiebt man aber den 
noch einem ſolchen Franzoſen ungerne, deſſen 


Beurtheilung! n’eft pas Fefet d’une prẽ ven- preface 
tion due au hazard, ni puiffee dans le juje- P. 4. 


mant de fes predeceſſeurs „ mais le reſultat 
de la lecture ou d'un Examen ſuſiſant de 


plüfeurs milliers dei denen €crits für la Bo- 


tanike. 

Darauf könmt ein Anenng der neueſten 
Beobachtungen und Verſuche, die man in 
Anſehung des Baues und des Lebens der 
Pflanzen gemacht hat. Bey den Kranfhei 
ten derſelben iſt unſer V. ſehr umſtaͤndlich 
und merkt ihrer 23 verſchiedene Arten an. 
Von dem anſteckenden Brande (Charbon) 
im Gettaide, glaubt er, nach Beobachtun⸗ 

gen 


31. 


24 I. Adanſon, Eamzles des Plantes: 
gen mit dem Vergroͤſſerungsglaſe, daß er 


um ſo viel mebr, da Hr. Aymen dieſe 

b. 68. Krankheit durch den Staub des Boviſts ſoll, 
zuwege gebracht haben. Die verſchiedenen 
Arten von Einpfropfung beſchreibt er auch. 

83. ausführlich. Die Samen der Graͤſer find 
im Keimen die erſten, die Jujubiers aber 

und Roſenbuͤſche die ſpaͤteſten. Es wird 
uͤberdem die Keimezeit der gewoͤhnlichen 
Kuͤchengewaͤchſe, nach in Paris geſchehenen 
Wahrnehmungen, noch genauer aus einan⸗ 

87. der geſetzt. Und in einigen Tabellen findet 
"2. man 10 jährige von ihm und einigen andern 
eben daſelbſt gemachte Beobachtungen von 
dem Ausbruch und Abfallen Der, Blätter, 

Der ſchwarze Hollunder iſt der erſte Baum, 
deſſen Laub den 16ten Februar am fruͤheſten 
ben einer Wärme von 110 Grad nach dem 
Raum. Thermometer ſich entwickelt. Dies 

bat einige allgemeine Anmerkungen von der 
Waͤrme der Monate und Jabre veranlaßt. 
Der Nutzen biervon iſt, daß man aus dem 
zeitigen Fruͤhlinge, und dem Ausſchlagen der 
Blaͤtter bey gewiſſen Pflanzen, die Bluͤhe⸗ 


A ES, SE 
zeit und das Reifwerden der Frucht, wie 
auch die rechte Saͤezeit vorher beſtimmen kan. 
102. Eben ſo hat er der Bluͤhezeit verſchiedener 

Pflanzen zehen Jahre lang, nachgeforſcht. 
Der weiſſe Pappelbaum bat in Paris den 


Toten Februar, wenigſtens bey einer Warme 


77 
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J. Adanſon, Familles des Planres. 15 


Zeit, da fich die Bluͤthen der Pflanzen am 
Tage in Paris oͤfnen, und derjenigen in Upſal, 
beſteht der ganze Unterſcheid nur in einer 
einzigen Stunde. Man findet ebenfalls die 
Zeit des Reifwerdens verſchiedener Pflanzen 


der Hauptſtadt von dem Verf. angegeben. 


Die Beſchreibung eines Treibhauſes, wozu 
ein Kupfer gehoͤret, iſt weitlaͤuftig. Auf 
dieſe folgen Rathſchlaͤge, wie eine trockene 
Kraͤuterſammlung und Abdruͤcke von Pflan⸗ 
zen zu machen ſind, und zulezt die chymiſche 
Unterſuchung derſelben. 


Der zwepte Theil enthaͤlt d des Verfaß 


ſers ſogenannte Familien, deren §8 an der 


Zahl find. Ueberhaupt hat er 1615 Ger 


ſchlechter. Die Benennungen der Familien 
ſind mehrentheils von einem Hauptgeſchlecht 
hergenommen; als 12. Elæagni, 21. Capri- 
folia, 22. Vaccinia, 26. Verbenæ, 30. Ana- 


gallides u. ſ. w. Weil dieſe Eintheilung eine 


don 141 Grad, gebluͤhet. Zwiſchen her 20% 


108. 


123, 


fortlaufende Kette ähnlicher Geſchlechter ſenn 
ſoll: ſo verdient angemerkt zu werden, daß 


unſer V. mit den Byſſusaͤhnlichen Pflanzen 


anfaͤngt, mit den Mooſen aber endigt, vor 


denen die Familie der Fichtenaͤhnlichen Pflan⸗ 
zen zunaͤchſt voran ſteht. Bey jedweder Fa⸗ 
milie giebt er zuvoͤrderſt eine Einleitung, 


welche die Aehnlichkeit und den Nutzen der 


in derſelben enthaltenen Geſchlechter betrift, 
und en koͤmmt eine e Table, welche nebſt 


den 


16 J. Adanſon, Fumilles des Plantese 


den Theilen der Bluͤthe, die Blaͤtter genauer 
beſchreibt. Mit wie groſſem Rechte der Ver⸗ 

faſſer feine Familien für natürlich ausgiebt, 

| wird der Lefer ſchon aus den Beyſpielen, die 
wir anfuͤhren werden, beurtheilen koͤnnen. 
Gleich in den erſten Abſchnitten muͤſſen einem 

die von Hrn. A. ſelbſt erfundenen wunderlich 
klingende Namen, Godal, Kanta, Loten, 
Martela, Somion, Gonſala, Gabura, Val⸗ 

ſa, Ceramion anſtoͤßig ſeyn; um ſo viel mehr 

da nur ganz gemeine Schwaͤmme und Liche⸗ 

nes dadurch angezeigt werden, deren Ge⸗ 
ſchlechter mehrentheils ſchon laͤngſtens be⸗ 
kannt ſind. Dergleichen Namen kommen 

auch ſonſt in der Folge ſehr haͤufig vor. Man 

muß ſich wundern, daß eben der Hr. Adan⸗ 

fon, der kurz vorher wegen ſolcher Neuerun⸗ 

gen dem Hrn. v. Linne fo viel Vorwuͤrfe ger 
macht hat, ſich ſelbſt jetzt ſo viele Freyheit, 

die doch wohl einen ſehr verſchiedenen Grund 

hat, berausnim t. 

p. 47. Der Acorus hat ſich in die Claſſe der Li 
102, lienpflanzen verirret. Die Hedera ſchließt, 
getrennt von der Vitis, die Claſſe der Pflan⸗ 

III. zen, die einen Sonnenſchirm tragen. Bey 
| denjenigen mit zuſammengeſetzten Bluͤthen, 
folgt er der Tournefortiſchen Ordnung. Denn 
auch hier iſt er mit Vaillant nicht zufrieden. 

117. (Deſſen lezten Abſchnitt der Dipfacearum 
kan man freylich nicht gut beiſſen). Wie 
kommen Keranthemum, Santolina, 8 

139 . | p As 


I. Adanfon Familles des Plantes, 1 


phalium zu dem Cyanus und der Serratula: 
Die Tußilago wird von der Petaſites abge⸗ 
ſondert und ſteht unter den geſtirnten Blu⸗ 


men. Die Claſſe der Aparinen (Stellatæ), p.140. 


enthaͤlt viele Geſchlechter, die man hier 
ſonſt nicht ſuchen wuͤrde, als Cephalanthus, 
Guettarda, Chinchona. Verſchiedene vom 
Hrn. v. Linné vermengte Arten der Lonicera, 
ſind hier als beſondere Geſchlechter angege— 


ben, ſo wie es der V. auch in vielen andern 


Faͤllen macht. Dieſen ſezt er den Hollunder, 


das Viburnum, den Cornus und aͤhnliche, an 


die Seite. Aus den Sandbeeren macht er 
mit Tournefort ein beſonderes Geſchlecht; 
und verpflanzt in einerley Familie mit ihr das 
Aquifolium. Bey der Eintheilung der La- 
biatarum ſieht der Hr. V. auf die ſchuppen⸗ 
aͤhnlichen Blaͤttgen, unter den Bluͤthen. 
Dieſe koͤnnen entweder ganz fehlen, oder uns 
ter getrennten Blumen ſitzen, oder auch un⸗ 
ter vereinigten Bluͤthen befeſtigt ſeyn. Und 
dieſes Unterſcheidungszeichen zieht er demje⸗ 
nigen von der Blumenkrone vor. Aus der 
Verbena, dem Vitex, der Hebenſtreitia und 
aͤhnlichen, macht er eine Mittelfamilie zwi⸗ 
ſchen den Labiatis und Perſonatis. Was 
mag Hrn. A. bewegen, die Gratiola mit 
dem Convolvel und dem Wollkraut zu vereis 
nigen? Und wie koͤmmt der fuͤnfte Staub⸗ 
faden in die Digitalis, Serophularia, A⸗ 
naria und aͤhnliche? Unter den Perſonatis 


N. Med. Bibl. 6 B. 1 St. B haͤtte 


157. 


165. 
166. 


195. 


21. 


18 I. Adanfon Fumilles des Plantess 


baͤtte man auch nicht leicht Polemonium, 
p.235. Nicotiana und Hyoſeyamus, vermuthet. 
Die Zaſte Familie, die er Portulacæ nennt, 
it ſehr unnatuͤrlich. Denn bier find’ Samos 
lus, Ribes, Philadelphus L. u. ſ. w. mit 
dem Cactus £. der Adoxa, Saxifraga unda. 
269. ähnlichen, verbunden. Linum, ſteht bey 
305. den Amaranthen. Dem Ceraſus und Amyg⸗ 
dalus giebt er eine Stelle neben dem Rham⸗ 
nus. Das Geranium und die Viole bringt 
er nach einem und demſelben Orte hin. Die 
408. Granadilla hat die Weinrebe zur Nachba⸗ 
431 rin. Die Fumaria ſchickt ſich nicht zu dem 
Mohngeſchlecht, noch dieſes zu der Berberis 
481. und dem daurus. Das Equiſetum ſchließt 
die Familie, wozu die Fichten gehoͤren und 
macht einen Uebergang zu den Mooſen. 
511. Das Regiſter zu den Kraͤuternamen iſt ſehr 
weitlaͤuftig, und beſteht aus mehrern Bogen, 
indem es auch auf die Synonymen gehet. 
Unter dieſen ſind die barbariſchen, die den 
Verfaſſer ſo ſehr ergezen, ſorgfaͤltig mit an⸗ 
gegeben worden 
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Difpenfatorium a dee 
vniuerfale fiue theſaurus medicamentorum 
tam ſimplicium, quam compoſitorum locu- 
pletiſſimus etc. curante Dan. Wilhelm. 
Trillero, Phil. et Med. D. Conſil. aul. Reg. 
Pol. et Elect. Sax. Medic. Prof. prim. Wit- 
teb. et Ac. Scient. Bonon. Sodali. Tom. I. 
materiam medicam feu fimplicia exhibens. 
2 Alphab. Tom. II. pharmacopoeiam vni- 
uerſalem ſeu compoſita continens. 5 rn 
Frf. ad Moen. apud Fr. Varrentrapp. 


1764. in 4. 


Dieſes ſehr nuͤzliche Werk verdienet eine 
allgemeine Anpreiſung. Der uͤber unſer Lob 
erhabene Verfaſſer hat eine unbeſchreibliche 
Mühe bey deſſen Ausarbeitung angewendet, 
und beſonders in dem zweyten pharmaceuti⸗ 
ſchen Theile aus allen Apothekerbuͤchern und 
ſehr vielen alten und neuen Schriftſtellern, 
die fremden, die ihnen eigen waren, geſamm⸗ 
let, und ſolchergeſtalt ein mit Recht ſo zu 
nennendes allgemeines Diſpenſatorium dar⸗ 
aus verfertiget, das vor andern ſeiner Art 
einen groſſen Vorzug, nicht nur wegen der 
Vermehrung aus den neuern Zeiten, ſondern 

auch noch mehr wegen der uͤberaus lehrrei⸗ 
| = Urtheile erhält, a der Hr. V. beyge⸗ 


fuͤget 


20 II. Trilleri diſpenſ. pharm. vniuerſ. 


fuͤget hat. Von diefen Urtheilen aber übers 
haupt zu reden, koͤnnen wir unſere Leſer ver⸗ 
ſichern, daß fie ſehr gewiſſenhaft abgefaßt 
ſind, und eine jede Arzeney, ſie ſey einfach 
oder gemiſcht, wenn nur irgends eine etwas 
ſtarke Wuͤrkung davon zu erwarten, von dem 
Hrn. Hofrath verworfen wird; welches beſon⸗ 
ders die meiften chymiſchen betrift. 
Mit Recht aber verwirft er viele eitle, 
aberglaͤubiſche und unwirkſame Mittel, und 
wuͤnſcht, daß er fie lieber gänzlich mögte ha⸗ 
ben weglaſſen koͤnnen, wenn ſie nicht gleich⸗ 
ſam das Buͤrgerrecht ſchon in den Apothe⸗ 
kerbuͤchern erlanget haͤtten. 

Eben fo gewiß iſt er auch von der übers 
fluͤßigen Anhaͤufung fo vieler Waſſer, Fet⸗ 
tigkeiten, Oele, u. ſ. f. uͤberzeuget; und fein | 
Wunſch, daß doch dergleichen Dinge eins 
mahl alle ausgemerzet werden moͤgten, iſt 
ſehr gerecht. nen 
Die zuſammengeſezten Mittel, worunter 
auch einige von dem Hrn. V. erfundene vor⸗ 
kommen, ſind nach alphabetiſcher Ordnung; 
die einfachen aber nach den Naturreichen und 
andern ungezwungenen und in Apotheken 
gebraͤuchlichen Eintheilungen aufgeſtellet. 
Daß das Cornachiniſche Pulver durch 
das Alter eine g faͤhrliche draſtiſche Wuͤr⸗ 
kung erlangt, beſtaͤrkt er durch ſeine Erfa⸗ 
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Zu der Materia medica hat er neue An: 
merkungen hergegeben, und die Ausfuͤhrung 
dem Hrn. D. Kaͤmpf uͤberlaſſen. Uebertrie⸗ 
bene Lobes erhebungen fi ſind dem Hrn. Verf. 
uͤberall, wie z. E. beym Salpeter, dem en⸗ 
gliſchen Salze, dem Schirling und dem 
Theerwaſſer, am allermeiſten aber bey den 

e aus dem Pflanzenreich, erdachelg, | 


Das alphabetiſche Verzeichniß der 
Krankheiten, worunter die dargegen dien⸗ 
lichen Mittel angegeben werden, ei zum 
Gebrauch ſehr dienlich. 


EUREN ET 


IE; 


Friedrich Caſimirs Medicus, Chur⸗ 

fuͤrſtl. Pfaͤlz. Garniſonsphyſ in Mannheim, 

u. ſ. f. Geſchichte periodiſcher Krankheiten. 

Erſtes Buch 92 S. Zweytes Buch, bis 

370 S. 8. Carlsruhe, drukts und verlegts 
Mich. Macklot. 1764. 8. 


uch dieſe Schrift iſt ſehr nüzlich und nicht 
uͤberfluͤßig. Niemand hat noch ſo weit in 
dem Felde der periodiſchen Krankheiten ſich 
umgeſchauet, und ſo viele Aufmerkſamkeit 
auf ihre Unterſuchung gewendet, als der 
fleißige Hr. Verfaſſer; noch vielweniger hat 
ſolche . bisher en e Be: 


167 


3 | Das 


* 
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Das erſte Buch traͤgt die Geſchichte der 

periodiſchen Krankheiten vor, welche der Hr. 

Verf. ſehr muͤhſam und kernhaft aus vielen 

Schriftſtellern zuſammen getragen. Dieſe 

Krankheiten ſind in eine ganz natuͤrliche Ord⸗ 

nung gebracht, in welcher man ſie ſogleich 

überfehen und lernen kann; dergeſtalt, daß 

erſtlich diejenigen Krankheiten, welche den 

ganzen Koͤrper einnehmen, als der perio⸗ 

diſche Schlagfluß, die periodiſche fallende 

Sucht, die periodiſche Starrſucht, das pe⸗ 

riodiſche Zittern, und ſ. f. hernach diejeni⸗ 

gen periodiſchen Krankheiten, welche den 
Kopf, die Bruſt, den Unterleib, und end⸗ 
lich die Arme und Fuͤſſe einnehmen, aufge⸗ 

ſtellet werden. . 5 


Es verſteht aber der Hr. Verf. unter ſol⸗ 
chen Krankheiten eine Menge von mancher⸗ 
ley Zufaͤllen, die insgeſammt darinne uͤber⸗ 
einkommen, daß ſie zu beſtimmten Zeiten 
ohne Fieber erſcheinen. 9 5 | 


5.197. Das zweite Buch iſt der Unterſuchung 
von der Natur, und dem Sitz dieſer gar 
nicht ſeltenen, aber doch ſehr unbekannten 
‚Krankheiten, gewiedmet: worinn der Hr. 
Verf. überhaupt erweiſet, daß, fo verfchies 
den ſie auch nach ihrem Aufzuge find, fie 
dennoch nur eine beſondere Gattung von 
einer Hauptelaſſe ausmachen, und ihre vor⸗ 
nehmſte koͤrperliche Urſache in den 5 
b 8 6 e⸗ 


von periodiſchen Krankheiten. 23 


egen und den verdorbenen Saͤften zu 
ſuchen ſey, und faſt die ganze Heilung in der 
| Wegräumung derſelben beſtehe. 05 


Der Hr. V. findet eine groſſe Verwand; b. 300. 
fehaft dieſer Krankheiten mit den Wechſelfie⸗ 
bern, worinne er auch mehrere gelehrte Aerzte 
zu Vorgaͤngern hat. Er widerlegt aber hie⸗ 
bey den Morton, welcher die bösartigen 226. 
Wechſelfieber und die periodiſchen Krankhei⸗ 
ten mit einander verwechſelt, und letztere nur 
fuͤr masquirte Wechfelfieber ausgiebt. 


7 5 


Die periodiſchen Krankheiten mit Fieber: 241. 
bewegungen kan man ſeines Erachtens als 
ſolche anſehen, die zwiſchen den periodiſchen 
Krankheiten und den Wechſelfiebern gleich⸗ 

ſam ein Mittelding, ſo wie der Affe und das 
Ale zwiſchen dem Menſchen und den 
Thieren, ausmachen. 


Die periodiſchen Krankheiten 1 239. 
den ſich beſonders von den Wechfelfiebern 
dutch entferntere Anfälle, Und ihre beſtimm⸗ 242. 

te Kennzeichen ſind ein unvermutheter Anfall, 

eine unvermuthete Wiederkehr deſſelben, eine 
Entſtehung bey herrſchenden Krankheiten, 
wo ſie auch am gefaͤhrlichſten ſind, und end⸗ 
lich im Nachlaſſen ein roͤchlicher Satz im 
Urin, wie bey den Wechſelſiebern; obwohl 
dieſer nicht allemahl gegenwärtig iſt. 


B 4 Der 
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5.260. Der Hr. V. verwirft alle über die be 
ſtimmte Wiederkunft der periodiſchen Krank⸗ 
heiten ausgedachte Hypotheſen; und er ſelbſt 
trägt Bedenken, von deren wahren Urſach 
276. etwas zu traͤumen. Von dem Einfluß der 
| Sonne und des Monds kan er ſie nicht her⸗ 
leiten, weil der Lauf der meiſten periodiſchen 
Krankheiten gar keine Aehnlichkeit mit dem 
Lauf dieſer Geſtirne hat. Er bemuͤhet ſich 
demnach, nur die wuͤrklich daſeyenden Ur⸗ 
ſachen zu finden, und durch ihre Wegraͤu⸗ 
mung dieſe Krankheiten zu heilen. | 


283; Die erſten Wege find der Sitz derſelben, 
und die meiſte Urſach iſt die widernatuͤrlich 
vermehrte Reizbarkeit des Magens und der 
Daͤrme; daher eine unendliche Menge von 

periodiſchen Krankheiten blos Durch ftärs 
kende Mittel und durch die Bewegung ge⸗ 

289. heilt werden. Die zweyte Urſach iſt die 

Galle, die in der Menge oder in andern Eis 
genſchaften, oder in beyden zugleich, einen 
Fehler hat, und durch deren Wegſchaffung 
dergleichen Krankheiten auch oft und auf ein⸗ 
mahl bisweilen gehoben werden. Mit dies 
fen Fehlern der Galle aber iſt nicht allemahl 
ein Fehler der keber verknuͤpft, wie der Hr. 
Verf. aus den Zergliederungen der Leichname 

291. weiß. Die dritte Urſach iſt eine Anhaͤufung 
des Schleims im Magen und in den Daͤr⸗ 
men, wodurch dieſe reizbaren Eingeweide 8 

E 3 c ſehr 


von periodiſchen Krankheiten. 27 


ſebr beſchwert und geſchwaͤcht werden. Es 
ſind daher gar oft periodiſche Krankheiten 
durch Brechmittel gehoben worden, die die⸗ 
ſen Schleim in Menge ausgefuͤhret haben. 


Die vierte Urſach iſt die Unverdaulichkeit, b. 292. 


und alle die Unreinigkeiten, welche daher 
entſpringen; und die meiſten periodiſchen 
Uebel, die ſo geſchwinde durch ein Brech⸗ 
mittel weggeſchaft werden, ſtammen davon 


ber. Endlich fuͤnftens, ſi nd die Würmer 294 


eine ſehr gewöhnliche Urſach periodiſcher 


Krankheiten, indem ſie die Haͤute der Daͤer⸗ 


me reizen. Mehrentheils iſt eine von den 


vier lezten mit der erſtern verknuͤpft; ſehr 


ofte aber erſcheint auch eine jede fuͤr ſi ch be⸗ 


ſonders. Und vermoͤge der Erfarung ent⸗ 297. 


ſpringen nun die periodiſchen Krankheiten 
aus dem Magen und den Eingeweiden, ver⸗ 
mittelſt der Uebereinſtimmung, welche zwi⸗ 


ſchen dieſen und den uͤbrigen Theilen des 


ganzen Koͤrpers iſt, ganz allein, oder durch 
Die Verſetzung der Materie; welches leztere 
aber ſich allein weit feltner, als in Verbin: 
dung mit jener Uebereinſtimmung zutraͤgt. 


Die auf viele ſichere Erfarungen ge⸗ 


gruͤndete Curart der periodiſchen Krankheiten 

erfordert eine Ausfuͤhrung der verdorbenen 

Saͤfte, eine Minderung der allzugroſſen 

Reizbarkeit der mehrgedachten Eingeweide, 

und endlich eine Hinwegraͤumung der ver⸗ 

ſezten Materie, wenn fi 9 ſolche zeigt. 
„ek 25 


) 
[ 


Unter 


310. 
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2.31% Unter den Ausfuhrungen iſt das Erbre⸗ 
chen das kraͤftigſte; wobey der Hr. Verfaſſer 
die ſtaͤrkere Kraft der Rinde von der Ipeca⸗ 

cuanha vor dem Marke anruͤhmt. Am beſten 
wird es kurz vor dem neuen Anfall angeſtellt. 

Die Galle, und beſonders die ſchwarze, wird 

am zuverlaͤßigſten durch die Magneſia mit 
gleichen Theilen des praͤparirten Weinſteins 
ausgefuhrt. Ein Zuſatz von der peruviani⸗ 
ſchen Rinde iſt hier uͤberaus nuͤtzlich, maſſen 
ihre Wuͤrkung dadurch befördert wird. 
328. Oeftere Clyſtire haben beſonders bey ver; 
haͤrteten zaͤhen Schleim ihren Nutzen. "Ein: 
331. geriebenes Baumoͤl eröfnet, in hinlaͤnglicher 
Menge, den Unterleib ganz gewiß, beſonders 
wenn die Verſtopfung von Kraͤmpfen her⸗ 
ruͤhret. Dieſes Mittel iſt beſonders noͤthig 

in dem Falle, wo keine abfuͤhrende Mittel 
innerlich beygebracht werden koͤnnen. Die 
338. peruvianiſche Rinde iſt nebſt dem Baumdl 
ein gutes Wurmmittel. Eben dieſelbe iſt 
343. das beſte Mittel gegen alle periodiſche Krank⸗ 
heiten; nur muͤſſen abfuͤhrende Mittel vor: 
hergeben, und bey ſtarken Puls eine Ader⸗ 
laſſe; anderer Warnungen zu geſchweigen. 
355. Unter den magenftärfenden Arzeneyen, wel⸗ 
che die Reizbarkeit der erſten Wege am beſten 
vermindern, werden noch beſonders die Ci’ 
tronen⸗ und Pomeranzenſchalen, die weiſſen 
Pfefferkoͤrner, und die verdauenden Pulver 
360. angeprieſen. Die tägliche, anhaltende, und 
N mäßige 
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maͤßige Bewegung alleine iſt vermönend; 5 
periodiſche Krankheiten zu heilen; wie denn 

der Hr. Verf. ſelbſt eine für unheilbar aus! 
gegebene fallende Sucht hierdurch zum wei- p.288. 
chen gebracht hat; und an fremden Erfarun: 

gen es auch nicht feblet. Blutigel, Scheu: 369. 
pfen, Blaſenziehen, und das Abſchneiden 

der Haare, wenn die erkrankte Stelle haa⸗ 

rigt iſt, fuͤhren die verſetzte Materie am lei 
denden Platze am beſten ab. 


Auf das dritte Buch, welches Herr M. 


noch verſpricht, werden alle Leſer gewiß mit 
Verlangen warten. 


| ci xe Re nn 


IV, 


Joh. Friedrich Neher, Apothekers 
zu Osnabrück, chymiſche Verſuche, zur nd: 
hern Erkaͤnntniß des ungeloͤſchten Kalchs, 
der elaſtiſchen und electrifchen Materie, des 
allerreinſten Feuerweſens, und der urſpruͤng⸗ 
lichen allgemeinen Saͤure. Nebſt einem 
Anbange von den Elementen. Hannover 
unnd Leipzig, bey Jo. Wilh. Schmidt. 
1764. 1 Alphab. 6 Bogen, | 
in 8. 


RR ift eines von den ſhäsbarſten chy⸗ 
miſchen Werken unſers Zeitalters, welches 
0 882 der Chymie entbehren kann, 

und 
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und gewiß nicht ohne groſſen Nutzen leſen 
wird. Es handelt eine Materie ab, die 
bisher noch in der groͤßteu Dunkelheit gele⸗ 
gen, die aber ſo ſehr darinne erheitert wor⸗ 
den, daß vielleicht wenig mehr andern Nas 
turforſchern zur Unterſuchung übrig bleibet. 
Eine unzählige Menge von Wahrheiten ſind 
darinne entdeckt, und eben ſo viel gelehrte 
Cbimaͤren widerlegt worden. Man muß 
dabey uͤber den Fleiß des V. den er auf die 
vorliegende Materie gewendet bat, erſtaunen; 
zugleich aber auch erkennen, wie ungemein 
vortheilhaft es fuͤr eine aaſſenlchalt iſt, wenn 
ein Mann, der darinne arbeitet, nicht allein 
alles weiß, was von ſeiner Materie bereits 
geſchrieben und abgehandelt worden; wel⸗ 
ches wir leyder nur gar zu ofte bey gelehrten | 
Schriftſtellern vermiſſen; ſondern auch alle 
Vorurtheile abgeleget hat und die Wahrheit 
ganz ungezwungen aufſuchet. Beydes koͤn⸗ 
nen wir von dem ſehr geſchickten Hrn. Meyer, 
den wir unter die groͤßten Chymiſten unſerer 
Zeiten zählen muͤſſen, ruͤhmen, und beklagen 
nichts mehr, als daß er zum groſſen Nach⸗ 
theil der chymiſchen Wiſſenſchaften ſchon aus 
der Welt gegangen. 
| Der V. hat feine Verſuche zuerſt mit 
dem rohen Kalchſtein angefangen, und ſol⸗ 
cen ſehr genau erforſcht, um hinter die Ma⸗ 
terien zu kommen, welche ihm ſeine beſondern 
Eigenſchaften, die er DER das Brennen ers 
langt, 
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langt, mittheilen; und d zu erfahren, ob das⸗ 
jenige Weſen, was er nach der Caleination 
beſizt, von ſolchen Beſtandtheilen herkom⸗ 
me, die ſchon vorhin in dem Kalchſtein be— 
findlich geweſen, oder nicht. Er ſchickt alſo 
im 1. Cap. eine Beſchreibung von den dußers 
lichen Kennzeichen des Osnabruͤckiſchen 
Kalchſteins voran; welcher zwar in der 
Hauptſache mit allen andern Kalchſteinen 
uͤberein kommt, in Nebenumſtaͤnden aber 
und Einmiſchung fremder Koͤrper von an⸗ 
dern wohl unterſchieden ſeyn mag. | 


Im 2 Cap. unterſucht Hr. M. den rohen p. 3. 
Osnabruͤckiſchen Kalchſtein, durch eine Aufs 
loͤſung in einer reinen Säure, wozu er eis 
nen geſchwaͤchten Salpetergeiſt genommen. 
Schon dieſer erſte Verſuch iſt lehrreich, und 
dient zu einer Anweiſung, wie man die kalch⸗ 
artigen Steine unterſuchen und daraus erken⸗ 
nen kan, welche am meiſten Kalcherde und 
am wenigſten fremde Erde enthalten, und 
ſich alſo zum Kalchbrennen am beſten ſchicken: 
denn der Salpetergeiſt loͤſet die Kalchtheil⸗ 
chen voͤllig auf und nimmt ſie mit durchs Fil⸗ 
trum; die andern bleiben zuruͤck. Hr. M. 
bat einen andern Osnabruͤckiſchen Mauer⸗ 
ſtein damit verglichen, und weit mehr fremde 
Erde darinne eingemiſcht gefunden. Vom 
Schwefel iſt in einem reinen Kalchſtein 
er zu finden. Der rohe W 

riecht 
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riecht zwar beym zerſchlagen und reiben etwas 


brandicht; aber dies thun faſt alle, auch die 
reinſten Kieſelſteine, und enthalten deswegen 
doch keinen Schwefel. Es hat auch der 
reine Kalchſtein keine Vitriolſaͤure bey ſich, 
indem er ſonſt wuͤrde zum Theil zu Gips ge⸗ 
worden ſeyn. Etwas bitumindfes zeigt ſich 
auch nicht bey dieſer Unterſuchung; ſo wenig, 
als ein ſchleimigtes Weſen: denn der Präcis 
pitat ballt ſich gar nicht nach feiner Austrock⸗ 
nung zuſammen, ſondern faͤllt wie ein trock⸗ 
ner Sand von einander. Die Kalcherde im 
Kalchſtein iſt alſo nicht durch einen Kleber, 


ſo wie die kieſelichte, zu einem Stein wor⸗ 


p. II. 


den, ſondern durch bloſes Waſſer. Merk⸗ 

wuͤrdig iſt es inzwiſchen, daß die Kalcherde 

ſo wohl gebrannt, als ungebrannt, wenn ſie 
ehr fein im Waſſer zertheilt ift, nn an die 
laͤſer ganz feſte anleget. | 


Im 3 Cap. ſezt Hr. Meyer ne Unter 
ſuchung des rohen Kalchſteins fort, den er 
nun mit diſtillirten Waſſ er ausgekocht, um 
zu erfaren, ob er ein Salzweſen enthalte. 
Das Decoet wird von eingetroͤpfelten Ol. 
tart. p. d. nicht truͤbe; und es iſt alſo weder 
eine mineraliſche Säure, noch etwas alau⸗ 
nichtes oder vitrioliſches darinne. Jedennoch 
enthaͤlt er etwas ſehr weniges Salzweſen, 


indem er eine Silberſolution weiß präcipis 
ges es iſt aber dieſe Wenigkeit mit der Viel⸗ 


eit 
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beit desjenigen ſaliniſchen Weſens, das ſich 
im gebrannten Kalchſtein findet, in keine 
Vergleichung zu ſetzen, noch deſſen Entſte⸗ 
hung davon herzuleiten. Von dem evapo⸗ 
rirten Decoct des Kalchſteins bleibt etwas 
kochſalziges und bitterliches zuruͤck, das dem 
inſpißirten Su; Ä und Salzquellenwaſſer 
aͤhnlich iſt. | 

Bey dieſen Unterfnchungen des rohen Kaldy 
ſteins läßt es Hr. M. bewenden: er weiß nun, 
was er wiſſen wollen, nehmlich, daß dieſer 
Stein alles dasjenige nicht beſizt, was man ihm 
gemeiniglich zuſchreibt, und woraus man das 
ſaliniſche eauſtiſche Weſen des ungeloͤſchten 
Kalchs herleiten will. | 

Einige Chymiſten haben den Kalchſtein 
durch die Diſtillation unterſuchet; weil aber 
das Feuer die Koͤrper vielfältig ändert, zer 
ſtoͤret, und neue Producte hervorbringt, die 
vorhin nicht darinne befindlich ſind; ſo hat 
Hr. Meyer dieſer Muͤhe ſich entzogen, und 
lieber andre Wege einſchlagen wollen, wor⸗ 
auf er r weniger irren koͤnnte. 

Im 4. Cap. wo er von dem 88 p. 16. 
des Kalchſteins handelt, beſchreibt er den 
Osnabruͤckiſchen Kalchofen, worinne man 
viele Monate hinter einander den Kalchſtein 
mit Steinkohlen brennt. Im Kleinen hat er 
ſelbſt eine Caleination verſucht, und nach 
dem Brennen einen Verluſt beynahe von 
dem vierten Theil des 58 gehabt. Er 
} bat 
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hat hiezu Holzkohlen genommen, und iſt 
überführt worden, daß der Kalchſtein ſich fo 
gut mit Holz⸗ als mit Steinkohlen zum guten 


Kalch brennen laͤßt. Er glaubt übrigens, 


p. 21. 


daß ein jeder reiner und ganz durchgebrannter 
Kalchſtein von gleicher Guͤte ſey, und die 
Dauerhaftigkeit der Mauern auf die rechte 
Proportion des Sandes gegen den Kalch, 


auf die rechte Jahreszeit des Maurens, auf 


die Dicke und das Alter der Mauer, und 
andere Umſtaͤnde ankomme. 

Der Loͤſchung des Kalchs wird im sten 
Capitel noch eine beſondere Betrachtung ger 
widmet. Wenn man den gebrannten Kalch: 
ſtein aufs ſorgfaͤltigſte fuͤr dem Zutritt des 
Waſſers und der Luft verwahret, ſo bleibt er 
ungeaͤndert, wie er aus dem Feuer kommen 


iſt; und dieſes kann am beſten im Kleinen 


geſchehen, wenn man die noch heiſſen Kalch⸗ 
ſteine in kleine Stücke zerſchlaͤgt, und ſolche 
geſchwind in vorher heißgemachte glaͤſerne 


Flaſchen fuͤllet, und dieſe ſogleich feſt vers 


ſtopfet. Sind die Gefaͤſſe nicht both und 


der Kalch auch nicht, fo zerfällt er darinne, 


wenn ſie auch noch ſo wohl verwahret ſind, 
und zerſprengt ſolche, (weil er ſich auf blaͤßt. ) 
Zu feiner Zerfallung aber hat er nicht viel 


Feuchtigkeit aus der Luft noͤthig. Ein Pfund 
Kalchſtein zieht etwan fünf Unzen davon all⸗ 
maͤhlig an, und wird um ſo viel ſchwerer. 


Wie denn auch ein Pfund W 
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mit vier bis fuͤnf Unzen Waſſer getraͤnkt 
gar bald in ein Pulver zerfaͤllt. Der 
Kalch erhizt ſich ſtaͤrker, wenn er mit wenig 
Waſſer, als mit vielem uͤbergoſſen wird, und 
entzündet fo gar brennbare Materien. Der 
Kalch loͤſchet ſich geſchwinder und mit groͤſſe⸗ 
rer Erhitzung, wenn er erſt aus dem Feuer 
gekommen und noch warm iſt. Auch loͤſchet 
ſich der eine Stein geſchwinder, als der an⸗ 
dere. Er loͤſchet und erbitzet ſich am fertig⸗ 
ſten mit reinen Waſſer. Mit andern Seuche 
tigkeiten loͤſcht er ſich entweder gar nicht, oder 
doch langſam, mit oder ohne Erhitzung. 
Bey dem Loͤſchen mit Wein und Weineßig, 
ſteigt ein ſtarker Schwefelgeruch auf; wel⸗ 
cher ohne Zweifel von dem Schwefel herruͤh⸗ 

ret, womit der Wein und Eßig geſchwefelt 
worden. Die Infuſion des Kalchs mit Bier, 
welches doch auch ein gegohrner Saft iſt, 
nimmt keinen Schwefelgeruch an. 

So heiß der Kalch auch mit wenigem p. 2% 
Waſſ ſer wird, ſo hat Hr. M. doch niemals 
geſehen, daß er ſich entzuͤndet haͤtte, glaubt 
auch nicht, daß ſolches moͤglich ſen. Wenn 
man aber Exempel hat, daß mit Kalch bela⸗ 
dene Schiffe und Wagen vom Regen, ſo 
darauf gefallen, angezuͤndet worden; ſo iſt 
eine ſolche Entzündung blos der ſtarken Erz 
bhitzung des Holzes zuzuſchreiben, fo es von 
der groſſen Menge des erhizten Kalchs an⸗ 
nimmt. Zum Verſuch hat Hr. Meyer ein 


N. Med. Bibl. 6B. 18St. C Stuͤck 


p. 25. 


34 17. meyers chymiſche Verſuche. 


Stuͤck ungeloͤſchten Kalch von zwey Pfund 
mit acht 1 Waſſer eingetraͤnkt: als ſich 
der Stein bald ſehr erhizte und ſich weit von 
einander gab, ſtreuete er ein wenig Hecker⸗ 
ling in die tiefften Spalten; das Stroh war 
in einem Augenblick braun und ſchwarz, 


rauchte, und einige Stückchen fiengen wuͤrk⸗ 
lich Feuer, doch ohne Flamme. Hier brannte 


der Kalch nicht, ſondern nur das Stroh fieng 
Feuer, nachdem es durch die Hitze des Kalchs 
in eine feurige Bewegung ſeiner Theile geſezt 
worden war. 

Der Verf. erinnert hierben, daß die 
Erhitzung des ungeloͤſchten Kalchs mit Waf 
ſer aus der Erhitzung des Vitrioloͤls mit 
letztern nicht erklaͤret werden koͤnne. Denn 


geſezt, es waͤre auch eine concentrirte Vitriol⸗ 


fäure in dem Kalch; fo iſt dennoch die Erklaͤ⸗ 
rung hier unrecht angebracht, weil das Vi⸗ 
trioloͤl alſobald auf hört fid) mit Waſſer zu 
erhitzen, wenn es mit einem alkaliſchen Salze 
oder einer Kalcherde ſaturirt iſt. Sonſt 
muͤßte ja vitrioliſt irter Weinſtein und Gyps 
fi ch auch mit Waſſer erhitzen. Es erhitzet 
ja auch ſo gar ein wohl ausgegluͤetes Laugen: 


ſalz das Waſſer, wobey doch gar keine Saͤure 


befindlich iſt. Es iſt vielmehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die Urſache der Erhitzung aller 
dieſer Körper, des Kalchs, Bitriolöls und 


Laugenſalzes, welche alle einem ſtarken Feuer 


ausgeſezt Gefen, ka allen a einerley 
Grund 
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Grund habe, und ſolcher in dem Feuer zu 
ſuchen ſey; woruͤber der V. am Ende dieſer 
Schrift ſich weitlaͤuftiger erklaͤret, hier aber 
nur ſo viel erinnert, daß das feurige Salz⸗ 
weſen des Kalchs aus dem Feuer komme und 
an die Kalcherde trete; daß dieſes Weſen 
ein ganz beſonderes Gemiſche ſey, und aus 
dem reinen Grundſtoff des Feuers und einer 
Saͤure beſtehe; daß es ſubtil, elaſtiſch und 
flüchtig; daß es gleichwohl in dem Kalch in 
die Enge gebracht ſey, und die Eigenſchaft 


beſitze, ſich mit Waſſer und der Luft vereini⸗ 


gen zu koͤnnen, wenn es dadurch vorher in 
eine ausdehnende Bewegung geſezt worden. 


Der Dampf, welcher bey der Loͤſchung p. 27. 


| des Kalchs in die Luft ſteigt, beſteht nicht 
blos aus dem ausduͤnſtenden erhizten Waſſer, 


ſondern auch aus einem groſſe en Theil des 


| cauſtiſchen Kalchweſens; wie ein jeder, der 
ſich in dem Dampfe befindet, dieſes ſcharfe 


und zuſammenziehende Weſen in ſeiner Luft⸗ 18595 


roͤhre genugſam empfinden kan. 
Dias 6. Cap. handelt von der Aufloͤſung 
des gebrannten Kalchſteins im Waſſer, oder 


von dem Kalchwaſſer. Es wird zuerſt die 


beſte Art, ſolches zu bereiten, angegeben, 
welche darinne beſteht, daß man wenigſtens 
8 bis ro Maaß Regenwaſſer auf ein Pfund 
ungelöfchten Kalch gieffet, und ſolches in 


28. 


vollen, wohlverſtopften Gefuͤſſen auf hebt, 


weil e an der offenen 8 das ſubtile cam 


2 ſti⸗ 
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ſtiſche Weſen verflieget, und die verlaßnen 
erdichten Theile auf der Oberflaͤche des Waf 
ſers ein Haͤutgen bilden, das ſi ich immer 


mebr vermehret, fo, daß in wenig Tagen 


alle Erde ſich daraus abſondert, und das 


Kalchwaſſer alle Kraft verlieret. Man thut 


Daher am beſten, daß man in diejenigen Ger 
fäſſe, e, woraus man das Kalchwaſſer nicht auf 
einmahl brauchen will, unfiltrirtes Kalch⸗ 


waſeſer ſchuͤttet und lieber etwas von den dik⸗ 
ken unaufgeloͤßten Kalch mit hinein wirft, 


p. 31. 


30. 


31. 


damit, wenn ja etwas von dem fluͤchtigen 
Weſen verdunſtet, ſolches aus den auf dem 


Boden liegenden Kalch wieder erſezt werden 
konne. 


Das Waſſer loͤſet zwar den Kalch größ 
tentheils auf, es nimmt aber nur wenig da⸗ 
von in ſich; und es gehoͤret eine erſtaunliche 
Menge Waſſer dazu, nur aus einem Pfunde 
Kalch alles ſoluble Weſen auszuziehen. Hr. 
M. bat von einer ſolchen Quantität Kalch 
beynahe anderthalb Ohmen Kalchwaſſer 
durch wiederholte Aufguͤſſe erhalten, davon 
alles faſt von gleicher Staͤrke war. 

Der Kalch zieht bey der Loͤſchung Waſſer 5 
in fic), und behält es auch nach der Austrok⸗ 
nung, wo er zu Pulver zerfaͤllt. Dieſes 


Waſſer kann nur durch ſtarkes und anhalten⸗ 


des Feuer wieder ausgejaget werden. 
Ein Pfund Kalch bat nach und nach 
dune viele Wfa auf z 4 von feinem Ge⸗ 
wichte 
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wichte verloren. Und es iſt ausgemacht, 


daß das Kalchwaſſer von gleicher Staͤrke und 
| Inhalt ſey, man mag zu einem Pfunde 
Kalch nur 10 oder 60 Pfund Waſſer neh⸗ 
men: denn von jedem Aufguß hat Hr. M. 
flaſt ein gleiches Gewicht Erde durch den 
Niederſchlag mit Ol. tart. p. d. erlangt. 


Was nach einer langen Aufloͤſung des p. 32 


| Kalchs zurücke bleibet, iſt eine blos abforbi: 


rende, von dem Cauſtico befreyete Kalcherde, 


mit denjenigen fremden Erden, die oben im 

2. Cap. angezeiget ſind, vermenget. 

| Der gebrannte Kalchſtein beſtehet alſo, 
in ſo ferne er ganz rein iſt, aus lauter in 


Waſſer aufloͤslichen Theilen; davon aber 


einige ſich nicht aufloͤſen laſſen, theils weil ſie 
nicht ſo lange, als noͤthig geweſen, im Feuer 


gebrannt worden, theils ſchon Kalch geweſen ö | 
ſind, durch die fo lang fortgeſetzte Auslau⸗ 


gung aber ihr angenommenes ſaliniſch cauſti⸗ 
ſches Weſen wieder verloren haben. 


Im 7. Cap. betrachtet Hr. M. das Kalch⸗ 


waſſer bey ſeiner ede ache In einem 


offenen Gefaͤſſe ſcheidet ſich alles fluͤchtige 
und eigentliche Kalchweſen aus dem Waſſer 


heraus, und es bleibet nichts d davon zuruͤck, 


als auf der Oberfläche und an den Seiten 


des Gefaͤſſes, ein unſchmackhaftes ausgeſchie⸗ 
denes erdichtes Haͤutgen, nebſt einem un: 
ſchmackhaften Waſſer, worinne jedoch ein 


wenig mineraliſch Alcali fi 1 befindet, welches 


aus 


22 


5.39. 
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aus dem Kochſalz entſtanden. Das Kalch⸗ 


haͤutchen iſt kein Selenit oder Gips, ſondern 


eine reine in Salzgeiſt gaͤnzlich aufloͤsliche 
Kalcherde. Dieſe Erde wird durch ſtarkes 
Kochen des Waſſers nicht mit verfluͤchtiget. 


Im 8. Cap. iſt die Rede von der Abſon⸗ 


derung der reinen Kalcherde aus dem Kalch⸗ 
waſſer durch ein Laugenſalz; wobey ſich der 


Kalch in zwey Hauptbeſtandtheile, nemlich 
in die reine Kalcherde und in die feurige 


Subſtanz zerleget. Aus einer Unze Kaldys 


waſſer laͤßt ſich durch Weinſteinoͤl etwas uͤber 


ein Gran Kalcherde, die ausgefuͤßet uns 
ſchmackhaft iſt, ausſcheiden. Die uͤberge⸗ 
bliebene Lauge aber ſchmeckt nun alkaliſcher 
und ſchaͤrfer, als das Kalchwaſſer vorhin 


that; woraus folgt, daß das Cauſticum in 


der Lauge enthalten, und in Verbindung 


mit einem alkaliſchen Salze, mehrere Schaͤr⸗ 
fe, als mit einer Erde aͤuſſert. Dies Cau- 
ſticum macht alſo die abſorbirende Kalcherde 
im Waſſer aufloͤslich, und verlaͤßt ſolche 


wegen ſeiner naͤhern Verwandſchaft mit dem 
alkaliſchen Salze, womit es ſich dargegen 


verbindet. 


Da das Kalchwaſſer fo wenig Erde ent: 
hält, fo kann man leicht denken, daß auch 
nur wenig von dem cauſtiſchen Salzweſen 
darinne ſey, und daß zur Scheidung der 
Erde nur wenig Sal tartari erfordert 95 

u 
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Zu 1 Maaß (22 lb.) it etwa nur eine Auen j 
te: noͤthig. ! 
Das cauſtiſche Salzweſen ſieht der 51. 
Verf. mit Recht fuͤr eine wuͤrkliche Subſtanz 
an, indem es eine Erde ſolvirt, und in 
freyer Luft wieder verlaͤßt, ſich wiegen und 
meſſen laͤßt, von einem Koͤrper an den an— 
dern, und zwar in einer gewiſſen Proportion 
gebracht werden kan, und von allen andern 
Koͤrpern ſich unterſcheidet. Auf dieſes Cau- 
ſticum kommt bey der Erklärung des unges 
loͤſchten Kalchs, ſeines ſonderbaren Weſens 
und Verhaͤltniſſes gegen andere Koͤrper, das 
meiſte an. Koͤnnte man ſolches ohne ein 
Mittelding von der Kalcherde ſcheiden, ſo 
waͤre ſein Beſtandweſen vielleicht leichter zu 
erkennen, als da man es jetzo nur in ſeiner 
Verbindung mit andern Koͤrpern unterſuchen 
kan. Indeſſen iſt doch ſo viel davon bekannt, 
daß es von der Kalcherde durch Mitteldinge 
abgeſondert, und in groſſer Menge in das 
alkaliſche Salz gebracht werden kan, wie 
ſolches bey der Bereitung des Lapidis cauſti- 
ci geſchiehet, wovon im folgenden Capitel ger p. 44. 
handelt wird. 


Zur Bereitung dieſes eauſtiſchen Salzes 775 115 


nimmt Hr. M. vielmehr Kalch zu einem Theil 

Pottaſche, als andere vorgeſchrieben haben, 

weil er erfaren, . zwiſchen dem Cauflico | 

des Kalchs und dem Laugenſalze bey ihren 

Verbindung eine dende e Proportion fat 
C 4 finden 
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finden muͤſſe, indem eine mit wenigem Kalch 
bereitete Lauge ſtaͤrker mit Säuren auf braußt, 
als eine andere, die mit mehreren Kalch ge— 
macht iſt. Und ſeinen Verſuchen zufolge, 
möchte das Verhaͤltniß von 3 bis 4 Theilen 
Kalch gegen einen Theil Laugenſalz, das 


beſte ſeyn. Das genauſte laͤßt ſich durch 


Eintroͤpfeln des Weinſteinols in die gemachte 
Lauge ausfindig machen; als welches, wenn 
des Kalchs zu viel dazu genommen iſt, ſolche 


P. 49. 


O 


3 


52. 


53- 


niederſchlaͤgt; wo aber kein Niederſchlag ers 
folgt, ſo iſt die Proportion recht getroffen, 
oder man muß noch mehr Kalch zuſetzen. 
Bey dieſer Gelegenheit hat Hr. M. noch 
etwas angemerket, welches die Löfchung des 
Kalchs betrift. Er loͤſchet ſich geſchwinder 
in bloſſen Waſſer, als in einer Lauge; ſo 


gar erbizt fc darinne der Kalch nicht gleich, 


ſondern erſt nach einer geraumen Zeit. 
Das Feuer vermag nicht das Cauſti- 
cum wieder von dem Laugenſalze zu trennen: 
es verliert ſich ebenfalls nur wenig bey dem 
Einkochen der Lauge; wenn aber die Lauge 
in einem offenen Gefaͤſſe an die Luft geſtellet 
wird, fo verliert es ſich nach und nach gaͤnz⸗ 
lich, wie aus dem Kalchwaſſer. 

Der Hr. V. betrachtet hierauf weiter im 
10. Capitel das Verhalten des Kalchs und 
ſeines cauſtiſchen Weſens gegen das Harnſalz 


unnd den Salmiac, Jenes fchlägt die Kalch⸗ 


erde aus dem Kalchwaſſer eben ſo wohl nie⸗ 
Cu | der, 
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der, und noch geſchwinder, wie ein Laugen⸗ 


ſalz. Bey der Bereitung des Soir. fal am- p. 55. 


mon. cum calc. viv. den Hr. M. ſonſt für 


entbehrlich hält, erinnert er, daß zwey oder 


hoͤchſtens drittehalb Theile Kalch hinlaͤnglich 
dazu ſind. Dieſen Spiritus, welcher ſeines 
Erachtens ein Sal oder Spiritus medius iſt, 
weil das Cauſticum des Kalchs ein Acidum, 
obwohl von ganz beſonderer Art iſt, kan man 
auch auf eine andere Art, mittelſt des Lapid. 


cauſt. verfertigen; wobey ebenfalls kein trok⸗ 
nes Harnſalz aufſteigt; wie denn auch dieſer 


Spiritus mit keiner Saͤure brauſet. 

Der Hr. V. gehet nun weiter, und be⸗ 
trachtet im 11. 12. 13. 14. Cap. die Ver⸗ 
haͤltniſſe des Cauſtici im Kalch, gegen die 
brennbaren Koͤrper, die fetten und aͤtheriſchen 
Oele, den Weingeiſt, und den Schwefel. 


Alles was hier angefuͤhret wird, gruͤndet ſich 


auf neuangeſtellte Verſuche, wodurch folgens 
de Wahrheiten entdeckt oder als fchon be 
kannte beſtaͤrket, oder auch wiederleget wer— 
den: Es iſt unmoͤglich, mit bloſſem Kalch 
und Oel eine Seife zu kochen. Drey we 
ſentliche Stuͤcke, ein Laugenſalz, ein Oel, 
und ein Cauſticum werden unumgaͤnglich 


66. 


dazu erfordert; und das leztere iſt das Mit 


telding, welches mit jenen beyden eine Ge⸗ 
meinſchaft hat, und fie mit einander vereini⸗ 
get. Der Weingeiſt ſolvirt wirklich etwas 
von fetten Oelen, und noch mehr, wenn 

„ fok 


p. 76. 
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ſolche über ungeloͤſchten Kalch geſtanden. 
Das leztere gerinnt nicht in der Kaͤlte, und 
ſolvirt ſich endlich in groſſer Menge in dem 
Weingeiſt, wenn ſolches vorher aus dem Ge⸗ 
miſche mit Kalch durch Weingeiſt ausgezo⸗ 
gen, und hernach von ſolchen wieder abſtra⸗ 
birt wird. Der Kalch deſtruirt die aͤtheri⸗ 


79. ſchen Oele nicht, wenn fie mit ſolchen verbun⸗ 


den und hernach mit oder ohne Waſſer ab⸗ 
ſtrahirt werden: er erhoͤhet ſie vielmehr in 


ihrer Subtilität, macht fie zaͤrter, durch⸗ 


dringender und fluͤchtiger. Weit ſchaͤrfer 
aber greift das Cauſticum dieſe Oele an, 
wenn es mit einem alkaliſchen Salze verbun⸗ 


den iſt. Die aͤtheriſchen Oele geben einen 
Kampfer, wenn ſie mit Lap. cauſt. vermengt 


und mit Waſſer uͤberzogen werden. Der 
Kalch macht den Weingeiſt ſubtiler, und das 
Cauſticum des Kalehs erzeugt mit deſſen 
groͤbern Theilen ein Harz. Dieſer Spiritus 
iſt dem gleich, der uͤber Weinſteinſalz abge⸗ 
zogen iſt. Eine viel ſtaͤrkere Wuͤrkung bringt 
der mit Weingeiſt infundirte Lapis cauſt. ber: 
vor, indem jener in eine dunkelrothe feurige 
Tinetur davon verwandelt wird, und von 
dem Lap. cauft. weit mehr auflöſet, als vom 
bloſſen Weinſteinſalze. Die Tinetur iſt dem 
Geſchmack und Geruch nach der Weinſtein⸗ 


tinctur ähnlich, aber fo feurig und Abend, 


daß ſie niemand einnehmen kan, wenn ſie 
nicht vorher mit vielen Weingeiſt verduͤnnet 


Wor⸗ 
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worden. Ein Loth Lap. cauſt. kan 20 Unzen 
Weingeiſt zu lauter Tinetur machen; welche 
die Harze ſehr kraͤftig aufloͤſet; und woraus, 
wenn der Spiritus wieder abgezogen wird, 
ſehr kraͤftige balſamiſche Spiritus werden. 
Die Schwefelblumen loͤſen ſich in dieſer 
Tinctur auch groͤßtentheils auf, und es wird 
eine ſtarke Tinctura ſulphuris daraus, die 
mit Weingeiſt verduͤnnet, der gemeinen 
Schwefeltinctur aͤhnlich iſt, und woraus ſich 
vermittelſt eines ſauern Weſens eine Schwe⸗ 
felmilch niederſchlaͤgt. Dieſer Lapis cauſt. 
zerſtoͤrt den Weingeiſt allmaͤhlich völlig und 
verwandelt ihn, auch ohne angebrachte 
Waͤrme, in eine ganz andere Natur. Der 
Weingeiſt wird getrennt, das Waſſer, ſo er 
beſizt, ausgeſchieden, und die übrigen fetten 
und zarten Theile deſſelben in ein dunkelro⸗ 
thes gummoͤſes Weſen verkehret. Zugleich 
entſtehet auch ein beſonderes Salz darinne, 
deſſen Eigenſchaft noch dunkel, und das zum 
Theil ganz rund iſt, wie ein Nitrum rabn 
latum. 5 


Aus dieſen Verſuchen iſt zur Erkenntniß p. 9 
des cauſtiſchen Weſens nun noch anzumerken, 

daß es mit allen o lichten, fetten und brenns 
baren Koͤrpern, entweder in Geſellſchaft eines 
Kaugenſalzes oder ohne daſſelbe, eine dunkle +, 
Roͤthe hervor bringt; wie ſolches auch N | 
der Aufloͤſung des Schwefels mit Kalch 

5 1195 


pP. 97. 


98. 
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ſehen iſt, wovon der Hr. V. im I4ten Car 


tel handelt. 


Die alkaliſche Lauge loͤſet ſehr wenig 
Schwefel auf, wenn ſie nicht mit dem Cau- 


Rico des Kalchs verſtaͤrket wird. In dieſer 


Lauge ſteckt keine Kalcherde, indem ſich keine 
daraus niederſchlagen laͤßt; und folglich iſt 
die Furcht, die einige fuͤr dieſer Erde, bey 
der Bereitung der Schwefelmilch haben, ver⸗ 


geblich. Die beſte Art, ſolche zu verfertigen, 


wird hier umſtaͤndlich gelehrt, und manche 
Fehler der Apotheker hierbey verbeſſert, zu⸗ 
gleich auch angemerket, daß die Schwefel- 


milch nicht viel über die Hälfte vom Gewicht 


116. 


120. 


des verbrauchten Sehwefels En Hr. 
M. hat geſehen, daß die Dünfte bey der mit 
Vitriolgeiſt gemachten Praͤcipitation von ei⸗ 
nem brennenden Liehte ſieh entzuͤndet haben. 

Im ısten Capitel wird von der Anhaͤn⸗ 
gigkeit des Cauſtici des Kalehs an die Me: 
talle, beſonders an das Quekſilber, gehandelt. 


Daß gedachtes Cauſticum vom Kaleh koͤnne 


1 


121. 


abgeſondert und an die Metalle angebracht 


werden, zeigt die Praͤcipitation faft aller me⸗ 
talliſehen Solutionen dureh Kalehwaſſer und 


den Lapis cauſticus. Bey der Bereitung 
der Aqua phagadenica wird das Quekſilber 
aus dem Sublimat durch das Kalchwaſſer 
nieder geſehlagen; wobey Hr. M. ausgefor⸗ 
ſehet, daß eine Unze dieſes Waſſers nieht 
mehr, als zwey Gran Sublimat e 

f \ 8 
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Es beſtehet uͤbrigens dieſer Praͤeipitat aus 


Quekſilber und dem Cauſtico, davon ſich 
etwas durch Laugenſalz ausſcheiden laßt; 
und laͤßt ſich nicht ſublimiren, ſondern wird 


wieder lebendig. Aus dem Laugenſalze fchei: p.128. 


det ff ich das Cauſticum. bey Praͤcipitation mg 


talliſcher Solutionen ebenfalls, und teget ſich 


eben ſo an das Metall an, als wenn die Praͤ⸗ 
eipitation Durch. Kalchwaſſe er oder den Lapis 


cauſt. geſchiehet. Eben dieſes ese auch, 


wenn die metallifche Solution mit der Soder 
lauge, welche das mineraliſche Aleali ente 
haͤlt, niedergeſchlagen wird, die ebenfalls 
viel Cauſticum beſitzet. Moͤglich iſt es mr 
daß das Harnſalz ein Caufticum enthält und 
bey ſolchen Vorfaͤllen hergiebt. Dieſes Cau- 
ſticum, welches der Kalch und die alkaliſchen 
Salze gemein haben, bringt bey metalliſchen 
Kalchen, ſo dadurch gemacht ſind, beſondere 
allgemeine Eigenſchaften, als die fulminirende 
beym Golde, die Verſtaͤrkung einer ſchwa⸗ 
chen alkaliſchen Lauge, und das ARDEFBRWIANE 
der Kalche zuwege. 


Obgleich in dem Kalch kein n alkaliſh Satz 
iſt, ſo iſt er doch im ganzen dem Alcali aͤhn⸗ 
lich. Hierbey entdeckt Hr. M. ſeine Gedan⸗ 


ken uͤber die Entſtebung des Laug nſalzes 
welches nichts anders, als ein dutch das 
Feuer nicht erſt zu ammengeſeſtes, ſondern 


nur verändertes N . Sal; if 


Don 


131. 


nn 
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Von der Scheidung der cauſtiſchen Sub: 
ſtanz von Kalch und dem Lap. cauftico wird 
im 16ten Cap. gehandelt. Es geſchicht die⸗ 


25 wenn ein verbünntes Vitriolöl mit einer 


Dicke Liquor bene a Se M. 
ziehet hieraus einige betraͤchtliche Folgerun⸗ 
gen. Man erkennt unter andern bieraus, 
daß das Cauſticum ein Weſen ſey, in wel⸗ 


chen nach Art des Schwefels die Saͤure mit 


einem Feuerweſen dergeſtalt vereiniget und 
verbunden iſt, daß man ſie eben ſo wenig als 
am Schwefel ſchmecken kan. Wenn man 
ferner erweget, daß das mit bloſſen Waſſer 
verbundene Cauſticum ſo gelinde ſchmeckt; 
etwas ſchaͤrfer aber, wenn es mit metalliſchen 
Kalchen verbunden iſt; noch ſchaͤrfer mit der 


alkaliſchen Erde des Kalchs, und noch mehr 


mit einem Laugenſalze, am allerfeurigſten 


aber mit einem Harnſalze ſchmeckt; ſo ſollte 


man aus dieſen verſchiedenen Graden der 
Schaͤrfe urtheilen, daß das Cauſticum an 
und fuͤr ſich ſelbſt wohl ſo ſcharf nicht ſey, 
als es in dieſen Verbindungen wird. Ob 
gleich das Cauſticum ein fluͤchtiges Weſen 
iſt, fo beſiſt es doch nicht die größte Fluͤchtig⸗ 


g keit, indem es die ganze Diſtillation hindurch 


mit 
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mit Waſſer uͤbergeht. Die Entſtehung des 
oben bemeldeten Schimmels laͤßt an einem 
Saamen dazu zweifeln; vielmehr ſcheint das 
Cauſticum einen groſſen Antheil (und viel⸗ 
leicht noch mehr die Vitriolſaͤure) daran zu 
haben, indem auf den ausgeſuͤßten Schlamm, 
der von der Diſtillation der Vitriolnaphtha 
zuruͤck bleibt, ſich auch gar leicht ein Schim⸗ 
mel erzeugt. Der Kalch wird von aufge⸗ 
goßnen Vitrioldl zu Gips, und das Caufti» 
cum geht bey der ſtarken Efferveſeenz in die 
Luft. Wenn dieſe Arbeit in einer tubulirtenn 


Retorte angeſtellt würde, fo möchte das 


Caufticum in feiner Reinigkeit wohl ziemlich 
concentrirt erhalten werden koͤnnen. Das 
Cauſticum des Kalchs laͤßt ſich auch durch 
eine Diſtillation aufgeſchuͤtteten Waſſers fan⸗ 
gen; doch iſt deſſen ſehr wenig. Durch die 
Vereyſſung dieſes Waſſers wird das Cauſti⸗ 
cum etwas concentrirter. 
Im arten Cap. trägt: der Hr. Verf. die BAR 
Gründe vor, die ihn uͤberzeugen, daß das 
Cauſticum im Kalch nicht aus dem Kalch⸗ 
ſtein, ſondern aus dem Feuer komme. Ich 
will fie kurz zuſammen faſſen: 1) der rohe 
Kalchſtein enthaͤlt diejenigen Dinge nicht, 
woraus das Acidum cauſticum herkommen 
koͤnnte; die Materien aber, womit er ge⸗ 
brannt wird, als Holz, Torf und Steinkoh⸗ 
len, enthalten ſolches reichlich: 2) die aus 
ai ae durch ein alkaliſch Wa 
praͤ⸗ 


2.153. : 
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praͤcipitirte reine und ganz freye Kalcherde 
wird im Feuer wieder zu Kalch: 3) andere 
Coͤrper, die in ſtarken Feuer geweſen, als 
minium, lythargyrium, Vitrioloͤl, beſitzen 
eben daſſelbe acidum cauſticum. Daß aber 
Kieſelſteine, Glas und Ziegel nichts cauſti⸗ 
ſches darſtellen, kommt daher, weil das 
Cauſticum ſich nur an ſolche Koͤrper anleget, 
welche eine Säure abſorbiren konnen: 4) 
ohne Feuer iſt kein Cauſticum hervor zu brin⸗ 
gen: 5) die Laugenſalze werden im Feuer 
immer cauſtiſcher; auch machen friſch ges 
loͤſchte gluͤende Kohlen eine alealiſche Lauge 
cauſtiſch: 6) das Cauſticum beſizt verſchie⸗ 
dene aͤhnliche Eigenſchaften und Wuͤrkungen 
mit dem Feuer. Dieſe hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lichen Gruͤnde, welche zugleich erweiſen, daß 
das unerkannte cauſtiſche Weſen des Kalchs 
und das unerkannte Weſen des Kalchs einer⸗ 
ley ſey, werden dadurch noch merklich unters 
ſtuͤzt, daß nach dieſen Begriffen alles dunkle 
und beſondere des Kalchs erklaͤret werden 
eo welches auf Wadere Weife RN moͤg⸗ 
lich it. 

Das Igte Cap. fell noch andre Körper | 
vor, die das Cauſticum aus dem Feuer eben 
ſo wohl, wie die Kalcherde, annehmen. 
Dergleichen ſind alle Schnecken und Muſchel⸗ 
ſchalen, Magnsſia alba, die Erde im Alaun, 
gebrannte Knochen, die kieſelichte und Thon⸗ 
erde, alle Laugenſalze, Vitrioloͤl, A 
187 e 
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Metalle, an welche fi ch das Cauſticum ſo 
wohl bey einer Praͤcipitation ihrer Solutio⸗ 
nen mit einem Alcali, als bey einer Calcina⸗ 
tion anleget. 

Der Hr. Verf. hat mit allen dieſen Din⸗ 
gen ſelbſt Verſuche angeſtellet, und dabey 
manche ſchoͤne Entdeckungen gemacht. | 
| Die Magneſia aus Epſomſalz verliert p.154. 
bey nahe 3 von ihrem Gewicht durch die Cal⸗ 
eination, und muß alſo viel Waſſer enthal⸗ 
ten. Sie giebt nunmehro mit Vitriolgeiſt 
einen Dampf von ſich und wird heiß, welches 
fie vor hero nicht thut. | 
Die Erde des Alauns vermindert ſich 
auf die Haͤlfte im Feuer; und da ein Pfund 
Alaun nur + Pfund praͤcipitirte Erde giebt, 
fo iſt daraus zu erſehen, daß da die Haͤlfte 
darunter Waſſer iſt, eigentlich nur 4 Loth in 
einem Pfunde enthalten find. Die calei⸗ 
nirte Erde braußt nicht mehr mit ſauren mis 
neraliſchen Geiſtern, wie die uncaleinirte 
thut, und loͤſet ſich auch faſt nichts davon 
auf. So ſehr wird dieſelbe durch das Cau⸗ 
ſticum aus dem Feuer veraͤndert. Sie wird 
indeſſen mit Waſſer nicht warm, ſo wenig 
als die calcinirten Knochen; ER ae 
im Sauren aufloͤslich find. 

Das C. C. uſtum haͤlt Hr. M. für kein 158. 
reines Abſorbens, ſondern für eine Art Kalch, 
welcher das Cauſticum ſo wohl wie der ge⸗ 
meine Kalch enthaͤlt; ob es gleich darinne 
N. med. Bibl. 6 B. 1 St. D von 


p.59. 


10 
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von ihm unterſchieden iſt, daß es mit Waſſer 
weder warm wird, noch zerfaͤllt, indem das 
Cauſticum ſich mit der kalchartigen Erde der 
Knochen inniger vereiniget, als mit der rohen 
Erde des Kalchſteins. Hr. M. ſchreibt ihm 
daher auch eher eine hitzende als kuͤhlende 
Kraft je | 
Hr. M zweifelt nicht, daß auch Thon, 

und kieſeligte Erden das Cauſticum aus dem 
Feuer annehmen, ohngeachtet die Ziegeln 
und das Glas weder cauſtiſch auf der Zunge 
ſchmecken, noch auch einer alealiſchen Lauge 
eine Cauſticitaͤt mittheilen. Er ſieht vielmehr 
das Cauſticum als ein Verbindungsmittel 


der Glasmaterien an, 105 findet ſolches in 


a Kieſeln ſelbſt. 

Das Cauſticum, das das Vitrioldl aus 
7 Feuer annimmt, iſt die Urſach der Ver⸗ 
dickung, Criſtalliſirung und des Rauchs, den 
es von ſich giebt. Das Rauchen aber iſt 
weder eine abſolut nothwendige Eigenſchaft 
deſſelben, noch ein Kennzeichen ſeiner Guͤte 
und Reinigkeit, indem die Materie, die das 
rauchen verurſacht, nicht zum Weſen des 
Vitrioloͤls gehoͤrt, ſondern etwas zufaͤlliges 
und fremdes iſt. Ein ſtark rauchendes Br 
triolöl enthält in einem gewiſſen Gewicht 
nicht vielmehr eigentliche Saͤure, als in dem 
nemlichen Gewicht eines andern Vitrioloͤls, 
welches zwar moͤglichſt concentrirt ift, aber 
nicht rauchet. Das 0 fe N und 
RL. Er Ar dicke 


IV. Meyers chymiſche Verſuche. 51 


dicke Nordhaͤuſer Bitriolöl iſt nur um etwas 
weniger ſtaͤrker, als das duͤnne und nicht 
dampfende Engliſche. 

Friſcher Kupfer- und Eiſenhammerſchlag p71. 
verraͤth auch ein Cauſticum, das ſich daran 
gelegt. Es iſt ſolches auch in den geſchmol; 
zenen Metallen vorhanden, und zwar einmahl 
als ein Beſtandtheil des Metalls, und zwey⸗ 
tens als dasjenige Weſen, das die Zwiſchen⸗ 

raͤumgen des fertigen Metalls ausfuͤllet. 
Es iſt die Urſach, wenn ein erwaͤrmtes Me— 
tall einen groͤſſern Raum einnimmt, als ein 
kaltes, indem es durch die Waͤrme ausge— 
dehnt wird und die Theile weiter aus einam 
der treibet. 

Das dem Eiſen und Kupfer aͤuſſerlich 173. 
anhangende Cauſticum macht einen Theil 
vom Harnſalze bey der Bereitung der For. 

Sal. ammon. mart. und des Eutis vener. los; 


und der uͤbrige Salmiac bleibt deswegen un: 


veraͤndert, weil nicht genug Cauſticum da iſt, 
ihn gaͤnzlich zu entbinden. 

Im 19ten Cap. redet der Verf. von den 176. 
Umſtaͤnden, unter welchen das Cauſticum 
aus den verbrennlichen Körpern bey ihrer 
wuͤrklichen Verbrennung ausgeſchieden wird. 
Es wird dazu eine freye Luft und eine Flam⸗ 
me ohne Ruß erfordert: denn wo ein Ruß 
entſtehet, da iſt die Verbrennung noch nicht 
ganzlich geſchehen; als in welchem das Cau- 
ſeicum noch ſo lange ei geſcbloſße bleibt, bis 
| D 2 ſolcher 


p. 182. 


193. 
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ſolcher aufs neue in freyer Luft angegluͤet 
wird, da er denn mit Hinterlaſſung einer 
wenigen Erde wie eine Kohle vergluͤet: und 
nun wird erſt die Ölichte Miſchung gaͤnzlich 
jerftöret und das Cauſticum tritt aus dem 
vergluͤenden Ruße eben fo unſichtbar in die 
Luft, als aus der Kohle. Das Cauſticum 
wird alſo aus den Koͤrpern nur bey ihrer 
gaͤnzlichen Zerſtoͤrung ausgeſchieden. Der 
Hr. Verf. unterſuchet hierauf die Menge des 
Cauſtici, die aus den verbrennenden Koͤrpern 
abgeſondert wird. Zwey Loth Buͤchenkohlen 
laſſen nach reinlichem Verbrennen ein halbes 
Quentgen Aſche, (den 18) zurück, und ent⸗ 
halten alſo 7 Qu. Cauſticum. Nach dieſer 
Berechnung muͤſſen alſo in einer Stadt von 
1000 Haͤuſern, in deren jedem taͤglich 10 
Pfund Holz verbrennt werden, die 1 Pfund 
71 Loth Kohlen geben, wovon bey nahe 2 L. 
Aſche zuruͤck bleibt, taͤglich am Cauftico 
21823 Pfund in die Luft gehen; und die 
Menge deſſelben auf dem ganzen Erdboden 
uͤberſteiget alle Rechnung. 

Im 20ſten Capitel erörtert Hr. M. die 
Frage, was das Gaufticum ſey und woraus 
es beſtehe? Es wird für ein ſubtiles flüch- 
tiges Salzweſen ausgegeben, welches aus 
einem Acido, das mit dem allerreinſten 
Feuerweſen aufs innigſte vereinigt iſt, bes 
ſtehet: fuͤr eine ſolche ſchwefelaͤhnliche Mi⸗ 
ſchung, die von allen andern Körpern untere 


ſchie⸗ 
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ſchieden, unzertrennlich und unzerſtoͤrlich iſt, 
und die man ein Acidum pingue nennen kan. 
Den Erweiß von allen dieſen Saͤtzen muß 
man in der Schrift ſelbſt nachleſen. 


Die Entſtehung und der Urſprung des p. 213. 


Acidı. pinguis, (denn fo nennt nun Hr. M. 
dasjenige Weſen, was er vorher Cauſticum 
genennt hatte) wird im 21ſten Cap. betrach: 
tet, und dabey gezeiget, daß es eine Grund⸗ 
materie ſey, die in allen Koͤrpern der Natur: 
reiche ſich befindet, und mit der Erde erſchaf⸗ 
fen worden. 

Inm 22ſten Cap. werden die Begriffe von 
der Natur des Acidi pinguis und dem Nu 


zen feiner Erkenntniß wiederholet: woraus 


wir ein und andere Saͤtze nur noch anführen 
wollen. Es iſt dies Acidum pingue dasje⸗ 
nige bisher unbekannte Weſen, welches aus 
einer verglimmenden Kohle oder aus einer 
reinen Flamme unmittelbar in die duft tritt: 
es iſt die naͤchſte Materie des allerreinſten 
Feuerweſens: Sein genus iſt noch unbe: 
kannt: es dringt durch alle gluͤende Gefaͤſſe: 
es vermehrt die Durchdringlichkeit anderer 


Koͤrper: es hat im gluͤen eine rothe Feuer⸗ 


216. 


farbe: man bort feine Wuͤrkung bey der Ent⸗ 


zuͤndung des Knall: und Schießpulvers, des 


Schlaggoldes, beym electriſiren, und ver: 
muthlich auch bey dem Donner; ſanfte aber 


boͤrt man es an allen klingenden Koͤrpern: 


es vermehrt das Brain der Bleykalche: 
D 3 es 
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es bleibt in allen Compoſit tionen immer, was 
es iſt, und wenn ſolche durchs Feuer zer 
ftörer werden, fo geht es unverſehrt in die 


daß es nicht dabey im Feuer bleiben kan: 
die Fluͤchtigkeit des Spir. ſulph. volat. und 

es Salis volat. Ol. vitriol. iſt ihm vornehm⸗ 
I zuzuſchreiben: es macht beym Vitriotöf 


Luft, wenn die Materien ſo beſchaffen ſind, 


den Rauch aus: es zeigt an unſrer Haut eine 


zuſammenziehende Kraft: es iſt bey allen 
mineraliſchen rauchenden Saͤuren: es bringt 
durch ſeine Verbindung mit andern Korpern 


neue Concrera 8 und veraͤndert die vori⸗ 


gen Eigenſchaften der Koͤrper: es iſt die 


erſtickende Materie bey gaͤhrenden Wein und 
gluͤenden Kohlen: es miſcht ſich aus dem 
Feuer in alles ein, und folglich iſt dieſes 


nicht als ein bloſſes Inſtrument bey chymi⸗ | 


ſchen Operationen anzuſehen. 

Unſer Auszug aus dieſer leſenswuͤrdigen 
Schrift iſt ſchon zu lang gerathen, als daß 
wir ſolchen durch die folgenden vier Capitel, 
worinne Hr. M. als ein gruͤndlicher und 
nicht leichtglaubiger Naturforſcher noch un⸗ 
terſucht, ob und in wie ferne das Acidum 
pingue für die Materie des Feuers anzufe: 
hen? ob es die elaſtiſche Materie der Luft 
fen? ob es die electriſche Materie ſey? und 
endlich ob es das Acidum vniuerfale fey? 
weiter fortſetzen koͤnnten; ohngeachtet dieſe 


Abhandlungen, nebſt dem Anhang von Ele⸗ 


men⸗ 


— 
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menten, ſo lehrreich ſind, daß ſie ſo wohl 
von Naturlehrern, als Chymiſten, mit Ae 
> Be we. wegen dards . an 


ee 
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dicinae nuper apud Lipfienfes Primarii 
Are medendi fingulis morbis accommodaräs 
Lipſiae ſumptibus Cafpari Fritfch. 1 

l Alphab. 13 Bogen. Gr. . 


Jer 2 Appell. Rath Friedrich piatner 
rn in feiner an den Hrn. Hofr. und Leib⸗ 
medicus Geſner gerichteten Zueignung einige 
Nachrichten von der Ausgabe dieſes Werkes 
ſeines ſeligen Hrn. Vaters. Weder er ſelbſt, 
noch der Hr. Prof. Boͤhmer in Wittenberg, 
in deſſen Hände die Papiere des ſel. Platners 
gekommen ſind, haben einigen Antheil an 
derſelben: ſondern Hr. Fritſch hat dieſelbe 
nach einer, wie er verſichert hat, ihm von 
einem geſchickten Manne uͤberlaſſenen, und 
von andern Aerzten gebilligten Handſchrift 
beſorget. Nichts deſto weniger haͤlt er es 
fuͤr einen ſeinem verehrungswuͤrdigen Vater 
ſchuldigen Dieuſt, dieſelbe mit feiner Empfeh⸗ 
lung zu begleiten; wobey er doch erinnert, 


a die ee die Bene ehedem 
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zu einem Leitfaden bey den Vorleſungen ge⸗ 
dienet, vor ohngefaͤhr 30 Jahren, wenn man 
das ausnimmt, was er gelegentlich hinzu 
gefuͤgt hat, aufgeſetzt worden, und daß ihr 
Verfaſſer ſchon ſeit 19 Jahren todt if. Es 
kan dieß bey denjenigen zur Entſchuldigung 
gereichen, welche einige nach der Zeit aufge⸗ 
brachte Heilungsarten hier vermiſſen duͤrften. 


Nun hat man zwar mehrentheils Urſache, 

auf diejenigen Schriften, die nach dem Tode 
ihrer Verfaſſer ans Licht treten, einigen Ver⸗ 
dacht zu werfen, indem ſie theils den vermeyn⸗ 
ten Verbeſſerungen des Herausgebers, oder 
den Fehlern des Drucks nur gar zu ſehr un⸗ 
terworfen ſind, theils auch oͤfters eine ganz 
andere Beſtimmung, als die man ihr giebt, 
gehabt haben. Bey der gegenwärtigen aber 
ſcheint das erſte auf keine Weiſe zu befuͤrch⸗ 
ten zu ſeyn. Und wofern das lezte auch 
Grund haͤtte: ſo wird man doch nicht leicht 
diejenigen Schriften für uͤberfluͤßig halten, 
die einen Platner zum Verfaſſer haben. Es 
iſt ſchon ſonſt bekannt, wie gluͤcklich der V. 
bey ſo vielen andern Verdienſten in der Hei⸗ 
lung der Krankheiten geweſen. Aber auch 
bier wird man einen ſehr erfahrnen und gruͤnd⸗ 
lich denkenden Arzt nicht verkennen. Er 
mahlt die Krankheiten nach der Natur, das 
iſt, nach ihren Zufaͤllen ab, er giebt genau 
auf ihre Urſachen Achtung, doch ohne 11 
it, e au 
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auf eint ſubtile Unterſuchung der fogenannten 
naͤchſten Urſache einzulaffen und enthält ſich 
aller unnoͤthigen und ungewiſſen Erklaͤrungen, 


welche die Entſtehung der Zufaͤlle betreffen. 5 


Seine Heilungsart ſtuͤzet ſich nicht auf eine 
Reihe mannigfaltiger und ſich oͤfters wider⸗ 
ſprechender Indicationen, die ſich auf unfichts 


bare Fehler der kleinſten Theile beziehen. 


Es herrſchet auch hier derjenige Glanz nicht, 
den fo viele Aerzte durch die vielfaͤltige Abs 
wechſelung der Arzneymittel und die langen 
5 Vorſchriſten ihren Werken verſchaffen wollen. 

In den allermeiſten Faͤllen denkt er ſo, 
wie die heutigen erfahrnen Aerzte pflegen. 
Seine Regeln von dem kalten Verhalten in 


den Fiebern, der Vermeidung ſcharfer Cly⸗ p 218. 


ſtiere in der Apoplexie, der Einſchraͤnkung 
der Ehinarinde in der Schwindſucht, die Lo⸗ 
beserhebungen dieſer Rinde und des Stahls 
in der Hypochondrie, die Vorſi ichtigkeit bey 
dem Gebrauche des Mohnſaftes in den Rheu⸗ 


matiſmen, die vorgeſchriebene Behutſamkeit 


bey der Aderlaſſe in der Manie u. ſ. w. geben 
Beyſpiele davon ab. Und der Diaͤt laͤugnet 


er ihre Mitwirkung bey dem Gebrauche der 


Arzneymittel nicht ab. Der Hr. V. muß 
doch den Zinnober nicht für: fo-unauflöslich 
gehalten haben; denn wir finden ihn ver⸗ 
ſchiedentlich, inſonderheit in Krankheiten, die 
einen Speichelfluß haben, um dieſen zu be 
5 wie in dem Frieſel, den Pocken, 
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. 202. den Zahnſchmerzen, verſchrieben. Auch it 
317. er in der Ruhr ein groſſer Freund von der 
31. Brechwurz. Das verſuͤßte Queckſilber mit 
dreymahl ſo viel Zucker haͤlt er faſt fur das 
bewaͤhrteſte Wurmmittel!. Die in ſpaͤtern 
Zeiten bekannt gewordene Mittel, als die 
Simaruba, das Zinnpulver, und andere, 

88. find gleichfalls angezeigt, Daß der Hr. V. 
die Phrenitis durch eine Entzuͤndung des 
Gehirns und der Hirnhaͤute erklärt, und daß 

er hin und wieder erdichte Mittel in Faͤllen, 
wo ein Tralles ſie weglaſſen wuͤrde, ver⸗ 
ſchreibt, iſt leicht zu entſchuldigen. Hin und 
wieder wuͤrde man wuͤnſchen koͤnnen, daß 

. der Hr. Verf. etwas ausfuͤhrlicher geweſen 
415. waͤre, wie z. B. bey der Eur der Epilepſie. 
Doch man muß ihn nach ſeiner Abſicht beur⸗ 
theilen; nach der wir glauben, daß es auch 

fuͤr andere ein bequemes Handbuch ben den 
gademiſchen Vorleſungen ſeyn wird. 

In Anſehung der Ordnung, faͤngt der 

Hr. Verf. nach einigen guten practifcyen Re⸗ 
geln, mit den Fiebern an. Auf dieſe folgen 

die Krankheiten von der Vollbluͤtigkeit, dar⸗ 
auf diejenigen des Kopfes, der Bruſt, des 
Unterleibes, die Waſſerſucht, die Kraͤze nebſt 
dem Ausſaze, diejenigen, die mit einer Un⸗ 
reinigkeit der Säfte verbunden find, die Ner⸗ 
ven- und Gemuͤthskrankheiten, die Krank; 
heiten der Frauensleute und der Kinder, und 
aufge ganz kurz die en des Alters. 252 

or⸗ 
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Formeln ſi fi nd nach Gewohnheit hinten ange⸗ 
haͤngt. Es iſt dabey ein Vergnügen ein 
Werk zu leſen, das bey dem zierlichen, Aus⸗ 
drucke und der ausnehmenden Deutlichkeit, 
doch nichts umſonſt geſagt zu haben ſcheinet. 


2 
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Samuelis Guſtaui Wilke Phil, P. 
S. S. Theol. Baccal. V. D. M. Hort. Gryph. 
Praef. Paſt. Altenkirch. vocat. Hog 1s 

GRYP£LHICVS exhibens plantas, prima eius 
conſtitutione illatas er altas vna cum horti 
hiſtoria. Gryph. impenfis academicis , Hit 
teris Röſianis 1765. 7 Bogen 5 2 

| in Octav. er 


Der Hr. Verf. vermehrt die Anzahl N29 
nigen Maͤnner, welche mit den 1 
Wahrheiten eine gruͤndliche Kenntniß der 
Natur verbinden, und geht hierinn mit 
muntern Schritten einem Ray, einem Cel⸗ 
ſius, nach. Die Herren von Amné und 
Fabricius haben einen geſchickten Botani⸗ 
ſten aus ihm gebildet, ſo wie der erſte in der 
Maturwiſſenſchaft uͤberhaupt einen der auf 
merkſamſten Zuhoͤrer an ihm gehabt hat. 
Auſſer verſchiedenen Schriften hat Hr. Wilcke 
dieſes durch oͤffentliche Vorleſungen, die er 

| zu 
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zu Greifswald gehalten, gezeiget. Vornehm⸗ 
lich aber erkennet man es aus der Anlage des 
dortigen botaniſchen Gartens, die dem Hrn. 
Verf. in dem Herbſte des Jahrs 1763 an⸗ 
vertrauet worden iſt, und dem ausnehmenden 
Eifer und gluͤcklichen Erfolge, mit der er die⸗ 
ſelbe ausgefuͤhret hat. 

Der Platz, den man dazu eingeraͤumet 
bat, iſt viereckig und ohngefaͤhr 200 Fuß 


lang und 110 Fuß breit; und uͤberdem hat 


man bey der zunehmenden Menge der Pflan⸗ 
zen einen Garten in der Vorſtadt miethen 
muͤſſen. Das Glashaus iſt fuͤrs erſte aus 
Holz erbauet, und betraͤgt 52 Fuß in der 
Lange und 18 in der Breite, und iſt nach 
Verſchiedenheit der erforderlichen Wärme in 
drey Zimmer eingeteilet. Den perenniren⸗ 
den Gewaͤchſen hat Hr. W. 2 groͤſſere Fel⸗ 
der und den annuellen 2 kleinere gewidmet; 
welche er überhaupt nach der Linneiſchen Ein⸗ 
teilung der Pflanzen geordnet hat. Hr. W. 
hat keine Muͤhe geſparet, ſowohl aus Schwe⸗ 
den, als verſchiedenen Orten Deutſchlands, 
Pflanzen zuſammen zu bringen. In einem 
beſondern Verzeichniſſe giebt er die Namen 
ſeiner Correſpondenten, die ihm Beytraͤge 
geliefert haben, an. Die Anzahl der ges 
ſammelten Pflanzen rechnet er auf 3000. 
Eine erſtaunliche Anzahl fuͤr eine Zeit von 
etwas mehr als einem Jahre, und die nur 
alsdann glaublich iſt, wenn der Sammler, 


ſo 
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fo wie Hr. W. von Liebe zur Wiſſenſchaft ber 
geiſtert iſt. Wir bedauern nur, daß der 
Hr. V. bey einem fo gluͤcklich gelegten Grun 
de die Arbeit fahren laſſen muß, indem er 
kuͤrzlich den Ruf zu einem Paſtorat in Poms 
mern angenommen hat. Sein Nachfolger 
in der Aufſicht uͤber den Garten iſt der Hr. 
D. Rölpin, | 
Die Benennungen und die Methode, der 
ſich Hr. W. in ſeinem Verzeichniſſe bedienet, 
find des Hrn. v. Linne feine, bey deſſen 
Beſchreibungen er auch allein, nach der neue⸗ 
ſten Ausgabe der Gattungen der Pflanzen, 
ſtehen bleibt. Auf dieſe verweiſet er die Leſer, 
welche Synonyma verlangen, da doch frey— 
lich die mehreſten aus dieſem unvergleichs 
lichen Werke die fremden Beſchreibungen 
und Namen entlehnen. Gleichwohl hat er 
einige von ihm ſelbſt bemerkte Abaͤnderungen 
hinzu geſetzet. Viele hat er, weil ſie dazu⸗ 
mahls noch nicht gebluͤhet, nicht beſtimmen 
koͤnnen, daher er die vornehmſten davon in 
einem Anhange unter den ihm zugeſchickten 
Namen angefuͤhrt. Von den um Greifs⸗ 
wald wild wachſenden Pflanzen ſind, auſſer 
einigen wenigen andern, nur die Apotheker, 
kraͤuter eingeruͤckt. 
Der Garten iſt an Indianiſchen und 
Afrikaniſchen, wie uͤberhaupt an ſeltenen 
Pflanzen reich. Dahin wir den an den 
N Wurzel ſchlagenden Nachtſchatten, 
die 
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die Nolana, die Dolichos Soja (K. Ver. Ac. 
Handl. 1764. p. 271.) die Ethulia, die einer 
Conyza gleich ſiehet, die vielbluͤthigte Zinnia 
u. a. m. rechnen. Die Claſſe der Lilienpflanzen 
iſt nicht weniger gut beſetzt. Unter den Mes 
ſambryanthemis finden wir auch dasjenige, 
das ſeine Bluͤthen des Nachmittags oͤfnet, 
(Decad. Linn. Faſc. 2. P. 25. ) angeführt. 


VII. | 
Sam. Gufl. Wilcke hort. Gryph. 


Praef. etc. FLORA GRYPHICA exhibens 

plantas circa Gryphiam intra milliare ſponte 

naſcentes vna cum nominibus et locis nata- 
libus. Gryphiae, impenſ. Acad. litt. 

Roöſianis 1765. 104 Bogen 

u in Oetav. 


H. W. giebt dieſe Flora vielmehr fuͤr einen 
Verſuch als ein vollſtaͤndiges Verzeichniß 
der Greifswaldiſchen Pflanzen aus; indem 
ſein Unternehmen das erſte in der Art iſt und 
er nur ſeit zwey Jahren ſich an dem Orte auf— 
gehalten hat. Auch hier hat er ſich blos nach 
ſeinem Schwediſchen Lehrer gerichtet, doch 
ſo, daß er zugleich die Apothekernamen und 
die Deutſchen anmerkt. Er begegnet ſelbſt 
dem Einwurfe, daß er nicht viel neues habe 


vor: 
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vorbringen koͤnnen, debut; daß es jeder⸗ 
zeit zur Aufnahme der Kraͤuterkenntniß ge⸗ 
reichet, die Pflanzen beſonderer Diſtriete zu 
kennen. Eine Sache, wovon ſich doch Hr. 
Adanſon (Familles des Plantes Pref. p .) 
nicht zu uͤberzeugen weiß, ob er gleich unter 
den neuern die Beiſpiele eines Hill, Bonan 
Jaquin, Leyfer, Reyger und anderer nicht 
minder einſichtsvoller Botaniſten vor ſich 
bat, welche ſolche kurze Verzeichniſſe und 
zwar nach der Methode ſeines Gegners, des 
Hrn. v. Linne, geliefert haben. Die be⸗ 
ſchriebenen Gewaͤchſe bringt der Hr. V. zwar 
nur auf 653; doch iſt dieſe Zahl fuͤr einen 
Umfang von einer Meile ſchon groß genug. 
Und die verſchiedene Beſchaffenheit der Ge⸗ 
gend hat Pflanzen herbey gelocket, welche 
man ſonſt nicht leicht innerhalb einem fo ens 
gen Bezirke beyſammen finden wuͤrde. Die 
Baͤrentraube foll hier auch obgleich ſparſam 
in den Wäldern ie 


eee 
VIII. 
2 Aaadeniſsch Schriften. 


D. Rud. Aug. Vogel programma de 
verioribus Balſami Meccani notis. Göt- 
ting. 1763. 2 Bogen. 
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Zu Unterſuchung der wahren Kennzeichen 
des anmuthigen Balſams von Mecca hat der 
venerable und beruͤhmte Leibmedicus, Hr. v. 
Fiſcher, mir die erwuͤnſchteſte Gelegenheit ges 
geben; deren ich mich um ſo lieber bedienet 
habe, da ich immer in Ungewißheit geſchwe⸗ 
bet, was ich von den angeblichen Merkmalen 
dieſes Balſams, wenn er aͤcht ſey, glauben ſoll⸗ 
te. Als ich dieſe Ungewißheit in meiner Mate⸗ 
ria medica geaͤuſert, und der Hr. v. Fiſcher 
ganz recht geurtheilet hatte, daß ich dieſen Bal⸗ 
ſam zur Zeit nicht ſelbſt geſehen und unterſucht 
baben moͤgte; ſo ſchickte er mir unvermuthet 
zu meinem größten Vergnügen ein Glaͤschen 
davon zu, mit einem lateiniſchen Schreiben, 
welches ich mit abdrucken zu laſſen, fuͤr meine 
Schuldigkeit gehalten. Da der Hr. v. Fi⸗ 
ſcher am Rußiſchen Hofe ehemals die beſte 
Gelegenheit gehabt hatte, den aͤchten Bal⸗ 
ſam zu erhalten; ſo war mir dieſes Geſchenk 
um deſto lieber; und ich konnte ſeinen Wor⸗ 
ten gewiß glauben, daß es der aͤchte ſey. 


Nach meinen Unterſuchungen nun, die 
ich damit angeſtellet und oft wiederholet habe, 
bat der Balſam nur ein einziges zuverlaͤßiges 
Kennzeichen von der Unverfaͤlſchtheit an ſich; 
die uͤbrigen alle ſind entweder ganz falſch oder 
truͤglich. Die Schriftſteller geben derer 
Kennzeichen nehmlich auf die zehen an, obs 
wohl kein einziger ſie vollſtaͤndig hat; 2 

i 


HEIL Akademiſche Schriften. 6% 


ich mir auch die Mühe gegeben, ſolche zu 
ſammlen, damit die Leſer ſie alle bey einander 
haben. Es fällt aber zu weitlaͤuftig, fie hier 
zu erzählen; und es wird genug ſeyn, daß ich 
meine Leſer nur verſichere, daß ſie alle bis 
auf eine tauglich oder gar falſch ſind. Das 
einzige wahre Kennzeichen aber eines reinen 
und unverfaͤlſchten Balſams iſt dieſes: wenn 
ein Tropfen deſſelben in eine Taſſe voll Waß 
ſer getroͤpfelt wird, ſo breitet er ſich darauf 
in die Runde aus, die zuſehends gröffer wird, 
und wohl die Groͤſſe eines Mariengroſchens 
erlangt. Der an ſich gelbliche Balſam wird 
zugleich ganz Waſſerhelle und erhält eine ſon⸗ 
derbare Zäbigkeit, fo, daß man ihn bald 
darauf mit einem Federkiel oder einer Meſſer⸗ 
ſpitze ganz in die Höhe heben kan. Se Höher 

der Tropfen herunter faͤllt, deſto breiter wird 
er auf dem Waſſer; und die zaͤhe Haut, die 
er macht, iſt nach 15 Minuten ſtaͤrker als 
nach zwey oder dreyen. Wenn man ſie daher 
fo fruͤhzeitig vom Waſſer nehmen will, fo 
wird ſie gar leichte getrennet. Haſſelquiſt 
ſchreibt nun zwar in feiner Reife nach Palaͤ⸗ 
ſtina, daß das kein aͤchter Balſam ſey, deſſen 
Haut beym Auf heben ſich trennt; allein es 
kommt, wie ich an meinen ächten Balſam 
geſehen habe, dieſer Umſtand blos auf die 
Zeit an, und der aͤchte trennt ſich unter obi⸗ 
ger Bedingung eben ſo gut, wie der falſche. 
Wenn ein Tropfe Balſam auf heiß Waſſer 
N. Med. Bibl. 6B. 1 St. E fäl t, 
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faͤllt, fo breitet er ſich mit einer Wellenföͤr⸗ 
migen Bewegung aus. Es iſt zu bewundern, 
daß unter den vielen Autoren, die zum 
Theil ganze Bücher von dieſem Balſam ges 
ſchrieben haben, faſt kein einziger dieſes wah⸗ 
ren Merkmals gedenket, ſondern bey lauter 
truͤglichen ſich aufhält, Man erkennt daher 
leicht, daß dieſe guten Leute nichts als Maͤhr⸗ 
gen aufgezeichnet haben, und alles, was ſie 
von ſeinen Eigenſchaften geleſen, als wahr 
ohne alle Unterſuchung angenommen haben. 
Haſſelquiſt macht den Balſam dicker, als 
man ihn je findet. nl ee 
Uebrigens habe ich auch bemerfet, daß 
nichts den klebrichten Balſam von den Fin⸗ 
gern ſo leicht und geſchwind abwaͤſcht, als 
Milch: daher diejenigen, die ſich um des 
guten Geruchs willen damit ſchminken wol⸗ 
len, denſelben mit Milch vermiſchen koͤnnten. 
Inm Weingeiſt laͤßt ſich derſelbe nicht voͤllig 
aufloͤſen, ſondern trennt ſich in kleine Kluͤm⸗ 
pergen, die ſieh an das Glas feſte anhaͤngen. 


Diff, inaug. de Valetudine hominis 
nudi et coopeıti, Praeſ. D G. G. Richter 
P. P. reſp. Beyfus Anſelm. Schloſs; Moeno- 
Francof. e gente Ebr. Gotting. 1763. a 
ve 6, Seiten, . n na 
In dieſer leſenswuͤrdigen Abhandlung 
betrachtet der Hr. Verf. zuerſt die Bloͤſſe der 
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erſten Eltern vor dem Fall, und haͤlt ſie bey 
einer ſo engen Geſellſehaft, Reinigkeit und 
Unſehuld weder fir anſtoͤßig, noch unter fo 
einem gemaͤßigten Himmelsſtrieh der Geſund⸗ 
heit fuͤr nachtheilig. Ob aueh gleieh nach 
dem Fall, der Suͤndflut und der ſo groſſen 
Zerſtreuung, die zunehmenden Beſehwerden 
und Beduͤrfniſſe des Lebens nebſt der rauhen 
Witterung genoͤthiget, an mehrere Bedek— 
kung des Leibes zu gedenken, fehlt es dennoch 
auch heutiges Tages nicht an Leuten, ja gan⸗ 
zen Voͤlkern, die bey einer völligen Bloͤſſe 
geſund leben, und für keine natürliche Pflieht 
des Wohlſtandes halten wollen zu bedecken, 
was die Natur unbedeckt gelaſſen. 

Die Nothwendigkeit der Bedeckung ſezt 
der Hr. V. nieht nur darinnen, die wilden 
Neigungen roher Gemuͤther auſſer Gefahr 
einer beſtaͤndigen Reizung zu ſetzen, ſondern 
aueh unter Eheleuten das zaͤrtliehe Gefühl, 
welehes ſonſt leiehte in eine Unempfindliehkeit 
uͤbergeht, zu unterhalten, und die Dauer 
der Fortpflanzung zu verlaͤngern, welehes er 
durch gewiſſe dahin abzielende Geſetze der 
Alten erlaͤutert. 

Hierauf pruͤft der Hr. V. die Urfachen ; 
welehe die Bloͤſſe in Ruͤckſieht auf die Ge: 
ſundheit zu reehtfertigen ſeheinen, als, daß 
man glaubt, daß kein Himmelsftrich denen 
darinne aufgewachfenen und gehaͤrteten Eine 
wohnern beſehwerlich nr wo 1 
er⸗ 
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dergleichen geſehiehet, daß ſelbige nieht ſo gut 
auf eine Zeit ausweichen koͤnnen, als wie 
bey ſtarken Stuͤrmen und Gewittern thun, 
und den Schuß abe allein von unſerer Be⸗ 
deckung erwarten; ferner, daß nakte Voͤlker 
nicht nur geſund und ſtark find, ſondern aueh 
ihre Arbeit freyer und fertiger verriehten, 
als unter der oft hinderliehen Einſehraͤnkung 
der Kleider; daß auch dieſelben durch die 
Abhaͤrtung in der oft feheinbar rauhen Luft 
neue Waffen zum Wiederſtand erhalten, als 
harte Hirnſehalen, die faſt keine Gewalt 
durchdringen kan, Fuͤſſe, die weder Eis, noch 
den brennenden Boden unter ſich fuͤhlen, 
aueh ſtark hervorbrechende Haare am Leibe, 
Es ſeheint aueh, daß ſelbſt die Voͤlker, die 
fich zu bedecken gewohnt, den Nutzen der 
Entbloͤſſung eingeſehen, und die oͤftern gy⸗ 
mnaſtiſehen Uebungen darum eingefuͤhrt ha— 
ben. Auf alles dieſes wird bündig geant— 
wortet, und daß, wenn auch einige dureh 
verwegene Verſuche zu einer ſolehen unſchaͤd⸗ 
liehen Haͤrte gelangt, es dennoch eine Thor⸗ 
beit ſey, lieber die Strafen als Wolthaten 
der Natur zu ergreifen; daß zwar ein weich⸗ 
liches Leben keinen Ruhm verdiene, doch 
allzeit eine erbaͤrmliehe Unwiſſenheit ſey, die 
Vortheile eines gemächlichen Lebens nicht zu 
kennen, oder welehes noeh ſehlimmer, mit 
den Gymnoſophiſten zu veraehten. Es ers 
N aueh ſelbſt aus dem Beyſpiel der Voͤl⸗ 
ker, 
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ker, die nakt gehen, daß die nach der Suͤnd⸗ | 
flut gefchwächten > der Natur mehr 
Schutz beduͤrfen, da ſie ſieh mit Roeu und 


andern Saͤften beſtreichen und dadurch mit 


einer dicken Rinde nieht anders als mit einem 


Kleide bedecken, welehe ſie gegen ſtrenge 


Witterung und gegen die Stiche der Muͤk⸗ 
ken und anderer Ungeziefer ſehuͤzt. | 


2 ER 


Eine der erſten entgegen geſezte, doeh 
ben fo unerhebliche Klage bey Erkenntniß 
der nothwendigen Kleidung ift, daß die Na 
tur damit meiſtentheils die Thiere bey ihrem 


erſten Eintritt des Lebens verſorgt, den Men: 
ſehen aber einer ſo bedenkliehen Bloͤſſe, in 


der er ſi ch nicht zu rathen wiſſe, ausgeſetzt 
habe; da dieſes als eine vorzuͤgliche Wohl⸗ 
that und Nachficht der Natur zu erkennen, 
welehe naeh dem erſten Beytrag noͤthiger 


Huͤlfe von unſern Eltern, uns die Wahl 


uͤberlaͤßt, nach verſehiedener Jahrszeit und 


Beduͤrfniß des Leibes das anſtaͤndigſte durch 
die Verte zu beſtimmen. 


In Fortgang wird ſehr umſtaͤndlieh von 


den Kleidern aller Zeiten gehandelt, als aueh 
von den beſten Eigenſehaften eines guten 


Kleides; wobey die Frage abgehandelt wird, 


ob es nach Geyer Rath nieht beſſer ſey, fich 
das ganze Jahr hindurch nur leiehte zu be⸗ 
decken, oder naeh des Sanetorius feinem, 


fich fo fort bey dem Eintritt des Herbſtes an 


. zu halten, und ſolehe nieht eher, 
E 3 als 
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als gegen den eintretenden Sommer wieder 
abzulegen? Das erſte haͤlt der Hr. Verf. 

für vortheilhafter, wo man fich bey Zeiten 
dazu gewoͤhnet; das andere aber fuͤr ſieherer, 
wenn man bey Jahren iſt, und die Gewohn⸗ 
heiten nieht ohne Gefahr aͤndern kan. 

Bey dem Beſehluß wird durch alle 
Stufen des Alters die zutraͤgliehſte Art der 
Kleidung beruͤhrt und mit ente, 3 
merkungen hape 5 


3) 

D. Rud, Aug. Vogel Proot ad Schlos- 
Ki difl. inaug. quo dubia ſua de vfu eircum- 
| eifi onis medico praeloquitur. Gotting. 

f 1763. | 

| Der Jude Philo und viele chrifttiche 
Gottesgelehrten mit ihm glauben, daß die 
Beſehneidung auſſer dem ſacramentirliehen 
Nutzen, welehen die heil. Sehrift darthut, 
aueh noch einen doppelten phyſicaliſehen mit 
ſich führe, nehmlich, daß erſtlieh eine unter 
den Unbefehnittenen in Orient ganz gemeine 
Krankheit am Zeugungsgliede, Carbuncu- 
lus genannt, dadureh verhuͤtet werde; und 
zweytens, daß die Fruchtbarkeit dadurch be⸗ 
foͤrdert werde. Wieder dieſe zwey von der 
Beſehneidung zu hoffenden Vortheile und 
Wuͤrkungen werden ine gegenwaͤrtiger Schrift 
erhebliche e dargebracht, in Hofnung, 
a daß 
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daß man den Ungrund dieſer Meinungen 
deutlich daraus werde erkennen lernen. 
Der erſte Satz kommt mir um deßwillen 
unglaublich vor 1) weil er hiſtoriſch noch gar 
nicht erwieſen, 2) weil Afrikaniſche und Ara: 
biſche Aerzte dieſes angeblich ſo gemeinen Ue⸗ 
bels keine Meldung thun, 3) weil in Orien⸗ 
taliſchen Reiſebeſchreibungen auch nichts da⸗ 
von vorkommt, und 4) weil, wenn es auch 
wahr ſeyn ſollte, daß an den Zeugungsalies 
dern der Unbeſchnittenen ein Geſchwuͤr ofte 
entſtuͤnde, eine dennoch Fein Carbnnculus 
genennt werden kan, fondern vielmehr eine 
Phlyctaena, „oder gonorrhoea ſpuria, oder 
eine veficula venerea ſeyn müßte; alle dieſe 
Uebel aber entſtehen bey Beſchnittenen eben 
ſo wohl, als bey Unbeſchnittenen. 5 
Die andere Meinung von der Nuzbar⸗ 
keit der Beſchneidung zur Bevölkerung, 
welche ſich auf folgende zwo Gruͤnde ſteifet, 
erſtlich weil bey einer verſchnittenen Vorhaut 
der Saame völlig ausgeſprizt wird, und nichts 
davon zwiſchen den Klunzen der Vorhaut 
ſitzen bleibt, zweytens, weil die beſchnittenen 
Voͤlker weit fruchtbarer, als die unbeſchnit⸗ 
tenen ſind, iſt nicht weniger Zweifeln als die 
erſte unterworfen. Denn erſtlich iſt es 
ganz unwahr, daß bey einer ganzen Vorhaut 
etwas vom Saamen durch ihre Falten zuruͤck 
gehalten werde, indem ja die ganze Vorhaut 
um einen guten Theil von der Oefnung der 
E 4 Eichel, 
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Eichel, wo der Saame heraus kommt, im 
Beyſchlaf ſich entfernt, auch alle Runzeln 
wegen des ſteifen Gliedes ſodann verſchwin⸗ 
den. Geſetzt aber auch, es bliebe etwas 
Saame an den Klunzen ſitzen, ſo kan ſolches 
der Fruchtbarkeit des Beyſchlafs nichts be⸗ 
nehmen, indem hiezu nur ein kleiner Theil 
binlaͤnglich iſt, und die ganze ausgeſpritzte 
Menge dazu niemals erfordert wird; wie 
denn auch bey einem fruchtbaren Beyſchlaf 
der groͤßte Theil des Saamens wieder aus 
der weiblichen Scheide heraus lauft. Es 
finden auch ſonſten uͤberall die Unbeſchnittenen 
beym Beyſchlaf gar keine Hinderniſſe, fo 
wenig als die Beſchnittenen; und folglich 
kan aus obigem Grunde der Beyſchlaf bey 
denen nicht kraͤftiger als bey jenen ſeyn. Nur 
diejenigen unter den Unbeſchnittenen koͤnnen 
zur Zeugung ungeſchickt ſeyn, deren Vorhaut 
ſo enge iſt, daß die Aufſchwellung des Zeus 
gungsgliedes dadurch verhindert, und ſolches 
ſedann gekruͤmmet wird, als wodurch aller⸗ 
dings der Ausfluß des Saamens ſo wobl, 
als des Harns aufgehalten wird: allein dies 
iſt ein ſehr ſeltener Fehler. Waͤre aber auch 
die Vorhaut noch ſo enge, und das Zeugungs⸗ 
glied wuͤrde nur nicht bey ſeiner Steifigkeit 
gekruͤmmt, ſo wuͤrde dieſes doch keinesweges 
den Beyſchlaf unwirkſam machen. 
Wenn denn aber die Beſchneidung zu 
einem fruchtbaren Beyſchlaf gar nichts bey⸗ 
en = ö tragen 
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tragen kan, fo wird man auch leicht erken⸗ 
nen, daß, geſetzt die beſchnittenen Voͤlker 
waͤren fruchtbarer als die unbeſchnittenen, 
die Urſache davon in einer ganz andern 
Sache als in der Beſchneidung zu ſuchen ſey. 
Und überhaupt, wenn wir von der Frucht⸗ 
barkeit ſprechen, ſo ſuchen wir die Urſach da⸗ 
von mehrentheils vergeblich beym Manne, 
ſondern muͤſſen ſie in dem weiblichen Körper 
ſuchen. Fällt es aber nicht einem nachfor⸗ 
ſchenden Menſchen leicht in die Augen, daß 
die Juden wuͤrklich nicht faͤhiger zum Kinder⸗ 
zeugen als die Chriſten ſind, unter denen ſie 
jetzt leben? und haben denn die vor Einſez⸗ 
zung der Befchnetdung lebenden Juden nicht 
eben die Faͤhigkeit zum Kinderzeugen, als 
die nachher beſchnittenen gehabt? 2 
Es gehoͤrt alſo die ganze Meinung von 
dem phyſicaliſchen Nutzen der Beſchneidung 
wirklich unter die Vorurtheile der Gelehrten. 
Und der angeſehene Engliſche Gottesgelehrte, 
Spencer, hat noch einige eben ſo ungegruͤn⸗ 
dete Gedanken von der Beſchneidung ausge⸗ 
heckt, indem er erſtlich wider die alltaͤgliche 
Erfarung die Operation fuͤr ſo gefaͤrlich und 
toͤdtlich ausgiebt, und zweytens ihre Noth⸗ 
wendigkeit dadurch beweiſen will, weil der 
Theil der Vorhaut, der abgeſchnitten wird, 
wirklich uͤberfluͤßig ſey. Man muß gar 
keine Anatomie wiſſen, wenn man ſo raiſon⸗ 
niren will, und man muß ſich wundern, daß 
N Es der 
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der gute Mann bey den eingebildeten Vor: 
theilen ſich nicht ſelbſt beſchneiden laſſen. 

Der Unterſchied zwiſchen der Beſchnei⸗ 
dung der Juden und anderer ere wird 
auch noch angezriget. | 1 


ya 
Dir; inaug, Fata Variolarum infitio- 
nis in Suecia, aud. Io. Andr. Murray; 
| Stockholm. Gotting. 1763. 
e Ei 6 Bogen. 


Die Einpfropfung der Pocken bat dow 
g mn Schweden etwas ſpaͤter, als in andern 
Landern ihren Anfang genommen, allein fie 
hat einen deſto ſchleunigern und erfreulichern 
Fortgang gehabt, indem weder die dortigen 
Aerzte, noch Gottesgelehrten mit Vorurthei⸗ 
len die derſelben in andern Laͤndern einen 
nicht geringen Aufenthalt gemacht, dawider 
eingenommen waren, und ſelbſt der oberſte 
Biſchof im Reiche, Hr. D. Troilius, ſeine 
drey Kinder ohnlaͤngſt der Operation unter: 
worfen, auch der Staatsrath die Unterneh⸗ 
mung auf das kraͤftigſte unterſtuͤtzet hat. 
Der gelehrte Hr. Verfaſſer, deſſen Ver⸗ 
dienſte bereits ruͤhmlichſt belohnt worden, 
hat nichts, was zu einer vollſtaͤndigen Aus: 
führung feiner Abhandlung gehoͤret, vorbey 
gelaſſen, und zeigt daher im erſten Abſchnitt 
aus verſchiedenen neuern Schwediſchen Er⸗ 
| farun⸗ 
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farungen, wie ſehr gefährlich zuweilen die 
Pocken in Schweden herrſchen, und wie noͤ⸗ 
thig daher die Einpfropfung ſich daſelbſt 
mache. Es haben aber dergleichen ſchlimme 
Epidemien A. 1744 und 51 zu Upſal, A. 
1773 zu Encoͤping, A. 1754 in Finnland, 
A. 1785, 56 und 61 zu Stockholm u. ſ. f. 
gewuͤtet, und zuweilen den dritten und Iten 
Kranken hinweg geraft. Und nach den ge⸗ 
machten Ausrechnungen aus den Todtenliſten 
ſterben wenigſtens jaͤhrlich 9000 Menſchen 
im ganzen Reiche an den Pocken. Daß die: 
ſelbe mehrmahls wiederkommen ſollten, iſt 
hier zuverlaͤßig unerboͤrt, und Sidobre hat 
ganz Unrecht, wenn er Schweden unter die⸗ 
jenigen Reiche zählt, worinne die Wieder⸗ 
kunft der Pocken gewoͤhnlich ſey. 
ITm zweyten Abſchnitt erzaͤhlt nun Herr 
Murray den Fortgang der Einpfropfung in 
verſchiedenen Provinzen des Reichs. Hr. D. 
Hartmann bat ſie zuerſt zu Abo A. 1774 
an des beruͤhmten Arzeneylehrers Leche 
Tochter unternommen: welches ein neues 
Beyſpiel von einem rechtſchaffenen Arzte iſt, 
welcher andere niemals in eine groͤſſere Ge⸗ 
fahr ſezt, als der er ſich ſelbſt oder die ſeini⸗ 
gen unterwirft. Gewiß, Beyſpiele von fol: 
cher Art ſind am faͤhigſten, Vorurtheile der 
Menſchen fuͤr dieſe oder jene Heilart zu er⸗ 
ſticken. Hr. Prof. Aurivillius hat zu Upſal 
den Anfang mit der neun un 
on 
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Von A. 1754 bis zu Anfang des 175öſten 
Jahrs zaͤhlte man nur in ganz Schweden vier 
eingepfropfte. Als aber Hr. D. Schulz 
von der Reiſe, die er auf Koͤnigl. Koſten nach 
Londen gethan, um alles, was zur Inocula⸗ 
tion gehoͤrt, mit Fleiß zu lernen, in eben 
dieſem Jahre zuruͤcke kam, und dieſelbe in 
einer beſondern Schrift ſeinen Landsleuten 
anpries, hernach auch das Collegium Sani- 
tatis drey Jahr darauf die Landsleute zum 
Beytrag zur Errichtung eines Insculation⸗ 
boſpitals aufmunterte, worauf der Frey: 
maurer Orden zwey derſelben zu Stockholm 
und Chriſtianſtadt errichten laſſen, und die 
Aufſicht uͤber jenes dem Hr. Schulz auf⸗ 
trug; fo hat die Inoculation dadurch viel 
gewonnen, und Hr. Schulz bat bey 37 
Kindern dieſelbe A. 1761, in dem neuen 
Hoſpital gluͤcklich angebracht. Viele vor⸗ 
nehme Eltern haben dem Hrn. Schulz ihre 
Kinder uͤbergeben, und ſelbiger hat binnen 
Jahren 123 Kindern die Pocken eingepfropft, 
beklagt ſich aber doch, daß noch eine groſſe 
Furcht dargegen unter den Leuten berrſcht. 
Unter dieſen Kindern ſind 16 geweſen, bey 
denen die Einpfropfung fruchtlos geblieben. 
Zu Stockholm hat Hr. Aerel an 29 Kindern, 
darunter einige von den vornehmſten Haͤu⸗ 
ſern waren, und Hr. Bergius an 19, an 
andern Orten Hr. Haft an 89, Hr. Weſt⸗ 
man an 32, Hr. Haortmann noch an 13 

. | die 
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die Einpfropfung gluͤcklich unternommen, und 
lezterer ſich etliche mahl dazu der Blattes 
ſchuppen mit ſpaniſchen Fliegen und Digeſtiv⸗ 
ſalbe vermiſcht bedienet. Hr. Giſler hat 
20 Kinder durchgebracht, und den Anfang 
mit ſeinen eigenen gemacht. Die Vorberei⸗ 
tung geſchahe bey einigen mit laxirenden 
Mercurialpillen, die er auch bey den natuͤr⸗ 
lichen Pocken mit Nutzen gebraucht zu haben 
verſichert. Er hat auch einem Prediger die 
Kunſt zu inoculiren gelernt, und dieſer hat 
ſelbſt drey von feinen eigenen Kindern inocu⸗ 
lirt. Ein Hr. Schulze hat bey 6 0 
die kuͤnſtlichen Pocken erreget. 


Im dritten Abſchnitt erzählt Hr. M. auf 
eine lehrreiche Art die Schriften, die in 
Schweden von der Einpfropfung heraus ger 
geben worden, und zur Empfehlung derſel⸗ 
ben dienen. Die wichtigſten ſind des Hrn. 
Ritters v. Rosen, in den Schwediſchen Ca; 
lendern befindliche, und des Hrn. Schulz Ab⸗ 
handlung, welche leztere von unſern Hrn. 
Murray uͤberſezt in das Hamburgiſche Ma⸗ 
gazin eingeruͤckt worden. Sehr ruͤhmlich iſt 
das Urtheil des Hrn. Grafen von Teßin in 
ſeinen Briefen an den Kronprinz von dieſer 
Sache. 


Hr. M. wird die nuͤzliche ei nachabm, 
liche Geſchichte von dem Fortgange der nor 
culation in n Vaterlande, die er jezt 

| | bis 
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bis auf den Ausgang des 1761 Jahrs liefert, 
inskuͤnftige fortſetzen, und hierbey wird es 
ihm gewiß nicht an Materie fehlen, da wir 
ſicher glauben, es werde bey der vollkomm⸗ 
nen Uebereinſtimmung und dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Eifer aller Schwediſchen Aerzte 
(ein unerhoͤrtes Exempel) zur Bef oͤrderung 
dieſer ſehr vortheilhaften Operation, dereinſt 
in keinem Reiche die kuͤnſtliche Pockenkrank⸗ 
heit mehr als in dem Schwediſchen ausge⸗ 
breitet und auch mit groͤſſern Vortheil fort: 
geſetzet werden, da laut eines Koͤnigl. Befehls 
nur geſchickte Aerzte ſich damit beſchaͤftigen 
duͤrfen. i ; ; 1 f | 
D. Rud, Aug. Vogel Progr. Gottin- 
geuſium Praenotionum Penfum I. 
| Gott. 1763. 


Dies ift der Anfang von einem Werk⸗ 
chen, welches als eine Nachahmung und als 
eine Nachleſe von den Coiſchen Praͤnotionen 
des Hippocrates angeſehen werden Fan, 

Daß dieſe nicht vollſtaͤndig ſind, auch bey 
den Krankheiten, wo Hippocrates am weit⸗ 
laͤuftigſten iſt; daß ſie zum Theil auch nicht 
ganz vollkommen zuverlaͤßig ſind, da Hippo⸗ 
crates auch ein Menſch geweſen, der irren 
koͤnnen, ſolches werden diejenigen Aerzte, 
die ben Krankenbetten auf alle Veraͤnderun⸗ 

\ gen 
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gen aufmerkſam ſeyn, mir leichte eingeſtehen. 
Und fleißige Leſer der Hippocratiſchen Werke 
werden auch mit mir darinne eins ſeyn, daß 
dieſe Praͤnotionen gleichſam Corollaria ſind 
aus denjenigen Beobachtungen, die Hippo⸗ 
rates hauptſaͤchlich in den epidemiſchen Buͤ⸗ 
chern vortraͤgt, und ihre Beſtaͤtigung am 
beſten daher nehmen. So ſchwer, als daher 
jene zu verſtehen zu ſeyn ſcheinen, fo erhalten 
ſie bey Vergleichung der rechten Obſervatio⸗ 
nen aus den 1 Buͤchern ein unge 
mein belles Acht. 5 
Im Vortrag meiner Praͤnotionen, wel⸗ 
cher den hippoeratiſchen, fo viel als möglich, 
gleichfoͤrmig gemacht worden, beobashte ich 
keine Ordnung, ſondern fo wie mir die Kranfe 
heiten vorgekommen ſind, ſo habe auf ihren 
Ausgang und 55 ihre Beſihaffenheit Acht 
gehabt, und die Zeichen, die etwas vorzu⸗ 
bedeuten geſchienen, angemerket. Ich ge⸗ 
ſtehe aber ganz gerne, daß ich mich 5 
bisweilen irren koͤnnen; doch habe ich ſelbſt 
noch keinen Irthum bey Wiederholungen in 
gleichen Faͤllen entdecket: es ſoll mir aber 
lieb ſeyn, wenn andre Aerzte etwas darinne 

aͤndern und verbeſſern werden. 
Einige Saͤtze will ich hier angeben. Ein 
Schlagfluß toͤdtet, wenn er mit einem hefti⸗ 
gen Stuhlzwange anfaͤngt. Auf einen be⸗ 
ſtaͤndigen Schmerz zwiſchen den Schultern 
in auen Fiebern, folgt ein Auswurf 
| aus 
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aus der Lunge. Dieſe Fieber endigen ſich 
zuweilen ohne eritiſchen Harn, und faſt alle⸗ 
zeit mit Auswurf und ganz langſam. Auf 
eine plözlich entftandene Waſſerſucht im Ho⸗ 
denſack in einem Fieber, erfolgt den zweyten 
oder dritten Tag der Tod. Diejenigen, welche 
in langwierigen Uebeln um geringer Urſachen 
willen, wider ihre Art, ins Weinen fallen, 
entgehen dem Tode nicht. Wenn in einem 
taͤglichen remittirenden Fieber binnen den er⸗ 
ſten fieben Tagen ein Durchfall und Naſen⸗ 
bluten entſtehet, ſo endigt ſich daſſelbe mit 
dem fiebenten Tage. Geſchwollene Fuͤſſe 
nach hitzigen Fiebern verſchwinden plotzlich 
auf einen neuen Fieberanfall mit Brechen 
und Stuhlgaͤngen. Ein Blutſchwaͤren im 
Backen hebt das viertaͤgige Fieber. Ein 
freywilliges Brechen in der dritten Staffel 
hitziger Fieber iſt völlig eritiſch. Boͤsartige 
hitzige Fieber endigen ſich auch zuweilen, wie 
die gutartigen, durch vollkommene Criſes. 
Ein gelindes unwillkuͤhrliches Zucken der 
Mufkeln im Geſichte, kuͤndigt ein Naſenblu⸗ 
ten an. Kinder die nicht ſaugen wollen, ohne 
einen Krampf des Unterkiefers, ſind zur Aus⸗ 
zehrung geneigt. Ein verſchloſſenes Auge 
in hitzigen Krankheiten, iſt ein toͤdtlich Merk⸗ 
mal. Wenn die Kranken die Bettlaken zopfen 
und gleichſam damit unwiſſend ſpielen, das 
iſt nicht immer toͤdtlich. So lange die Aw 
gen ihren natuͤrlichen Glanz in W 
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behalten, iſt der Tod noch nicht zu fuͤrchten, 
wenn auch fonft die ſchlimmſten Zufaͤlle zuge⸗ 
gen waͤren. Die nach einem hitzigen Seiten⸗ 
80 „ Schmerzen werden durch 
Schweiſſe geendiget. Ein weiſſer Stuhl⸗ 
gang in den Pocken iſt toͤdtlich. Starke 
Blutfluͤſſe aus den Daͤrmen find in hitzigen 
Fiebern nicht immer toͤdtlich. Bey Denjenis 
gen Weibern, welche ſchon in der Geburt 
Blut verlieren, folgt die Nachgeburt ge⸗ 
ſchwinde hinter her. So lange als in drey⸗ 
taͤgigen Fiebern der Harn auf den guten Tag 
rohe iſt, iſt das Ende derſelben noch nicht zu 
erwarten. Zuckungen auf eine Erſchuͤtte⸗ 
rung des Gehirns bey Kindern, 1 

den Tod an. | 
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Die beliebte medieiniſche Wochenſchrift, 
der Arzt, die bisher zu Hamburg im Grund⸗ 
ſchen Verlag heraus gekommen, und ſechs 
Jahre lang mit allgemeinen Beyfall von Ge⸗ 
lehrten und Ungelehrten geleſen worden, iſt 
| i mit dem zwoͤlften Theil vorerſt ber 
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ſchloſſen worden. Es iſt zulezt noch ein voll: 
ſtaͤndiges Hauptregiſter uͤber das ganze 
Werk von dem Hrn. V. D. Jo. Aug. Un⸗ 
zer, nebſt ſeinem Bildniſſe, hinzu gekommen. 
Die Einrichtung dieſes Werks beſteht darin⸗ 
ne, daß in den erſten 8 Theilen die Regeln 
einer gefunden debensordnung, und die Erz 
kenntniß der Natur und wahren Beſchaffen⸗ 
heit des menſchlichen Körpers ausgebreitet 
worden, damit Leute, die keine Aerzte von 
Profeßion ſind, den ihnen noͤthigen Unter⸗ 
richt zu ihrer Selbsterhaltung und Selbſter⸗ 
kenntniß erlangen moͤchten. Die vier letzten 
Theile aber find mehr practiſch, und enthal⸗ 
ten eine leichte und faßliche Beſchreibung der 
gewoͤhnlichſten Krankheiten, ſelbſt ſolcher, 
die man beym van Swieten, Pringle, 
Roſeen, Kruger, Tiffor, und andern, 
die in gleicher Abſicht für das unmedieiniſche 
Publicum geſchrieben haben, nicht findet. 
Uebrigens iſt der Hr. D. Unzer mit der 
Grundiſchen Buchhandlung dahin bedacht, 
eine neue ganz correete Auflage aller zwölf 
Theile in ſechs bequemen Baͤnden ans 8 
zu ſtellen. f 


1 | 2) 8 

I. C. Doberi, Pharmacopoei aulici Dress 
denſis, Definitione: medicamentorum, quae 
in officinis pharmaceuticis chymice praepa- 
ratae proſtant ſecundum illarum partes con- 
! Y | TR 
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ſtituentes, propria cognitione et experien- 
tia explicatae, et in vſum cultorum medi- 
cinae idiomate latino et germanico editae. 
Dresd. 1765. 4 Octavbogen. Der gute 
Mann iſt zu feinem Unglück ein Schriftſteller 
worden. Er verſteht wenig Latein, daher 
alle Seiten, wie ſelbſt das Titelblat, voller 
grober Schnitzer ſind; noch hat er von den 
Sachen, die er beſchreibt, richtige Begriffe. 
Z. E. vom Kalchſtein heißt es: eſt Lapis 
marmor etc. von Liqu. min. anod. Hoffm. 
eſt mixtum deſtillatum, confiftens ex ſpiritu 
vini rectificatiſſimo et Naphta cum oleo vi- 
trioli dulci, ſpiritus ſulphur non redolens, 
Im Deutſchen ſind die Definitiones eben ſo 
klaͤglich. Hr. Dober hat auch im vorigen 

Jahre eine Nachricht von denjenigen 
S uͤcken aus dem Pflanz enreich, welche 
in den Apotheken auf behalten werden 
muͤſſen, heraus gegeben, wovon die Schreib: 
art ebenfalls undeutſch und unverſtaͤndlich, 
ſo wie der Inhalt elend, und unrichtig iſt. 


3) 

Des Hrn. Generalehirurgus Bilguers 
neulich von uns recenſirte Schrift vom Abs 
ſetzen der Glieder, iſt A. 1764. von Hrn. 
Tiſſot ins Franzoͤſiſche verkleidet und mit 
Anmerkungen bereichert worden, worunter 
unter andern der Nutze der ſauren aufgeleg⸗ 
ten Dinge in der Beinfaͤule wider des Hrn. 

F 2 B. 
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B. Meynung vertheidiget wird; davon wir 
auch ſelbſt ſichere Erfarungen haben. Der 
Titel iſt: Diſſertation fur l'inutilitè de l'am- 
putation des membres. Par. 12. Eben dieſe 
Schrift iſt auch vor kurzen zu Londen ins 
Engliſche uͤberſetzt worden, unter dem Titel: 
A diſſertation on the inutility of the ambu- 
tation of Limbs. | 


4) 
Von des Hrn. v. Linné amoenitatibus 
A cademicis iſt A. 1764 bey Wettſtein der 
ſechſte Band fertig worden. | 

| 5) 

Ein ungenannter Schwede und allem 
Anſehen nach ein Feind der Einpfropfung der 
Pocken hat A. 1764. des Hrn. v. Saen 
Quaeſtiones ſuper methodo inoculandi va- 
riolas ſeinen Landsleuten durch eine Schwe⸗ 
diſche Ueberſetzung bekannter zu machen ge⸗ 
ſucht, davon der Titel iſt: Frägor, ſom 
ofta äro framftellte öfver Koppors ympande; 
men hvatuppä alt hittils faknas rent ſvar 
af de Lärda, hälft indirecta ſvar här vid 
ſynns göra mindre tilfylleſt: til den M(e)i- 
dicinske Facultetens bepröfvande äter upp- 
gifne af Anton(io) von Haen. 8. n 


6) 
Frider, Wilh. a Leyfer Flora Halenfis 
exhiĩ· 
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exhibens plantas eirca Halam Salicam cre- 
ſcentes ſecundum ſyſtema ſexuale Linnaea- 
num diftributas. Hal. Sal. Sumt. auct. 176 1. 
groß 8. S. 224. Es ſind hierinne 1122 
beſondere Arten von Pflanzen enthalten, 
welche alle groͤßtentheils in einem Bezirk 
von drey Meilen um Halle herum wachſen. 
Der uͤber jedes genus geſetzte Character der 
Pflanze macht das Buch den Schuͤlern ſehr 
brauchbar. Verſchiedene von Buxbaum 
und Knaut verzeichnete Pflanzen hat der Hr. 
v. L. nicht finden koͤnnen. Die Species und 
varietates ſind von ihm zuweilen genauer be⸗ 
ſtimmt worden, als von andern. Ein Ver⸗ 
zeichniß von Pflanzen, die eine jede Gegend 
um Halle und ein jedes Dorf beſonders hat, 
wird den Kraͤuterſuchern viele Vortheile ver⸗ 


| ſchaffen. 
79 


Anton, Sidobre Tr. de variolis et mor- 
billis iſt zu Coͤlln 1765. 8. nachgedruckt wor: 
den. Wer dem Verleger dieſes Buch aus 
dem vorigen Jahrhunderte von 1699. zur 
Auflage angeprieſen, muß entweder der Si- 
dobreſchen Hypotheſe, ohne welche das Buch 
ſonſt nichts erhebliches hat, ſehr gewogen 
ſeyn, oder keine beſſere Schriften von dieſen 
Krankheiten kennen. Um Unwiſſende zu 
hintergehen, daß das Buch nicht alt ſey, 
hat man wohl mit guten Bedacht die Vor⸗ 
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rede des Verfaſſers ausgelaſſen: ein ſchaͤnd⸗ 
licher Griff gewinnſuͤchtiger Buchhändler! 
. 

Jo. Hurbams Sammlung medieiniſcher 
Schriften von Fiebern, Kinderblattern, Lun⸗ 
genentzuͤndungen, Seitenſtechen, böfen Hals: 
krankheiten, wie auch medicinifche und ehy⸗ 
miſche Beobachtungen vom Spießglaſe, aus 
dem Engl. uͤberſezt. Bremen, in Verl. G. 
4. Foͤrſters. 1765. groß 8. Wenn wir die 
Reichelſche Ausgabe im vorigen Jahre nicht 
ſchon erhalten haͤtten, welche alle Huxhami⸗ 
ſche Schriften, bis ſo gar auf die kleinen in 
den Phil. Transactionen zerſtreueten Beob⸗ 
achtungen, enthält; fo Eönnte vielleicht dem 
Mangel derſelben in Teutſchland durch dieſe 
deutſche Ueberſetzung zum Theil abgeholfen 
werden. Allein dieſe macht ſich ſolcherge⸗ 
ſtalt nun faſt entbehrlich, zumal da ſie nur 
einen Theil von den Huxhamiſchen Schriften 
begreift, und die lateiniſch geſchriebenen Abs 
handlungen de Aere et morbis epidemicis, 
und de morbo colico Damnoniorum aus- 
ſchließt. Inzwiſchen hat doch dieſe Webers 
ſetzung vor der, welche zu München A. 1756 
im Bayeriſchen Dialect heraus gekommen, 
vieles in Anſehung der Reinlichkeit der 
Schreibart voraus; auſſer dem, daß ſie auch 
die Abbandlungen von der faulichten Bräune 
und vom Spießglaſſe mit enthaͤlt. | 
9 99 
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Nouum ſyſtema medicum et chirurgi- 
cum tam theoreticum quam practicum ſe- 
cundum methodum mathematicam confcri» 
ptum a Jo. Frider. Rübel, M. D. et Seren. 
Princ. ac March. Brand. Onold. Conſil. 
Francof. et Lipſ. ex offic. Efslinger. 1765. 
358 Seiten in 8. Aus was fuͤr Grunde 
der Hr. V. dieſen medicinifchen Catechismus 
ein nouum fyftema medic. et chir. nennt, 
koͤnnen wir nicht abſehen; da wir nichts 
neues, und nichts eigenes darinne finden, 
wir mögen einen Theil von den ſechſen, dars 
aus das Buch beſtehet, nehmlich die Ana⸗ 
tomie, Phyſiologie, Pathologie, Semiotie, 
Chirurgie und Therapie, nachſchlagen, wo 
wir wollen. Wir finden nirgends etwas an⸗ 
ders, als das ganz gemeine medieiniſche A 
BC. Die Anatomie iſt ein Auszug aus dem 
Heiſter; die uͤbrigen Theile enthalten auch 
nichts, als die gemeinſten Lehren, die einem 
Schuͤler nicht einmahl hinlaͤnglich ſeyn koͤn⸗ 
nen, für welchen jedoch Hr. R. fein Buch nicht 
geſchrieben zu haben ſcheint. Wir ſehen in 
allem, daß Hr. R. ſelbſt noch vielen Unter⸗ 
richt braucht, und nicht viel mehr weiß, als 
was er ehedem vor 28 Jahren auf Univerſi⸗ 
taͤten gehoͤrt, und zum Theil nicht recht be⸗ 
griffen hat. In der Therapie beobachtet er 
blos den Schlendrian; in der Chirurgie 
ſcheint er felbſt nichts gethan zu haben, denn 
1 F 4 ſonſt 
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ſonſt wuͤrde er nicht Raͤthe geben, die nicht 
noͤthig, und auch nicht zu befolgen find, zum 
E. daß man vor der Ausſchneidung eines 
Seirrhus erſt die Blutgefaͤſſe unterbinden 
ſoll. S. 348. Und wenn man feine Defini⸗ 
tion de Hydrope leſen will §. 412. fo wird 
man leicht erkennen, wie weit ſeine Einſicht 
in die Arten der Waſſerſucht gehet; und ſo 
iſt es auch mit andern Krankheiten beſchaf— 
ſen, deren er keine andern, als die allerges 
meinſten kennt und beſchreibt: denn z. E. von 
der Waſſerſucht kennt er keine, als die allges 
meine, die Bauchwaſſerſucht, die Waſſer⸗ 
ſucht in der Bruſt und im Herzbeutel. Er 
ſtirt denn aber eine Waſſerſucht z. E. in der 
Baͤrmutter und zwiſchen dem Bauchfell und 
den Bauchmuffeln nicht eben fo wohl, als 
jene? und ſollten dieſe Arten nicht eben ſo 
wohl als jene beſchrieben werden? Wenn 
man aber hiervon nicht einmahl eine hiſtori⸗ 
ſche Erkenntniß hat, wie will man ſolche da, 
wo man fie antrift, nun beſtimmen, und her— 
nach heilen? Wer alſo uͤberhaupt nicht 
mehrere Krankheiten kennt und heilen kan, 
als hier beſchrieben werden, (welchen Man⸗ 
gel man aber auch leyder in vielen andern 
practiſchen Handbuͤchern antrift), der iſt 
und bleibt fuͤrwahr ein armſeliger Stuͤmper: 
und wer keine beſſern Mittel fuͤr viele dieſer 
hier beſchriebenen Krankheiten weiß, als Hr. 
R. zufolge des Schlendrians angegeben, der 
En ng wird 
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wird manchen armen Menſchen in ſeinem 
Elende laſſen muͤſſen, woraus er ihn, wenn 
er feine Kunſt aus dem Grunde verſtuͤnde, 
wuͤrde reiſſen koͤnnen. Wenn uͤbrigens der 
Hr. R. glaubt, er habe ſein neues Syſtem 
methodo mathematicae geſchrieben, ſo giebe 
er zu erkennen, daß er nicht Nuß was dien 
ſes eigentlich ſeyn will. 


10) 


— Auenbrugger M. D. in caeſ. 
Reg. Noſocom. Nation. Hiſpan. medici or- 
din. Inuentum nouum ex percuflione tho- 
racis humani vt ſigno abſtruſos interni pec- 
toris morbos detegendi. Vindob. typ. Io. 
Th. Trattner. 1761. 95 S. gr. 8. Dieſe 
Schrift iſt eine Frucht eines ſiebenjaͤhrigen 
Fleiſſes, und traͤgt eine Sache vor, die nicht 
erdichtet iſt, ob wir wohl glauben ſollten, daß 
dieſes Inuentum mit beſſerm Rechte nou. an- 
tiquum, als nouum haͤtte benannt werden 
koͤnnen: denn beym Hippoerates findet man 
ſchon e Spuren davon, und zwar in 
eben den Krankheiten, worinne Hr. A. das 
Schuͤtteln der Bruſt am vorzuͤglichſten an⸗ 
ruͤhmt, nehmlich in der Bruſtwaſſerſ ſucht 
und in dem Empyema. Er iſt indeſſen in 
feinen Unterſuchungen wuͤrklich weiter ges 
kommen, als die Alten, und hat ſolche bis 
auf Subtilitaͤten hinaus getrieben. Das 
Ruͤtteln der Bruſt wird mit beyden Haͤnden 
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uber dem Hemde des Kranken vorgenommen, 
der ſeine Haͤnde auf den Kopf hebet; und 
wenn denn in ſeiner Bruſt kein deutlicher 
Schall, wie bey einem gefunden, wah'ge— 
nommen wird, ſo iſt etwas kraͤnkliches dar— 
inne verborgen; und viele Krankheiten der 
Bruſt konnen ohne dieſes Zeichen nicht ents 
decket werden. Der Sitz der Krankheit iſt 
an dem Orte, wo der Schall am ſtumpfſten 
iſt. Nach des Hru. V. Verſuchen wird ein 
wid ernatuͤrlicher Schall in der Bruſt durch 
das Zufammenpreffen vernommen 1) ſehr oft 
in Foregange entzuͤndlicher Bruſtfieber, wo⸗ 
bey ein Auswurf iſt, wenn ſolcher der Groͤſſe 
der Krankheit entſpricht, 2) bey ſchwachen 
Lungen, welche langwierige Krankheiten ber 
ſorgen laſſen, oder ſchon gemacht haben; und 
nahmentlich beym Heimwehe, wo der Hr. V. 
oft in Leichnamen die Lungen mit dem Bruſt⸗ 
fell verwachſen gefunden. S. 44. bey vie⸗ 
len Kuͤnſtlern, welche durch ihre Handthierun⸗ 
gen ſich leicht eine Lungenkrankheit zuziehen 
koͤnnen; 3) wenn viele Feuchtigkeiten in die 
Bruſt ergoſſen find, wobey der Ton fo weit 
ſtumpf iſt, als die Feuchtigkeit ſtebet; 4) 
wenn eine groſſe Verhaͤrtung oder eine Vo⸗ 
mia in der Lunge iſt; 5) in einem aneuryſmate 
des Herzens und in der Waſſerſucht des Herz 
beut⸗ls. Von allen dieſen Uebeln trift man 

zugleich eine gute Semiotic hier an. 4 


x. Medi 
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ern. Dem Hrn. v. Haller iſt zu ſeinen 
vorigen Bedienungen die Statthalterſchaft 
des Gouvernements Aelen von der ere 
aufgetragen worden. 

Hamburg. Hierſelbſt hat ſi ch eine Ge 
fellichaft geſchickter Aerzte zuſammen begeben, 
welche eine neue phyſtealiſch⸗ medieiniſch und 
oͤconomiſche Zeitung heraus zu geben ent⸗ 
ſchloſſen find, fo daß vom Anfang des Aprils 
an wöchentlich 2 Stücke in gr. Oetav heraus 
kommen ſollen. Sie werden dazu ſich nicht 
nur der Gazette d’Epidaure, des Journal de 
Medecine, und der Gazette ſalutaire als 
Huͤlfsmittel bedienen, ſondern auch aus groͤſt 
fern akaͤdemiſchen Werken, den Phil. Tranf. 
und dem Dictionaire Encyclopedique das 
nuͤtzlichſte beraus ſuchen, und theils ganz, 
theils in Auszügen mittheilen, uͤberdem auch 
aus ihren eigenen Erfarungen liefern, was 
der Aufmerkſamkeit der Leſer am wuͤrdigſten 
ſcheinet. 

London. Den ß ten des Maͤrzen 1763 
iſt der durch feine Verdienſte um die Hebam 
menkunſt ſo bekannte Hr. D. William 
Smellie mit Tode abgegangen. 

ven nicht geringerer Verluſt für die Arzer 
neyge⸗ 
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neygelahrtheit iſt es, daß der berühmte Leib⸗ 
arzt Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt, Hr. D. Peter 
Shaw den 1 §ten eben des Monats geftors 
ben iſt. | a) 3% 
Nebſt Diefen Todesfaͤllen müffen wir noch 
den Todt des D. William Sillary anzein 
gen, eines Mannes, den man wegen ſeiner 
vortreflichen Schriften fo wohl auſſerhalb 
England als innerhalb ſehr vermiſſen wird. 
Er iſt nehml. den 27ſten des Apr. verſchieden. 
Gottingen. Die Koͤnigl. Soc. der Wiſß⸗ 
ſenſchaften hat keine Beantwortung auf die 
phyſicaliſche Frage von den leuchtenden Wuͤr⸗ 
mern erhalten, zu deren Auf klaͤrung ſie vor 
2 Jahren die Naturforſcher ermuntert hatte. 
Berlin. Am 22ſten Oetob. 1763. ſturb 
der Hr. D. Chriſtian Friedrich Ludolf, 
welcher die Stelle eines oberſten Feldmedici 
bekleidet, im 57ſten Jahr feines Alters. 
Stockholm. Seine Koͤnigl. Mas 
jeſtaͤt, die Verdienſte zu belohnen gewohnt 
ſind, baben den Hrn. Ritter und Nechias 
ter Nils Roſen in deu adelichen Stand 
zu erheben geruhet. Es iſt ihm dieſe Ehre 
zwar ſchon im Jahre 1756 wiederfahren. 
Der Hr. Ritter hat aber erſt gegen das Ende 
des J. 1762 den adelichen Namen und das 
Wappen angenommen. Beides haben Ihre 
Majeſtaͤt, die Königin ihm anzugeben die 
Gad gehabt. Er heiſſet demnach hinfuͤhro 
Nils Boſen von Roſenſtein. Das Wap 
© 95 5 pen 
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pen ſtellet einen ausgehauenen Denkſtein, der 
mit einer Koͤnigl. Krone bedeckt, und mit einen 
Roſe von beyden Seiten geziert iſt, vor. Es 
bezieht ſich dieſes auf den Stein, welchen 
Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, dem Hrn. Ritter zu 
Ehren, bey dem Lokageſundbrunnen wegen 
einer gluͤcklichen Eur, die er an Sr. Majes 
ſtaͤt dem Könige verrichtet hat, aus hauen 
laſſen. Se. Majeſtaͤt waren nehmlich mit 
einem langwierigen und ſehr ſchmerzhaften 
Kopfwehe geplagt, und wurden durch das 
daſige Waſſer und den aͤuſſerlichen Gebrauch 
des Schlammes des Brunnen, deſſen Sie 
ſich auf Anratben dieſes groſſen Arztes be⸗ 
dienten, glücklich wieder bergeſtellet. 5 


Wir finden dieß beſondere Beyſpiel einer 
Koͤnigl. Huld fo merkwuͤrdig, daß wir auch 
die Aufſchriſt des Steines, die in Schwedi⸗ 
ſcher Sprache verfaſſet iſt, bieber ſetzen: 
Die. Wirkſamkeit. des. Loka. Geſundbrunnen. 
hat. das Gluck. gehabt. | 
unter. der Vorſorge des. Archiat. und. Ritt. N. Roſe n. 
dDaie. theure. Geſundheit. 
unſers. gnaͤdigſten. 3 


Adolf. Fredrik. 
wieder. herzuſtellen. 110 
5 Wozu. die guten. Anſtalten. 
des Bandöp, und. Commend. Graf. Adolph. Mörner, 
behuͤlflich, geweſen. find. 
Damit 
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Damit. aber. die. Nachwelt. 4 
beides. das. Heilungsmittel. und. den. Arzte. 
„ verehren. moͤchte. | 
ließ. eine. holde. Gemahlin. isch 
der. Schw. Goth. und. W. Königin, 
dieſen. Stein. aufrichten. 
11 FVV» 
Eben daher. Zu den medieiniſchen 
Profeßionen, die in Stockholm errichtet wor⸗ 
den find, und wir in dem ıften Stuͤcke des 
Sten Bandes der Bibliothek angezeiget haben, 
fügen wir noch hinzu, daß Hr. Peter Jo⸗ 
nas Bergius zum Profeſſor der Naturge, 
ſchichte und Pharmacie ernannt worden iſt. 
Paris. Der Verfaſſer des Journal de 
Medecine Hr. Carl Aug. van der Monde, 
der von einem Flandriſchen Arzte zu Macao 
in China erzeugt worden, iſt den 28ſten May 
1762 in feinem. 35ſten Jahre geſtorben. 
Hr. D. Rour ſezt das Werk fort. 


Selmſtaͤdt. Der bisherige Prof. Phyſi- 
ces, Hr. Gottfried Chriſtoph Beireis, 
iſt zum Prof. ord. Med. ernennt worden, und 
hat dieſerwegen am Öten Dec. 1762. den Docı 
tortitel in der Mediein durch eine Probſchrift 

de Paralyſi grauiſſima femorum erurumqus 


ſanata angenommen. 


D. Rudolph Auguſtin Vogels 
Koͤnigl. Großbrit. und Churfl. Braunſchw. Luͤneb. Leib⸗ 
medici, der Arzenelwiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf 
der Georg⸗Auguſtus⸗Univerſitaͤt zu Göttingen, und der 

Kapſerl. Acad. der Naturf. wie auch der Koͤnigl. 
er und Churf. Maynz. Mitglieds 
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A. CORN. CELSI de Medicina libri 
octo, ex fide vetuſtiſſimorùm librorum re- 


cCenſuit, innumeris deprauationibus partim 


aliunde partim a Lindenio inuectis liberauit, 
lediones variantes et animaduerfiones tum 
aliorum probatiſſimorum auctorum Caeſarii, 
Conſtantini, Ioſ. Scaligeri, Caſauboni, Al- 


meloueenii, Morgagni, Trilleri, tum ſuas, nec 


non indices copiofos aliaque adiecit CAR. 
CHRISTIAN. KRA VSE. Lipſiae ſumptibus 
Caſpari Fritſch. 1766. 2 Alph. 6 B. 
gros Octav. 5 


| Ss her Hr. Prof. hatte ſchon im Jahr 1762 
a in einem Anſchlag, der unter dem Tis 
tel, A. C. Celſi de re medica libros quatuor po- 
ſteriores emendat, heraus kam, Proben von 
derjenigen Verbeſſerung gegeben, welche die 
Lindenſche Ausgabe des Celſus und die nach 
derſelben verfertigten vielen Nachdruͤcke, er⸗ 
forderten, und dadurch ſeinen Entſchluß be⸗ 
kannt gemacht, eine neue und gelaͤuterte Aus⸗ 
gabe deſſelben zu veranſtalten. Man kan fich 


N. med. Bibl. B. 2 St. G leicht 
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leicht vorſtellen, daß es bey einer fo ruͤhmlichen 
Abſicht dem Hrn. Verf. an Aufmunterung 
anderer Gelehrten nicht gefehlet habe. Und 
dieſe ſind nebſt der eigenen Liebe des Hrn. Prof. 
zu feinem Schriftſteller, bey dem Verdruß, 
den eine fo muͤhſame Arbeit ihm zuweilen er 
weckt hat, und wodurch ſo viele Gelehrte vor 
ihm abgeſchreckt worden ſind, uͤberwiegend 
geweſen. Bey der Ausfuͤhrung aber erkennt 
man einen Mann, der ſowohl wegen feiner 
Einſichten in der Wiſſenſchaft und der Spra⸗ 
che, als der Unverdroſſenheit, vorzuͤgliche 
Eigenſchaften zu einer ſo wichtigen Sache 
beſitzet. 8 5 n | 

Er hat durchgängig denjenigen Nachdruck, 
den Vulpius 1750 zu Padua beſorget hat, 
und der mit den Morgagniſchen Briefen herr 
aus gekommen iſt, mit den alten Ausgaben, 
welche in den öffentlichen Bibliotheken zu 
Leipzig vorhanden ſind, ſorgfaͤltig verglichen. 
Unter dieſen befindet ſich auch die Florentini⸗ 
ſche vom Jahr 1478, die Venediſchen vom 
Jahr 1493 und 1497, und andere ſehr ſeltene. 
Danebſt hat er die Commentarien des Lomm 
und Paaw, und die Franzoͤſiſche Ueberſez⸗ 
zung vom Ninnin, ſamt der Engliſchen vom 
Greive, und der Deutſchen vom Jahr 1832, 
bey der Hand gehabt. Und bey dem achten 
Buche hat er die verſchiedenen Leſearten der 
Florentiniſchen Ausgabe, die Cocchi 1754 
bekannt gemacht hat, verſchiedentlich gut an⸗ 
N | | 
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| zubringen gewußt; anderer Huͤlfsmittel nicht 
zu gedenken. . 
Van der Linden hat viele an ff ch deut⸗ 
liche Stellen unnoͤthiger Weiſe geaͤndert; ſehr 
viele aber verſchlimmert. Bey einigen ſeiner 
Abweichungen iſt es zweifelhaft, ob man ihm 
oder ſeinen Vorgaͤngern Recht geben ſolle. Ja 
es giebt Stellen, welche von Niemanden recht 
getroffen zu ſeyn ſcheinen. Hierauf hat der 
Hr. Verf. jederzeit ſein Abſehen gehabt. Der 
lezte Fall iſt freylich derjenige, der die Kunſt— 
richter am erſten auf bringen kan, da die Dens 
kungsart verſchieden iſt, in welchem aber der 
Zuſammenhang den beſten Leitfaden abgiebt. 
Seine eigenen Aenderungen ſind in den Text 
ſelbſt eingeruͤckt; unten aber die fremden Lefer 
arten angezeigt worden. Die Parallelſtellen 
des Celſus hat er ſowohl, als die Citationen 
anderer Schriftſteller, die Almeloveen unter 
den Text geſezt hat, vermehrt. Die Noten, 
welche in einem beſondern Anhang vorkom⸗ 
men, ſind ſehr zahlreich. Von dieſen ſind 
zwar die meiſten aus der Leidner Ausgabe 
vom Jahr 1746 und den Morgagniſchen 
Briefen, welche letzteren der Hr. Verf. oft 
theils in die Kuͤrze gebracht, theils nur, der 
Stelle nach, angefuͤhrt hat, entlehnet. Doch 
kommen auch viele eigene vom Hrn. V. dar⸗ 
unter vor, in denen er hin und wieder die 
Auslegung des Morgagni und anderer beur⸗ 
theilet. Auſſerdem 1 nd ihm von dem Hrn. 
191 G 2 Tril⸗ 


98 J. Celſus editione Krauſti. 


Triller einige Anmerkungen über die erſten 
drey Buͤcher mitgetheilet worden, welche er an 
die andern zulezt anhaͤngt. Nach der Vorrede 
liefert er ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der bis⸗ 
herigen Ausgaben des Celſus, deren er 40 zaͤh⸗ 
let, nebſt der Commentarien über denſelben. 

Nicht weniger iſt das neue und genaue Regi⸗ 
ſter der in dem Werke erwaͤhnten Arzney⸗ und 

Nahrungsmittel von groſſem Nuzen. 

Um einige Beyſpiele der Abweichungen 
des Hrn. Verf. zu geben, fuͤhren wir verſchie⸗ 
dene Stellen an. Anſtatt der Lindenſchen 

p. II. Leſeart: nam ne vrerum quidem, vt nibilo 
25. inus aerem contineat. ſpirante homine poſſe | 
deduci (Praef.) ſchreibt er: nam vterum qui- 

dem, qui minus ad rem pertineat, ſpirante 

p. 50. Uu. ſ. w. Die Stelle: fi inflario fine inflam- 
I, 20. natione in ſuperioribus partibus dolorem tu- 
moremque fecit (Lib. 2. cap. 3.); will er, 

daß man, / inflammatio in ſuperioribus und 
5.55• f. leſen ſolle. Für Neque vlla alia ſbes in 
10. magnis eſt (Lib. 2. c. F.) heißt es hier: ne- 
que virae alia fpes in malis magnis eſt. An- 
p.196. ſtatt Efficaciſſimum eſt hie quoque alem ca- 
1. 29. Iiqis cum faccellis [uperponere (Lib. 4. c. 4. 
ſezt der Hr. Verf.: kfficaciſſimusque eft hie 

p. 20). quoque alis calidi ſuccus. Ihm mißfaͤllt, 
1.4. daß v. d. Linden (Lib. F. c. 27.) - fpes 
eſt, neque mouerur geſchrieben hat, und will 

daß man vielmehr dieſe Stelle fo leſen ſolle; 

fi grauis inflammatio eft, neque glutinandi 

| De 
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fpes eſt, ea, quae pus moueant. Ob man p. 321. 
gleich in den bekannten Ausgaben: Prodeſt 121. 
infra vlcera locum zaedi (L. 5. e. 28. de ſa- 
cro igne) lieſet: ſoll es doch nach ſeiner Mey⸗ 


nung, infra os vlcerum heiſſen. Van der . 353. 


Linden ſezt, Pofthaec cibo paullo pleniore, 1. 23. 
quum ex operum conſuetudine: unfer Ver- 
faſſer aber, quam ex eorum dierum conſuetu- p. ‚413. 
dine. Bey der Stelle, quod nifi permagna . 30. 
0 ſui non poteſt (Lib. 7. c. 4. 3.) ſchaltet er 
zwiſchen vi und ſui die Wörter, vtique ab in- 
teriore parte ein, und ſchreibt ugns anſtatt 
permagna. Eine merkliche Abweichung findet bp. nahe 
ſich auch bey der Stelle: fi plures pili ſunt, "23. 
neceſſe eſt longum tormentum if, et zoties 
acus tranfiens magnam inflammationem mo- 
ueat (Lib. 7. c. 7. 8); denn der Hr. V. giebt fie 
folgendergeſtalt: neceſſe eft longum tormen- 
tum, cum rories acus tranſuet, magnam u. ſ. w. 

Es waͤre uͤberfluͤßig mehrere Proben der 


von dem Hrn. Prof. vorgenommenen Veraͤnde⸗ 


geſtochene Bildniß des Celſus empfiehlet. 


rungen hier beyzubringen, welche uͤberhaupt 
ſehr zahlreich ſind. Ein jedweder Verehrer des 
cums und des reinen lateiniſchen Aus⸗ 


drucks wird ohnedem nur durch dieſe Anzeige 


begierig werden, die Bemuͤhungen des Hrn. 


Kr. aus dem Werke ſelbſt kennen zu lernen, 


das ſich auſſer dem Fleiſſe des Herausgebers 
noch durch den netten Druck und das zierlich 
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An Effy on the Bite ofa mad 4 5 
by Daniel Peter Layard M. D. Phyfician to 

Her Royal Highneff the Princeff Dowager 

of Wales, Member of the Royal College of 

Phyſicians in London, and of the Royal So- 
cCiety. The fecond Ede London, 1763. 

Ohne die Vorrede 127 Seiten 
in Oectav. ‚ 


M. kennt den Hrn. Verf. ſchon aus feinem 
Eſſay on the Nature, Caufes and Cure of 
the contagious Diſtemper among the horned 
cattle, vom Jahr 1757, und aus feinem Auf: 
faße von dem Nuzen der Einpfropfung bey dem 
Hornvieh, der in den Foſten Band der Philo- 
p. 19. ſophical Transactions eingeruͤckt 5 In der 
Vorrede des angezeigten Werks von dem Biſſe 
toller Hunde warnet der Hr. Verf. wider des 
Dr. James Fieberpulver, indem es durch 
das Abfuͤhren, Brechen und den Schweiß, 
ſo es erweckt, zu ſehr entkraͤftet. 


Die Schrift ſelbſt iſt in vier Abſchnitte 
getheilet. In dem erſten, der von dem eigent⸗ 
lichen Biſſe handelt, hat Hr. L. dasjenige kurz 

zuſammen gefaßt, was von dem kranken Spei⸗ 
chel der Thiere, in dem der Zunder ſteckt, den 
Beiden der Tollheit ben den Hunden, den 
Faͤllen, 


f 
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Faͤllen, in denen der Biß mehr oder weniger 
ſchadet, der Fortpflanzung in dem Koͤrper der 
Gebiſſenen, dem Auftritte der Krankheit bey 
den Menſchen, und den Beobachtungen, 
welche in den Leichen gemacht worden, eine 


Aufklaͤrung giebt. Daß die Kälte eine ploͤz⸗ p. It. 


liche Wuth erwecken kan, beſtaͤtigt er durch 
das Beyſpiel eines Hundes. Eben ſo hat der 
Hr. Verf. einmahl erfahren, daß der Biß 
nicht bey allen und jeden Thieren gleich wirk— 
ſam ſey. 

Der zweyte Abſchnitt betrift die Waſſer⸗ 


ſcheu. Er laͤugnet zuvoͤrderſt, daß dieſer 
Zufall jederzeit bey der Wuth vorhanden 


ſey, und ſammlet darauf aus den Schrif—⸗ 
ten einige Beyſpiele (deren wir doch mehrere 
in einer 1765 in Baſel heraus gekommenen 
Streitſchrift de hydrophobia ſine morſu 
praeuio vom Hrn. Tribolet finden) welche 
die Waſſerſcheu noch auf andere Krankheiten, 
als z. E. die Phreneſie, boͤsartige Fieber, 
Mutterkrankheit und andere, worinn die Ner⸗ 
ven leiden, ausdehnen. Er hat ſelbſt ein 
ſolches bey einem Manne bemerkt, der eigent: 
lich eine Entzündung, der Blaſe und Verſto—⸗ 
pfung des Harns hatte, dem ſich aber ein hef⸗ 
tiges Raſen zugeſellete. Und ein anderes mahl 
hat er das Uebel bey einer Woͤchnerin durch 
eine heftige Aergerniß entſtehen geſehen. Die⸗ 
ſe konnte uͤberhaupt nichts durchſichtiges und 
nicht einmahl das Licht leiden. | 
5 „ Hievon 
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5.40. Hievon koͤmmt der Hr. Verf. in dem drit⸗ 
ten Abſchnitt zu der Heilung dieſer Krankheit. | 
Er beurtheilt hier verſchiedene der fonft ange⸗ 

51. rathenen Heilungsarten. In Irrland haͤlt 
der gemeine Mann noch viel auf die Leber des 
tollen Hundes, wovon Hr. L. aber die Unger 

52. reimtheit darthut. Der durch dieſen Wahn 
entſtandenen Einbildung ſchreibt er auch zu, 
daß vor wenigen Jahren eine gebiſſene Manns⸗ 
perſon in der Grafſchaft Gallaway ſeiner Lieb⸗ 
ſten in der Hochzeitnacht die Leber aus dem 

54. Leibe geriſſen hat. Das Ausſaugen des Gif 

tes mit dem Munde haͤlt der Hr. Verf. fuͤr zu 

53 gefaͤhrlich. Noch billigt er die Erweiterung 
oder das Wegſchneiden der Wunde, indem 
das Gift zu flüchtig HT, und man nicht jeder: 
zeit von der Wirkſamkeit des Speichels ver⸗ 

55. ſichert ſeyn kan. Aus eben dem Grunde ver: 
wirft er auch das Brenneiſen und das Ezmit⸗ 

57. tel. Wider das Einſtuͤrzen des Kranken in 
das Waſſer, welches doch bey ſeinen Lands⸗ 

deuten noch ſehr im Gebrauch iſt, eifert er 
nachdruͤcklich, da daſſelbe theils nicht zuver⸗ 
laͤßig iſt, theils andere Krankheiten, ja den 
Tod ſelbſt zuwege bringen kan. Go erwähnt 

der Hr. V. eines ſonſt liebenswuͤrdigen Juͤng⸗ 
lings, der davon eine Dummheit ſich zugezo⸗ 

59 gen hat. Ein anderer ſtarb davon an Con⸗ 
vulſionen. Das Baden im Seewaſſer fcheins 
zwar wegen des widerlichen Geſchmacks des 
Waſſers, davon ein Brechen entſteht, und 
| Eh des 


— 
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des fuͤrchterlichen Anblicks der brauſenden 
Wellen, etwas zum voraus zu haben. Doch 
beweiſet er aus den Erfahrungen anderer und 


aus der geringen Kälte, die es hat, auch dies - 


ſes ſeine Unkraͤftigkeit, und die Gefahr, die der 
Kranke dabey läuft. Die weiſſe Nieswurz iſt 
auch in England bey Hunden wirkſam geweſen. 
Er vertheidt den Mead gegen diejenigen, 
welche ihn beſchuldigt, daß er fein puluis an- 


tilyſſus, das Dampier zuerſt empfohlen, fuͤr 


ganz untrüglich ausgegeben, da er doch ſelbſt 


demſelben die Wirkung bey gar zu hizigen Leu⸗ 


ten, und wenn die Waſſerſcheu ſich ſchon ge- 


aͤuſſert, abgeſprochen. Es wirkt beſonders 
auf die Nieren. 2 

In dem vierten Abſchnitt theilt der Herr 
V. ſieben, theils eigene, theils fremde Beob— 
achtungen glücklich abgelaufener Euren mit, 
die er mit feinen Anmerkungen begleitet. Vers 


ſchiedentlich ift das puluis antilyſſus gebraucht 


worden, (deſſen Wirkſamkeit dennoch zweifel⸗ 
haft bleibt, da man ſich anderer kraͤftiger Mit: 
tel zugleich bedient hat). Dieſen gluͤcklichen 
Erfahrungen zu Folge, ſpricht er den Aerzten 
Muth zu. In den Jahren 1759 und 1760 
herrſchte die Wuth wegen des gelinden Wine 
ters und zeitigen Fruͤhlings unter den Hunden 
in London und den umliegenden Oertern. Das 
Einreiben des Queckſilbers (Vnguentum cae- 
ruleum fortius) doch ohne daß ein Speichel: 
fluß daraus entſtehet, haͤlt der Hr. Verf. bey 
. G 5 einer 
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einer jedweden Heilungsart für unentbehrlich, 
In Anſehung der Aderlaſſe und der Brech⸗ 
mittel richtet man ſich nach den beſondern An: 
2.123. zeigen. Das puluis antilyſſus giebt man alle 
Morgen in warmer Milch, und vergißt das 
224 Abfuͤhren nicht. Sodann läßt man den Krans 
ken, vornehmlich wenn oͤftere Zuckungen ers 
folgen, den Cinnober entweder mit, oder ohne 
Biſem, in einem Julep von Rauten und Pos 
leywaſſer und der Biebertinetur nehmen. 
Womit man noch das kalte Bad, wofern der 
Kranke ſich nicht dafuͤr ſcheuet, verbinden mag. 


III. 


9 9 och Refe- Apoteque, pa let 
nes Kongl. Majeſt. nädigfte Befallning upſate 
af Archiatern och Riddaren ROSEN VON 
ROSEN STEIN. Stockholm, PA Carl 
Gottlieb Ulfs bekoſtnad. 1765. 8. 
112 Seiten. 


Diejenigen? Aerzte, welche die Schriften eis 
nes Sydenham, Huxham, Werlhof, 
Pringle, Tralles, Tiſſot und aͤhnliche, 
hochſchaͤtzen, werden ſogleich bey Erblickung 
der gegenwaͤrtigen, ſo klein ſie auch iſt, aus 
dem beygeſetzten Namen ihres verdienſtvollen 
Ver⸗ 
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Verfaſſers, ein befonderes Vergnuͤgen empfin: 


den „und aus dieſem ſchon auf die Schaͤtzbar⸗ 
keit des Werkes einen Schluß machen. Ihr 
Urtheil iſt um ſo viel richtiger, da auch hier 
die Erfahrung der einzige Grund iſt, auf den 
der Hr. Verf. bauet, und die Liebe ſeiner Mit⸗ 
buͤrger diejenige Triebfeder, die ihn zum 


Schriftſteller macht. Es haben daher Jhro 


Majeſtaͤt, die Koͤnigin in Schweden, 
ſelbſt geruhet, dieſes Werkgen zum Drucke zu 


bef oͤrdern. 

Es enthaͤlt aber weit mehr, als man unter 
dem Titel einer Haus: und Reiſeapotheke zu 
erwarten gewohnt iſt, indem der Hr. Verf. 
bey Gelegenheit gewiſſer Medicamente von 
der Krankheit überhaupt; in welcher fie wirk⸗ 
fan fi find, und den übrigen noͤthigen Heilungs⸗ 


mitteln ſich auslaͤßt. So handelt er umſtaͤnd⸗ 


lich von dem Scorbut, der ſeroͤſen Apoplexie, 1 0 


dem Huſten, den Uebeln, die aus einer zu 
groſſen Empfindlichkeit entſtehen, den Wech⸗ 


felfiebern, den hitzigen und Entzuͤndungsfie⸗ 49. a 


bern, den faulenden Fiebern, dem Schlage, 78.84. 


dem Durchfalle u. ſ. w. 

Die Ordnung, welcher der Hr. Verf. fol⸗ 
get, beziehet ſich auf die wichtigſten Arztney— 
mittel, und iſt alphabetiſch. Viele unter 
dieſen find aus den Engl. Apothekerbuͤchern 


genommen, und einige andere ſind nur auf 


den Schwediſchen Apotheken bekannt. Dahin 
wir das Ehrenreichiſche 0 des Hrn. 
Ar⸗ 
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Archiat. Peterſen Rhabarbertropfen, die Du⸗ 
rietziſchen Muttertropfen, das Kinderpulver, 
die Deutenſche Salbe, auſſer andern, rech⸗ 
nen. Doch findet man von dieſen leztern zum 
Theil in einem | die ee 
beſchrieben. 50 | 


DA. Contufic onen lobt der Hr. Verf. den 
innerlichen Gebrauch des Decocts von der Ars 
nica nach vorhergegangener Aderlaſſe ſehr. 

5. Wider den Wurm am Finger iſt unter andern 
Mitteln geſtoſſenes Salz mit einem CEyerdot⸗ 
ter vermiſcht, und mit einem Lappen um den 
Finger gebunden, ſehr gut. Das Whren⸗ 

89. reichiſche Zahnopigt, aus der Myrrhentine⸗ 
tur, weiſſen Honig, Coccinell, Cremor Zars 
tari und einigen Tropfen Zimmetöl, wird zur 

7. Erhaltung des Zahnfleiſches, ungemein, wie 

auch einigermaſſen zur Linderung des uͤbeln 
17. Geruchs aus dem Munde, erhoben. Bey 
der RE Geſichts von zu vielem keſen, 
raͤth der Hr. Verf. die friſche Weinraute an, 
die man von jemanden kauen und darauf ſich 
anhauchen laͤßt. Das Taplorſche Augen⸗ 
waſſer, wovon der Erfinder bey der Rothe 
der Augen einen Tropfen auf einmahl einfal⸗ 
len ließ, beſtund aus 8 Unzen Roſenwaſſer, 
4 Gran Bleyzucker und eben ſo viel Salmiak. 


18. Den adſtringirenden Balſam (Pharm. 
paup. p. 9.) giebt der Hr. Verf. in den Blut⸗ 
fluͤſſen, die von einer Aufloͤſung des Geblaͤts 

| 155 8 her⸗ 
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herkommen, zu 30 Tropfen. In der fähs p. 23 


mung, die nach einer Apoplexie entſtanden, 
legt man ein Blaſenpflaſter da auf, wo die 


Nerven des Gliedes aus dem Ruͤckenmark 


heraus kommen. | 27 
In einem ſtarken Catarrbe iſt wegen der 
Verwandſchaft deſſelben mit der Peripnemo: 


nie die Aderlaſſe nothwendig. Und über: 


haupt muß man den Huſten fuͤr kein unerheb— 
liches Uebel anſehen. Im Schwindel von 
einem verdorbenen Magen erhaͤlt man von 4 
oder 5 Pfefferkoͤrnern, die man einige Mor⸗ 


gen nach einander niederſchluckt, die beſte Lin⸗ 


derung. Das Blaſenpflaſter leiſtet in der 
Braͤune gute Dienſte, wenn es aͤuſſerlich an 
dem Halſe der geſchwollenen Stelle gegen uͤber 
aufgelegt wird. Bey einer Verſchleimung 
der Bruſt iſt der Weislauch ſehr kraͤftig. 

Eine Lippenpomade finden wir hier ange⸗ 
geben, die aus ungeſalzener Butter, Wachs, 
Roſinen und Borſtdorferaͤpfeln beſteht. Dieſe 
iſt auch in der blinden Guͤldenader nuͤtzlich: 
doch giebt der Hr. Verf. in dieſem Falle einem 
Brey von Aepfeln in Pontack gekocht den 
Vorzug; auſſer andern Mitteln. 
Die Auslaͤnder, welche nach Schweden 
kommen, muͤſſen ſich gemeiniglich lange mit 
den Wechſelfiebern plagen, wenn fie davon ber 
fallen werden. Bey der Umwechſelung der 
Hemde in dieſen Fiebern raͤuchert man dieſel⸗ 
ben zuvor mit Maſtix. Den hyſteriſchen 

a f Frauen⸗ 


245 
20. 


32 


45 
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Frauenzimmern ſind fie oder vielmehr die Chin⸗ 
china, wenn ſie dadurch voͤllig geſund worden 
ſind, ſehr erſprieslich. Daß die Lahmheit 
aber durch dies Uebel nicht gehoben werde, 
hat das Beyſpiel des hochſel. Königs in Schwer 
den, Friedrich, gezeiget. 5 
p. 52. In den Entzuͤndungsfiebern find diejeni⸗ 
gen Aderlaͤſſe die kraͤftigſten, die dem entzuͤn⸗ 
deten Theile am naͤchſten find. Wider plöze 
lich erzeugte Winde und Beklemmungen raͤth 
der Hr. v. R. Bernſteinſalz mit Milchzucker 
unter dem Namen fal fuccini faccharatum aun. 
62. Die Zinkbluͤthen find im Wundwerden, zus | 
mahl an dem Rücken in langwierigen Krank 
beiten unvergleichlich, wenn man etwas davon 
mit Waſſer vermiſcht und mit leinenen Lappen 
63, anbringt. In vorhandener Colik vom Stein 
iſt das Wermuthſalz mit Citronſaft, Rhbein⸗ 
wein und Pomeranzenſyrup von befonders gu⸗ 
ter Wirkung. | 
64. Von der Brechwurz giebt der Hr. Archia⸗ 
ter niemahls eine ganze Doſis, ſondern theilt 
18 bis 20 Gran in drey Theile, die man all⸗ 
maͤhlich, nach der Nothwendigkeit nimmt. 
66. Die Brechmittel find in Stillung der Zufaͤlle 
von den Wuͤrmern ein zuverlaͤßiges Mittel. 
72. Die Sandbeere haben die Steine, die 
mit dem Harn abgegangen, glatter gemacht. 
Durch die Stephanſchen Boli find 14 Kranz 
ke des Hrn. Verf. von dieſem Uebel befreyet 
worden, | an 
Die 
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Die Gallenfieber haben unſchuldiger Weiſe P-7% 
in Schweden den Namen der Upſalafieber er: 
halten. Daß der Cremor Tartari in der 
Waſſerſucht ein vortrefliches Mittel ſey, be- 
ſtaͤtigt der Hr. Verf., wenn anders noch keine 
Verlezung in den Eingeweiden entſtanden iſt. 


Von England aus hat man die Blätter 2. 
der ſtinkenden Nieswurz (Helleborus foeti- 
dus) gegen die Wuͤrmer fuͤr bewaͤhrt ausge⸗ 


geben. | 

2 R Fe ; M. ji 
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Tryckte i Stockholm hos Direct. Lars Sal- 
vius, pä deſſ egen Koſtnad. gr. 8. 


7 N 
Ar 1760. Vol. X XI. Ohne Regiſter 
| 320 Seiten. g 


Wir machen mit dem vorſtehenden Jahr 
den Anfang, in unſern Blaͤttern, dieſe wegen 
einer guten Wahl der Materien und ihrer Ab; 
wechſelung fo verſchiedenen Gelehrten nüzs 
liche Sammlung durchzugeben. Der erſte 
Band derſelben kam in dem Jahr 1739 ber⸗ 
aus. Und nachdem iſt alle Vierteljahre ein 
Stuͤck erſchienen, ſo daß jezt mit dem Jahr 
1765, 26 Baͤnde vollſtaͤndig ſind. ai 
ur 
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Fuͤr unſere Auszüge gehören eigentlich die 
Aufſaͤze, welche die Naturgeſchichte und die 
Mediein betreffen. Die erſtern werden wir 


aber nur, um den leztern deſto groͤſſern Dig 


2.14. 


25 


30. 


einzuraͤumen, ganz kurz anzeigen. 5 

Hr. Tilas beſchreibt einen Berg in Smaͤ— 
land, der Taberg heiſſet, und an Eiſen ſehr 
reich iſt, und Hr. Leijell haͤngt Verſuche von 
dem Halte deſſelben an. | 

Die Wechfelfieber, der Harnſtein, die 
Gicht und Verſtopfungen der Eingeweide ſind 
in Joͤnkoͤping endemiſch. Und in verſchiede⸗ 
nen Gegenden der Stadt ſind die Einwohner 
beſonders zur Schwindſucht und anſteckenden 
Krankheiten geneigt. Hr. Waͤhlin leitet dieß 


von der beſondern Lage der Stadt her. An 


39. 


bat er bey 9 05 Verſuchen nicht zu Huͤlfe ge⸗ 


einigen Oertern der Stadt ſind die Gaſſen zu 
eng, die Abtritte liegen nach Suͤden und der 
Grund iſt ſeicht. Dabey giebt ein durchge⸗ 
zogener Canal ſtinkende Duͤnſte von ſich. Der 
angraͤnzende See Wetter iſt dem Anſehen 
nach zwar klar, laͤßt aber wenn eine Menge 
Waſſer durch ein Tuch geſiebet wird, einen 
betraͤchtlichen Sand nach, wovon der Hr. V. 
die Verſtopfungen und verſchiedene andere der 
erwaͤhnten Krankheiten zu entſtehen glaubt. 
In vier Abſchnitten unterſucht Hr. Wal⸗ 
lerius die Beſchaffenheit der Erde, die man 
aus dem Waſſer, den Gewaͤchſen und Thieren 
erhält. — Aus dem Waſſer. Die Faͤulniß 


nom⸗ 
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nommen: ſondern ſich nur des Kochens und 


Deſtillirens, vornehmlich aber des Reibens, 


bedient. Bey dieſem hat er zuerſt einen Wi⸗ 


derſtand in der Bewegung des Stoͤſſers im 
Moͤrſer verſpuͤrt, hernach iſt das Waſſer weiß 
geworden, und nach 4 oder § Stunden iſt 


nichts als eine feine weiſſe Erde zur uͤck geblie⸗ 


ben. Von einer Quente Waſſer hat er auf 
dieſe Weiſe anderthalb Serupel Erde hervor 


gebracht. Dieſe Verſuche hat der Hr. Verf. 


jederzeit ſowohl mit Quellwaſſer als deſtillirtem 
Flußwaſſer, wie auch deſtillirtem Seewaſſer 
angeſtellt, und nur in Nebenumſtaͤnden einen 
Unterſcheid bemerkt. Die Erde wird von 
Mineralſaͤuren aufgeloͤſet, und wallet mit ih⸗ 
nen auf, und die Miſchung gerinnet, wenn 
zu derſelben ein feuerfeſtes Laugenſalz gegoffen 
wird. In ſtarkem Feuer ſchmelzt fie in ein weiß⸗ 
liches Glas zuſammen. Um den Einwurf zu wir 
derlegen, den Hr. Pott ehedem Ellern gemacht, 
daß ſich die Erde vom glaͤſernen Moͤrſer abge⸗ 
rieben, hat er ſich auch eines eiſernen und 
Metall⸗Moͤrſers bedienet, und die Erde von 
einerley Art gefunden. Der Moͤrſer und 
Stoͤſſer haben auch nichts von ihrem Gewicht 
verloren. Der Hr. V. hat Oel auf gleiche 
Weiſe gerieben und in Erde verwandelt. Von 
faſt eben der Art war die Erde, welche nach 
der Deſtillation des Schneewaſſers zuruͤck 
blieb, ob er gleich einige Abweichung von den 


Verſuchen des Marggraf mit den minerali⸗ 


N. Med. Bibl. 6. 2 St. 9 ſchen 


Nr 


p.43 


49. 


54. 


7 


p.142. 


153. 


* 5 Iv. Vetenſ lass 2 
ben wahrgenommen. Wir uͤberge⸗ 
ben die andern Gründe, welche der H. Verf. 
fuͤr feine Meynung anfuͤhrt. ; 

Bey der Unterſuchung der Erde, die in 
den Gewaͤchſen vorhanden, hat er ebenfalls 
die Faͤulniß nicht gebraucht, ſondern blos die 
Einaͤſcherung. Hiezu hat er verſchiedene Ge⸗ 
traidearten, Graͤſer, Wurzeln, Saamen, wie 
auch verſchiedene von Gewaͤchſen entſtandene 
Erdarten angewandt. Die Erde iſt nicht bey 
allen von einerley Art, ſondern theils leicht: 
fluͤßig, theils abſorbirend, theils kalchartig 


187. geweſen. Beſonders ift es, daß die Mandel: 


192. 
ein gruͤnliches Glas und der Dotter uͤberzog 


und Nußſchalen eine kalchartige, die Kerner 
aber davon eine glasartige Erde baben. Nicht 
alle Pflanzen geben ein Laugenſalz. 

Das Weiffe des Eyes verwandelte fi ich in 


die Scherbe mit einem gelben Glaſe. Die 
Eyerſchalen verhielten ſich groͤßtentheils wie 
eine Kalcherde, im Schmelzfeuer aber giengen 
ſie in ein gruͤnliches Glas uͤber. Die uͤbrigen 
Verſuche ſind mit Ochſenblut, Ochſenfleiſch 
und Knochenaſche gemacht worden. Er hat 
die thieriſche Erde von vierfacher Art gefun— 
den, leichtfluͤßig, abſorbirend und fluͤßig, abs 
ſorbirend und faſt unfluͤßig, wie auch kalch⸗ 


artig. Es iſt alſo ein Unterſcheid zwiſchen der 


Erde der Gewaͤchſe und derjenigen der Thiere, 
den der Hr. Verf. nom genauer aus einan⸗ 
der Kit. 

| Im 


4 
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In lezten Abſchnitte vergleicht der Herr p.232. 


Verf. die verſchiedenen Arten von Kalcherde 
mit einander. er . 

Hr. Hagſtroͤm gedenkt einiger Eräftiger 
Hausmittel, nehmlich eines Pflaſters für fri⸗ 
ſche Wunden, aus Tannenharz, gelbem Wachs, 
Talg und Gurkmey; einer Salbe für alte 
Geſchwuͤre und Beinſchaͤden, aus Galmey, 
Silberglaͤtt, Bleyweiß und Baumoͤl; und 
einer Lauge aus Ellern: Birfen: Wachholder 
oder Eichenholz, die er in der Waſſerſucht be⸗ 
ſonders wirkſam gefunden hat. 
Vom Nuzen der Blutigeln handelt Hr. 
Salomon. Er erhaͤlt ſie ohne weitere Vor⸗ 


71. 


132. 


ſorge, als daß er alle vier Tage das Waſſer 


ummechfelt und auf die gehörige Wärme def 
ſelben acht giebt, ganzer zwey Jahre beym 


Leben. Nachdem ſie ſich einmahl feſt geſogen: 


kan man ſie uͤber ein halbes Jahr nicht weiter 


gebrauchen. Sie haben eben ſo eifrig das 


Blut eingeſogen, wenn Hr. S. das hintere 
Ende waͤhrend ihrer Wirkung abgeſchnitten, 


wobey das Blut Tropfenweiſe hervor gekom⸗ 


men: Doch find fie nachher geſtorben. Gr be: 


ſchreibt einen beſondern Stuhl mit Zugloͤchern, 


um zu verhindern, daß die Oefnung nicht fo 
bald zubeilet. Hr. S. hat fie in dem Bluthar⸗ 


nen, der Verpaltung des Harns, der Manie, 


den Ruͤkken⸗ und Lendenſchmerzen, und der 
Roſe am Fuſſe, wie er aus Krankengeſchicht 
ten beweiſet, mit Nuzen angebracht, = 

1 22 Des 
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159: Des Hrn. von Roſenſtein ſchon in dem 
vorigen Bande unſerer Bibliothek (S. 330. 
und folgg.) angezeigte Abhandlung von den 
Wuͤrmern iſt hier gleichfalls eingeruͤckt. 
Aus dem Verhaͤltniß der Todten gegen 
die Gebohrnen beweiſet Hr. Hallant die ge⸗ 
ſunde Beſchaffenheit des Climats in dem noͤrd⸗ 
lichen Lappland. Von dem Jahre 1731 an bis 
1759 (zwey Jahre ausgenommen) find in eis 
nem Kirchſpiel (Kuſamo) 1288 Perſonen ges 
bohren und nur 664 geſtorben. In einem 
andern Kirchſpiel (Saͤdankylaͤ) find, vom 
J. 1749 bis 1755, 175 Kinder gebohren, und 
nur 78 Leichen begraben worden. = 
262. Hr. Roland Martin, Profeſſor der Ana⸗ 
tomie, liefert eine Beſchreibung eines Bein⸗ 
fraſſes des Schamknochens. Er hatte aͤuſſer⸗ 
lich keine Unebenheiten, ſondern der Knochen 
war mit der Beinhaut umgeben, aber inwen⸗ 
dig in eine fluͤßige Materie aufgelöfer. Es iſt 
dem Hrn. Verf. wahrſcheinlich, daß eine ſchar⸗ 
bockigte Schaͤrfe daran Schuld geweſen iſt. 
276. Von dem Urſprung der Viehbremen (Ta- 
banus) handelt Hr. Carl de Geer. i 
306. In Norwegen hat Hr. Anton R. Wars 
tin Beobachtungen über den daſelbſt eingerif 
ſenen Ausſaz angeſtellt, den er nach ſeinem 
dreyfachen Zeitraum beſchreibt. Man glaubt 
daſelbſt, daß er von ausſaͤzigen Fiſchen und 
Hornvieh herkaͤme. Er ſelbſt hat auch wirk⸗ 
lich bey zweyen Arten Salmen (Salmo er 
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und Salmo alpinus) auſſer einer aͤuſſerlichen 


Ungeſtaltheit und andern Fehlern, in den Ein⸗ 


geweiden, Knoten, in denen kleine lebendige 


Wuͤrmer enthalten waren, entdeckt. Einer 


davon war eine Faſciola. An dem ausſaͤzigen 


Vieh trift man inwendig eine Menge Beulen 
und Knoten an, die ſich auch unter der Haut 
fuͤhlen laſſen, wenn man mit der Hand uͤber 
den Ruͤcken faͤhret. Dennoch Dale er nicht 
fuͤr ausgemacht, ob dieſe Krankheit der Fiſche 
und des Rindviehes die wahre Urſache des 
Ae bey dem Menſchen ſeye. 


„ N 
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Des Hrn. Kalms Beobachtungen von 
der Wirkung der Kälte in dem Winter 1760, 


an verſchiedenen Baͤumen und Staudenge⸗ 


waͤchſen zu Abo und da herum, kommen uns 
hier zuerſt vor. 


Hr. Wahlbom macht Fälle bekannt, die | 


der Superfoͤtation guͤnſtig find. Nebſt einem 
vollkommenen Kinde kam eines von drey oder 
vier Monaten zur Welt. An dem kleinern 
waren keine Zeichen einer Faͤulniß zu ſehen; 
nur war der Kopf und der Leib ſehr zuſammen 
gedruckt. Eben ſo gebahr eine andere Frau, 
nach dem ſie von einem vollkommenen Kinde 
entbunden war, bald darauf ein anderes wohl⸗ 
geſtaltetes und lebendiges von ohngefaͤhr ſechs 
Monaten. Der Hr. Verf. beleuchtet dieſe 
5 H 3 Faͤlle 


p. 19. 


129. 


69. 
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Faͤlle mit andern fonft bekannten, und führe 

Gruͤnde fuͤr ſeine Meynung an. 

b.lii. Beſchreibung des Kugelwurms Volvox 

ö globoſus) von Hrn. de Geer. 5 

117. Von dem Rio Tintowaſſer aus Andalu⸗ 

ſſien, das auch nach feinen Beſtandtheilen uns 
terſucht wird, hat der Hr. Prof. Bergius 

in der Waſſerſucht guten Erfolg verſpuͤret. 

Es iſt ſehr eiſenhaltig und widrig; daher es 
leicht ein Brechen erweckt. Einige haben es 
doch ohne Wirkung getrunken. 

225. Von Hrn. Anton KR. Martin lieſet man 

| Beobachtungen von Fiſchen und dem Fleiſche, 
das im Finſtern einen Schein von ſich giebt. 

249. Hr. Clerk theilt Vorſchlaͤge mit, wie man 

die Spinnen bequem fangen und ernaͤhren 
koͤnne. 

252 Die Pflanzung des Caffees und den Hans 
del damit in Yemen oder dem glücklichen Ara⸗ 
bien, beſchreibt Hr. Braad nach daſelbſt von 
1 eingeholten Nachrichten. 

Hr. Wilke hat ein kleines Waſſerthier⸗ 
e welches nur durch das Vergroͤſſerungs⸗ 
glas geſehen werden konnte, entdeckt; und 
Danebſt lehrt er, wie kleine Waſſerinſekte zu 
fangen ſeyn, handelt auch von dem Paaren 

der Schnecken. 

292. Einem Bauer war sr Unvorſichtigkeit 
ein Heuhaken durch das laͤngliche Loch des un⸗ 
genannten Knochens bis auf die Blaſe, welche 
n bereingefahren. Weil 

8 er 
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er ſich nicht herausziehen ließ, mußte man die 
Eyterung in dem Perinaͤo abwarten, um mit 


einer Zange den Widerhaken abzubrechen. 


Nachdem das Eiſen heraus gezogen war, 
wurde der Kranke wieder hergeſtellet. Herr 
Wablbom bat dieſen Fall aufgezeichnet. 


Die Stephensſche Cur, die aufaͤnglich zu p.297. 


helfen ſchien, vermehrte bey einem Kinde 


nachgebends die Plagen. Nach dem Tode 
fand Hr. Waͤhlin einen Stein, der ſo groß 
als ein Ey war, in einem Sack eingeſchloſſen, 


doch ohne an demſelben angewachſen zu ſeyn. 
Der Hr. Prof. Martin leitet den Sack von 
einem erhaͤrteten Schleim her, womit Herr 
Aerel einſtimmt, der noch andere aͤhnliche 
ſonſt bekannte Wahrnehmungen anhaͤngt. 
Des Hrn. Aerel Bemerkung einer dop— 
pelten Gebaͤhrmutter uͤbergehen wir, da wir 
ihrer ſchon oben *) erwähnt haben. 
Eine weiſſe Raze wird von Hrn. Bengt 
Bergius beſchrieben. 
Ar 1762. Vol. XXIII. 326 Seiten. 
| Dieſer Jahrgang iſt reicher an Abhand— 
lungen, die nach dem Geſchmack unſerer Leſer 
ſind, als der vorhergehende. 
Die beſonders heraus gekommene Abhand⸗ 
lung ) des Hrn. D. Sergius, von der 
Ei 1 2 Gicht, 
) Neue med. Biblioth. B. 5. St. 3. S. 8. 
**) Eben daſelbſt TS | | 


300. 


303. 


p. I. 


HR Sur: Iv. Vetenfkaps 


Gicht, welche den Preis erhielt, hat die Aka⸗ 
demie hier wieder abdrucken laſſen. 
2.20. Hr. Nodeer beſchreibt die Melonella des 
Hrn. von Linné, einen den Bienen höchft 
ſchaͤdlichen Schmetterling. Und Hr. Ant. 

45. Martin preiſet die Gebirge zur Viehzucht an, 
wozu er durch die Norwegiſchen veranlaſſet 
worden iſt. Hiernebſt erwähnt er der Graͤ s 
ſer, die um Bergen wachſen. 

65. Von Hrn. Giſſler hat man Nachrichten 
von der beſten Art, die Perlenmuſcheln zu 
oͤfnen, und wie es mit dem Auffifchen derſel— 
ben in Angermanland, Medelpad und Jemte⸗ 
land gehalten werde. | 

81. Die Lauge des Befemginfters (Spartium 

ſeoparium) hat Hr. Odelius in der Waſſer⸗ 
ſucht zu einem bis zwey Pfunden und daruͤ s 
ber, ſo ſtark als ſie der Kranke vertragen koͤn⸗ 
| nen, gebraucht. ö | 

87. Eine ausführliche Geſchichte vom Honig: 
thau hat man Hrn. Leche zu verdanken. 

205. Hr. Muͤller, ein Daͤne, hat einen neuen 
Schwamm entdeckt, den er den Leimſchwamm 

nennt. | | 

115. Nach des Hrn. Gadd Verſuchen liegt 
die rothe Farbe des Johannskrautes (Hyperi- 

cum perforatum und quadrangulare) in den 
kleinen Behaͤltniſſen, die man an den Blaͤt⸗ 
tern, der Blume und dem Stengel entdeckt. 

Sie iſt eine Gummireſina, die dem Gummi 
garca am naͤchſten kͤmmt. Er bat fie durch 

| ver⸗ 
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verſchiedene Auflöͤſungsmittel aufgefangen und 


zum Faͤrben gebraucht. 


Beſchreibung eines beſonderu Gallapfels, p.139. 


deſſen Bewohner Hr. v. Linné Cynips quer- 
cus corticis nennt, von Hrn. Bergmann. 
Die Beſchaffenheit des Waſſers aus den 
Dämmen bey Landscrona, das in die Stadt 
brunnen hinfließt, hat Hr. Struſſenfelt, ein 
Oberſter, unterſucht. 

Eine ſehr uͤberhand genommene Verſto⸗ 
pfung der Druͤſen der Eingeweide, hat Herr 
Wahlbom bey einem Kinde bemerkt. Es 
war ein ſchleichendes Fieber vorhergegangen. 
In dem Körper, den er zu anatomiſchen Eine 
ſpruͤzungen beſtimmet, hatte fi ich das gruͤne 
Wachs wider fein Vermuthen in die Pfort⸗ 


ader eingedrungen, und ſich auch in Menge 


durch die rechte Nierenblutader in den Bauch 
ergoſſen. In der Niere entdeckte er ein Ger 
ſchwuͤr. 

Hr. Odelius theilt eine Nachricht von 
einer Erde mit, welche die Kraͤze und Ge: 
ſchwuͤre bey Menſchen und dem Vieh heilet. 
Man findet fie in dem Abhange kleiner Anhoͤ 
hen, wo Waldungen von Birken, Fichten 
und Wachholdern befindlich ſind, und wo 
eine Feuchtigkeit ſtehen bleibet. Ihre Farbe 
iſt weißgrau, und dem aͤuſſe erlichen Anſehen 
nach, hat fie viel ähnliches mit der Brauserde, 
gaͤhrt aber doch nicht mit ſauren Geiſtern, 
Noch laͤßt fie ſich von denſelben aufloſen. Der 

95 {ande 


151. 


158. 


160, 
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Landmann in Suͤdermannland reibt ſie dem 
kraͤzigten Vieh trocken ein, und vermifeht fie, 
wenn die Geſchwuͤre um ſich freſſen, mit dem 
ſich ſelbſt verzehrenden Stein (Moria Linn. 6.) 
Dem Hrn. O. ſind aber auch Erfahrungen 
von dem Nuzen derſelben bey Menſchen be⸗ 
kannt, deren er hier drey aufſtellt. Man hat 
fie theils zu einer Meſſerſpize innerlich, theils 
in einer Salbe, bey Kindern gebraucht. Eis 
nem erwachſenen und dem Trunke ergebenen 
Menſchen, gab man fie aber in dem Eſſen 
ohne ſein Wiſſen, mit beſtem Erfolge. 
5.164. Einen Adler mit drey Fuͤſſen hat Hr. Lid⸗ 
beck zu ſehen Gelegenheit gehabt. | 
Wie die Norrlaͤndiſchen Hindbeere (Ru- 
bris arcticus) zu pflanzen ſeyn, lehrt der Hr. 
v. Linne. Die Frucht empfiehlt ſich durch 
ihren angenehmen Geſchmack, und man macht 
auch einen lieblichen Wein daraus. De 
197. Sehr leſenswuͤrdig ift Hrn. Buden⸗ 
ſchoͤlds Aufſaz von Pfropfen, welche die Aus: 
duͤnſtung hindern, die Luft abhalten und den 
Säuren widerfichen. Er tunkt ſie verſchie⸗ 
dene mahl in eine Miſchung von Wachs und 
Talg ein, oder kocht ſie darin; welches doch 
nicht fo gut iſt. Darauf wiſcht er fie mit eis 
nem wollenen Lappen ab. Nur dem Scheide⸗ 
waſſer koͤnnen ſie nicht lange widerſtehen, in 
welchem Falle Pfropfen von weiſſem Wachs die 
beſten find, Die Engländer find dem Rathe 
des Hrn. Verf. am naͤchſten gekommen, indem 
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fie Die Pfropfen in Baumöl kochen; doch bes 
forgt er, daß das Oel leicht ranzicht werde. Er 
glaubt auch, daß fein Rath bey langen Sees 
reiſen zu ſtatten kommen koͤnne, indem die 
Faͤulniß des Waſſers von der Verbindung 
mit der aͤuſſern groͤbern Luft herkoͤmmt. 


Hr. Lund hat ein Kind zergliedert, deſſen p.241. 


Eingeweide eine unordentliche Lage hatten. 
Unter dem Nabel bis auf die Mitte des 
Bruſtbeins war ein Bruch entſtanden. Es 
lebete dennoch vierzehn Tage. 


Dem Hrn. Hartmann ſind viele mit dem 

Wahnwiz (Mania) behaftete Kranke vorges 
kommen. Er beſchreibt hier 22 ſolcher Per⸗ 
ſonen. Viele hat er bey den ſonſt kraͤftigſten 
Mitteln ohne Beſſerung verlaſſen muͤſſen. 
Den Mohnſaft, der von Wepfer ſo ſehr ger 
lobt wird, hat er bey einem Kranken bis zu 
22 Gran ohne einen Schlaf erwecken zu fürs 
nen, gegeben. Verſchiedentlich hat er doch 
den Bieſem, Campher, das Dippelſche Oel, 
den tartariſchen Weinſtein, die ſchwarze Nies⸗ 
wurz, Eiſenmittel, die Geſundbrunnen u. ſ. w. 
mit Nuzen brauchen laſſen. Von dem Am: 
moniniacſalz mit Campher und bisweilen mit 
einem ſchlafmachenden Mittel verſezt, hat er 
eine beſonders gute Wirkung verſpuͤrt, wenn 
ein Schlaf darauf erfolgt iſt. 


An der Indianiſchen Kreſſe hat das Fraͤu⸗ 
lein v. Linne im Julius und Auguſt des Abends 
| einen 


267. 


28 4. 
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einen beſondern Schein, der ploͤzlich ausges 
fahren erblielrt U . ̃ 

p.288. Nur der Aufſchrift nach zeigen wir Hrn. 

Osbecks Beſchreibung eines Schwammes, 

der im Flugſande waͤchſet (Peziza arenaria); 

291. Hrn. Schwabs Beobachtung von den Quarz⸗ 

gaͤngen in den Smaͤlaͤndiſchen Goldbergwerke, 

293. und des Rathsherrn Lund Unterricht von der 

Pflanzung und dem Nuzen des Spelts an. 

296. Naͤber hingegen zu unſerer Abſicht gehoͤrt 

des Hrn. Bergius Geſchichte einer Magd, 

die er von einem heftigen tiefen durch die Ehi— 

narinde befreyet hat. Vor jedwedem Anfall 

hatte ſie ein Brennen an dem Magenmunde. 

Er kam unordentlich, die erſten Tage ausge⸗ 

nommen, und dauerte bisweilen ganzer zwey 

Stunden, ſo daß man ſie einmahl bis 1820 

mahl nieſen hörte. Ein heftiger Schweiß 

und eine ſtarke Ermattung waren die gewoͤhn⸗ 

lichen Folgen. Hr. B. verſuchte vieles ver⸗ 

gebens. Endlich da es in die dritte Woche 

gieng, fiel er auf die Chinchina, welche auch 

innerhalb einigen Tagen die Kranke zurecht 

Wir koͤnnen auch nicht des Hrn. Waſ⸗ 

ſenius genaues Verzeichniß der Gebohrnen 

und Geſtorbenen in einem Kirchſpiel, Waſ⸗ 

ſenda bey Wennersborg, uͤbergehen. Es geht 

bis aufs Jahr 1721 zuruͤck, und merkt auch 

die Krankheiten an, die den Tod zuwege ges 

bracht haben. e Bo 

| End 
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Ziulezt hat Hr. Bengt Bergius einen Bo p.324. 


viſt, der 18 Pfund gewogen, angemerkt, wos 
mit ſich dieſer Band endigt. 521 
Ge ee 
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Wir ſind noch einen Auszug aus dem aten 
Bande dieſes vortreflichen Werkes“) ſchuldig. 
Es iſt derſelbe eben ſo reich an merkwuͤrdigen 
Beobachtungen, als der erſte. Doch ſind die 
mehreſten derſelben ehirurgiſche Faͤlle. 
Hr. Travis haͤlt die kupfernen Gefaͤſſe 
fuͤr eine Urſache des Schaarbocks auf der See. 
Harvey hat denſelben aus Mercurialmitteln 


p. I. 


entſtehen geſehen, und Huxham merkt an, 


daß durch einen fortgeſetzten Gebrauch des 
Queckſilbers das Gebluͤt in eine waͤſſerichte 
Feuchtigkeit aufgeloͤſet werde. Eben eine 
ſolche Wirkung ſchreibt Hr. T. dem Gruͤnſpan 
zu. Das Kupfer laͤßt ſich leicht, inſonderheit 
von ſalzigen und oͤlichten Speiſen, aufloͤſen. 
| = Und 

4) M. ſiehe N. med. Bibl. B. 4. S. 296. 


7 
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Und man Fan nicht immer zue See auf die 
Sauberkeit der Gefaͤſſe acht haben. Die Auf 
loͤſung wird noch dazu auf Schiffen durch das 
Reiben des Fleiſches an den Keſſel, welches 


durch die Bewegung des Schiffes veranlaſſet 


wird, befoͤrdert. 
Keſſel angerathen. 
Eine Windgeſchwulſt wird von Hr. 


Es werden daher eiſerne 


Hunter beſchrieben. Sie war die Folge eines 


Stoſſes gegen die Bruſt, entſtund ploͤzlich, 
und erſtreckte ſich uͤber den ganzen Koͤrper, ſo 
gar daß auch der Mund inwendig aufgetrie⸗ 
ben war. Das Athemholen war dabey aͤuſ⸗ 
ſerſt beſchwerlich. Man machte zuerſt eine 
Oefnung unter dem Schulterblatte, und her⸗ 
nach an andern Stellen, durch welche eine 
Menge Luft, zur groͤßten Erleichterung, die 
man noch durch das Drucken bef oͤrderte, herz 
ausfuhr. Der Wahrſcheinlichkeit nach war 
eine Ribbe zerbrochen und die Lunge verwun⸗ 
det, wornach man auch in der Folge die Cur 
einrichtete. | et 4 
Dieſer Fall hat den Hrn. Verf. auf einige 
Anmerkungen von der Structur und den 
Krankheiten der zellichten Haut gebracht. Es 
iſt ihm nicht wahrſcheinlich, daß die kleinſten 
Theile unſers Koͤrpers von einer ſolchen Natur 
waͤren, ſondern glaubt vielmehr, daß ſie aus 
Gefaͤſſen beſtuͤnden. Das zellichte Gewebe 
iſt von zweyerley Art, nehmlich nezfoͤrmig, 
oder von zarten Faͤſern und kurzen Membra⸗ 
nen 
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nen zuſammengeſezt; und adipoͤs, worin ein 
merkliches Oel enthalten iſt. Der Hr. Verf. 
bezeichnet die Verſchiedenheit dieſes Gewebes, 
in Anſehung der verſchiedenen Theile des Koͤr— 


P. 3 


pers, des Alters, der Leibesbeſchaffenheit und 


der Geſundheitsumſtaͤnde. Er leugnet, daß 
das Fett, und das Waſſer in dem Anaſarka, eis 
nerley Hoͤhlen einnimmt; und leitet das Fett 
von einem druͤſigten Bau her, der mit demje⸗ 
nigen des Knochenmarkes eine Aehnlichkeit 
hat. Es iſt keine Verbindung zwiſchen dem 


39 


zellichten Gewebe, das den Koͤrper bedeckt, und 


der Bauchhoͤle; daher auch aͤuſſerliche Scari⸗ 
ficationen in der Bauchwaſſerſucht nichts hel⸗ 
fen, und daher kan dieſe ohne ein Anaſarka 
ſtatt finden. Wider die Waſſerſucht, die ei: 
nen Sack zum Grunde hat, iſt der Trokar 
das einzige Mittel, denſelben zu vermindern. 
Ein waſſerſuͤchtiger Eyerſtock iſt unheilbar. 
Hr. H. beſchreibt dieſes Uebel genauer, und 
zeigt, daß der Schnitt und die Beförderung 
der Eyterung keine Heilung bewirke, und oͤf— 


ters bald fruchtlos bald ſchaͤdlich ablaufe. 


Daß blafenziebende Pflaſter das in der Haut 
geſammlete Waſſer heraus ſchaffen, koͤmmt 
von der Verzehrung des ſchleimichten Nezes 
der Haut her, daher das Waſſer leicht aus— 
ſchwizet. Dem Hrn. Hunter iſt es nicht 
gelungen, durch das Einſpruͤzen fluͤßiger Ma⸗ 


4 41. 


5 45* 
49. 


51. 


terien in die Pulsadern einen kuͤnſtlichen 


Schweiß erwecken zu koͤnnen, noch hat er das 


ſchl eis 
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ſchleimigte Nez anzufuͤllen vermocht. Doch 

p- 52. 2. berſicherg er die Gefaͤſſe, die den Schweiß 
durchlaſſen, geſehen zu haben, und mahlt ſie 

53. auch hier ab. Der Eyter hat nicht immer 
ſeinen Siz in dem zellichten Gewebe, ſondern 

auch in den groſſen Hoͤlen, wo dieſes fehlet. 
Hieſelbſt uͤberzieht er die Fläche der Hölen,- 
wenn ſie entzuͤndet ſind. Ueberhaupt finden 

wir hier viele leſenswuͤrdige Anmerkungen von 

der Erzeugung und Verſezung des Eyters. 
63. Hr. H. wuͤnſcht, daß man zur Entledigung des 
Eyters die Bruſt oͤfter oͤfnen moͤchte. Die 
Windgeſchwulſt, welche am oͤfterſten vor⸗ 
koͤmmt, entſteht, wie in dem angefuͤhrten Falle, 

von einer Verwundung der Werkzeuge des 
6g. Athembolens. Der Hr. Verf. widerlegt des 
Littre Meynung von der Fortpflanzung der 

Luft aus dieſen Theilen. Es geſchicht dieſe 
hingegen bey dem Ausathmen einzig und allein. 
| 68. Er ſchließt dieſe preiswuͤrdige Abhandlung 
mit Beobachtungen von der Windgeſchwulſt, 

die dem Vieh in England fo nachtheilig gewe⸗ 


fen iſt. 


70 Die Wundaͤrzte order, Miller und 
Bopo beſtaͤtigen durch viele Erfahrungen 
den Nuzen des Schwietenſchen Mercurial⸗ 
geiſtes in der Liebesſeuche, den fie ſchon im 
vorigen Bande geprieſen haben. Dahin 

88. gebören auch e Faͤlle des Hrn. 


Bu el. | 
| Dem 
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Dem Hrn. Travis iſt eine Verrenkung b 99. 


des Schenkelknochens vorgekommen, die durch 
eine aͤuſſerliche Gewaltſamkeit entſtanden war. 
Die Geſchwulſt, die Unempfindlichkeit des 
ö Gliͤdes, ſeine veraͤnderte Laͤnge u. ſ. w. uͤber⸗ 
zeugten ihn, daß es eine merkliche Verren—⸗ 
kung war, die nachgehends ohne Schwierig⸗ 
keit uͤberwunden wurde. | 

Von Hrn. Johnſtone lieſet man zwey 
Krankengeſchichte. Die erſte ſtellt einen 


Mann vor, der von einem Drucken und 


Schmerzen um den untern Magenmund und 
einem efelbaften Aufſtoſſen geplagt war. Er 
ſtarb an einer Auszehrung. Der Magen war 
auſſerordentlich groß und die untere Oefnung 
deſſelben mit der Leber, die ein Geſchwuͤr an 
dem Orte hatte, zuſammen gewachſen. Der 
Magen war nahe an dem Pfoͤrtner mit ſeirr⸗ 
hoͤſen Knoten beſezt, welche eine ſtinkende 
Feuchtigkeit von ſich gaben, und inwendig 
war eine Menge einer Caffeebraunen Feuch⸗ 
tigkeit enthalten. An dem Magen ſo wohl, 
als den Gedaͤrmen entdeckte man blaͤuliche 
Flecken. Die zweyte Geſchichte betrift einen 
Knaben, der an einem epileptiſchen Anfall 
ſtarb. Er klagte vor dem Anfall uͤber nichts 
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als Schmerzen im Unterleib. Bey der Oef- 


nung fand man die Blutadern und Bluthals 
ter des Gehirns weit leerer als gewöhnlich, 
die linke Herzkammer aber und die groſſe 
Schlagader deſto mehr angefuͤllt. Und eben 
N. Med. Bibl. 65. 2 t. J dieſe 
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dieſe widernatuͤrliche Anfuͤllung entdeckte man. 
auch in den kleinen Gefaͤſſen des Gehirns. 
Dieſen Zuſtand der Pulsadern hält er für ges 
woͤhnlich in der Epilepſie, und beweiſet dar: 
aus, wie nachtheilig in derſelben die Aderlaſſ e 
ſey. f 
p.121. Nach des Hrn. Dye Beobachtung ent⸗ 
ſtund ein heftiges Brechen nach der Defnung 
des Unterleibes in der Waſſerſucht. Das 
Waſſer floß wegen feiner ſchleimichten Ber 
ſchaffenheit nur ſparſam aus, daher man die 
Roͤhre des Trokar zurück laſſen mußte. In; 
deſſen erfolgte das Brechen, wodurch die 
kranke Perſon von eben einem ſolchen Schlei 
me, in ſolcher Menge, entledigt wurde, daß 
ſie dem Anſehen nach genaß. Sie iſt aber 
dennoch nachher an dieſer Krankheit geſtorben. 

130. Hr. Macauly lobt die Opiate in dem 
Kramofe des Unterkiefers, in groſſer Menge 
gegeben. Nur allein in der Verbindung der 
Baͤder hat er ſie bey einem Frauenzimmer be⸗ 
3 gefunden. 

146. Von der verſaͤumten einigung der Kupfer⸗ 
i e hat Hr Ramſay auf der See heftige 
Zuckungen und Brechen und einen ploͤzlich 
eee Wahnwiz bemerket. 

152. Hr. Antrolus theilt einen Fall eines abs 
genommenen Schienbeins mit, bey Dem Fein 
aluflop entftanden. Der kalte Brand 
hatte die Operation veranlaſſet. Das Un 
terbinden der RUE. war ba übers 


fluͤßig, 
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j fluͤßig, und gewöhnliche Compreſſen vertraten 


ſeine Stelle. 


Der Apotheker Baine beſchreibt feine p. 16. 


eigene Krankheit, die in einem vieljaͤhrigen 
Schmerze in der Gegend der rechten Niere be⸗ 
ſtanden. Man nahm mit Unrecht einen Stein 
in Verdacht. Der Mohnſaft linderte den 
Schmerz nicht. Endlich half er ſich durch 

Bolos von Stahl und Gewürzen, worauf er 
jedesmahl aufgekochtes Bathwaſſer mit kaltem 
Pyrmonterwaſſer vermiſcht, ſo daß die Waͤr⸗ 
me des Bathwaſſers heraus kam, wovon er 
ſonſt Linderung verſpuͤrt hatte, nachtrunk. 
Der Gebrauch der Geſundbrunnen hat ſich in 
zwey andern ſchmerzhaften Faͤllen eben ſo 
kraͤftig bewieſen. 


Was bey der Zubereitung eines guten Li- 


quor mineralis in acht zu nehmen, lehrt Hr. 
Morris. Es koͤmmt hiebey inſonderheit dar: 


auf an, daß man eine genaue Vereinigung 
des Vitriolgeiſtes mit dem Weingeiſte bewirkt. 


Dieſe Tropfen hat Hr. M. ſehr wirkſam in 
dem Keichhuſten gefunden. Eben ſo in der 
Mutterkrankheit, und aͤuſſerlich hat er ihn in 
‚Kopf: und Zahnſchmerzen und in rheumati⸗ 
ſchen Schmerzen mit Nuzen eingerieben, 
glaubt auch, daß ſie in Obnmachten und der 
Schlafſucht dienlich waͤren. 

Die Herren Whytt, Simſon und andere 
liefern eine Beſchreibung einer epidemiſchen 


Krankheit, die in Edimburg und an einigen 


1 27 Gegen⸗ 


182. 
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Gegenden von Suͤdſchottland geherrſcht hat. 
Nach des Hrn. Whypytet Bericht brach ‚fie im 
October aus. Kinder wurden zuerſt von ihr ans 
gegriffen. Einige klagten uͤber eine gelinde 
Braͤune mit einem Fieberanfalle, worauf ein 
Huſten ſich einfand. Viele hatten Kopf 
ſchmerzen, mit thraͤnenden Augen, und ent⸗ 
weder ein Nieſen oder einen Abfluß aus der 
Naſe. Einige hatten einen Durchfall oder 

ein Naſenbluten. Der Huſten ſchien bey eini⸗ 

gen eritiſch zu ſeyn. Bey einigen blieb die 
Kaͤlte bey dem Anbruch des Fiebers aus. 
p.196. Die Krankheit war nicht anſteckend. Zu An 
En derſelben bef oͤrderte man gelinde den 
Schweiß, und bey einem hohen Grade des 

Fiebers ließ man zu Ader. Wider den Hu— 

ſten und das Wundwerden in der Luftroͤhre 
bediente man ſich der gewoͤhnlichen Mittel, 

und wider einen trokenen Kizelhuſten des Lau⸗ 
danums. In der ſchleimichten Verſtopfung 
der Lunge waren Blaſenpflaſter, das Ammo⸗ 
niaegummi mit dem flüchtigen Ammoniacſalze 

und Bruſttranke gut. Das Uebel gieng auch 

leicht in Bruſtentzuͤndungen, und ſchleichende 
Fieber über, Wir übergeben die andern ‘des 
ſchreibungen, die mehrentheils mit dieſer übers 
einkommen. | 
213. Eben dieſer Hr. Whort . von dem 
guten Erfolg des nach Swietenſcher Art 
aufgeloͤſeten Sublimats in "bösartigen: Ges 
ſchwuͤren, ohne veneriſche Urſache, Nachricht. 
95 Es 
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Es wirkt kraͤftiger, wenn es innerlich, als 
wenn es blos aͤuſſerlich gebraucht wird. 
Es iſt auch hier ein Brief des Hrn. van p.282. 
Swieten an Hrn. Silveſter eingeruͤckt, in 
dem dieſes Mittel wider eine Verdunkelung 
der Hornhaut, die eine Folge der Liebesſeuche 
war, wie auch wider eben dieſen Fehler, mit 
dem eine Verdunkelung der Cryſtalllinſe, und 
zwar ohne eine ſolche Urſache verbunden war, 
geruͤhmt wird. Dabey iſt das Auge in dem 
lezten Falle beſtaͤndig mit einem Mittel aus 
Salmiakgeiſt, den man mit Efßig geſaͤttigt 
und mit Hollunder z oder Roſenwaſſer verduͤn⸗ 
net hat, gebaͤhet worden. Die Cur wurde 
18 Monat lang fortgeſezet. 

Das Oleum Rieini (Ricinus Americanus 235. 
fructu racemoſo hiſpido Sloan.) wird von 
Hrn. Fraſer, aus Antigua ſehr erhoben. 
Die Judianer haben ſich deſſelben ſeit langer 
Zeit zum Purgieren bedient. Man giebt es 
zu einem Eßloͤffel alle Stunden, bis es Oef— 
nung verſchaft, oder man macht ein Oelzucker 
daraus, oder bringt es in Clyſtieren an. Bey 
einigen Zufaͤllen der Nieren, wo eine Abfuͤh⸗ 
rung noͤthig iſt, wie auch in der Ruhr, vor- 
zuͤglich aber in Faͤllen, wo die Galle leidet, 
iſt es nicht weniger dienlich, und ſo ſicher, daß 
es auch neugebohrnen Kindern gegeben wer⸗ 
den kan. | | 

Dem Hrn. Pugh hat es gegluͤckt, ein in 241. 
hohem Grade ſcorbutiſches Frauenzimmer zur 
N u >) Gene 


aaa‘ 
A 4 
1 
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Geneſung zu bringen. Es hatte heftige 


Schmerzen in den Gliedern, welche eben ſo 


wie die Zunge und der Gaumen ganz ſchwarz 


P.245. 


aus aßen, wobey der Puls ſehr geſchwind und | 


niedrig war. 

Von dem aͤuſſerlichen Gebrauch der Fie⸗ 
berrinde in Fiebern, hat Hr. Pye nuͤzliche 
Erfahrungen. Er hat das Pulver davon in 
hollaͤndiſche Leinwand, die man in Geſtalt ei⸗ 


nes Camiſols geſchnitten, einnehen laſſen. 


Bey zweyen ſchwangern Frauen hat Hr. 


»Macaulay in der Venusſeuche den Mercu⸗ 


rialſpiritus gebraucht. Die Proportion des 


Sublimats war groͤſſer als gewöhnlich, und 


es wurde beydes innerlich und aͤuſſerlich ange⸗ 


bracht. 
Hr. Bond beſtaͤtigt durch einige Erfah⸗ 


rungen die von dem Hrn. Fothergill bemerkte 


Wirkung der Fieberrinde in ſerophuloͤſen Ge⸗ 


ſchwuͤlſten. Man muß nur groſß e Dofen ge: 
ben und lange fortfahren. 


Ein in Senegal herrſchendes boͤsartiges 
Fieber wird von Hrn. Vage beſchrieben. Es 
verſchlimmerte ſich alle drey oder vier Tage, 
in welchem Zwiſchenraum ein ſtarker Schweiß, 
welcher aber ein boͤſes Zeichen war, zu erfol⸗ 
gen pflegte. Es vertrug keine Aderlaſſe noch 


andere Auswuͤrfe, und ward von einer . 


273. 


ſucht begleitet. 
Ein Mann hatte ſich durch einen Fall eine 
Sie in benden Hoden zugezogen, wobey die 
Ra N . Epidi⸗ 
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- Cvididymis ſehr aufgetrieben und erhaͤrtet 
war. Durch die Oefnung floß der Saame, 
daher er bey dem Beyſchlaf fehlete. Die Hoͤ— 
lungen wurden geoͤfnet und die Erhaͤrtungen 
weggeſchnitten. Hr. Ingham iſt Verfaſſer 
dieſes Aufſazes. 


Hr. Kirkland ſchlaͤgt vor, Stuͤcke von 27g. 


feinem Schwamm auf die abgenommenen Ölies 
der zu legen, um das Einſaugen des Eyters 
ins Gebluͤte zu verhindern. Dadurch ziehet 
ſich das duͤnneſte in den Schwamm und das 
Fieber wird abgehalten. Man erſpart ſich 
auch die Muͤhe einer oͤftern Verbindung, 
welche doch nicht hinreichend iſt. Zuerſt legt 
man aber Charpie gi us 

Bey einem Waſſerſuͤchtigen, der zugleich 
ein Fieber hatte, führte. das Decoct von der 
Senekawurzel das Waſſer merklich ab und 


linderte das Fieber. Wie es aber nicht weiter 


287. 


wuͤrken wollte, ſchritte der Arzt, Hr. Mar 


ckenzie, zum verlarvten Spiesglas (vitr. an- 
tim. cerat.) das nebſt dem Brechen ſtark un⸗ 
terwaͤrts abtrieb. Nichts deſto weniger aber 
ſchwoll der Unterleib auf, welches auch M 
gehends aufs neue nach der Oefnung mit dem 


Trokar geſchah. Es entſtund darauf von 


freyen Stuͤcken ein Brechen, waͤhrend welches 
zuſehends die Geſchwulſt der Fuͤſſe abnahm. 
Man brachte den Kranken hernach völlig zu: 
recht, und er ſtarb 15 Monate darauf an 
einer andern Krankheit. Bey einem andern 
| 4 34 hatte 


297. 


. 
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hatte ein ähnliches Brechen einen gleich ui 1 
llichen Erfolg. 

5.299. Von eben dieſem Arzte finden wir eine 
Bemerkung von einer beträchtlichen Abſonde⸗ 
rung Des Schenkelknochens aufgezeichnet. Er 
iſt zuerſt von einem Stoß angegriffen worden, 
und die Materie hat ſich von ſelbſt eine Def 
nung durch die Haut gebahnet, welchen Weg 
zwey Jahre hernach ohne fremde Beyhuͤlfe 
ein 73 Zell langes Stuͤck Knochen genommen 
hat. Dievon nimmt Hr. M. Gelegenheit die 
Wundaͤrzte zu warnen, mit dem Abnehmen der 
Glieder nicht zu ſehr zu eilen. 

33. Dieſer Beſchreibung hängt Hr. e 
eine andere von einem abgenommenen Schien⸗ 
knochen an. Der abgeblaͤtterte Knochen war 
durch eine Schwuͤle, die ſich von dem einen 
Ende der Schienroͤhre zum andern erſtreckte, 
erſezt worden. 

307. Ein Wundarzt, Turner, bat einmahl 
mit gutem Erfolge ein Tobacksclſtier wider 
die Springwuͤrmer gebraucht. 9 

311. Hr. Dickton liefert einige Fälle, welche 

388. den Nuzen der Spaniſchfliegenpflaſter, wenn 
man den Harn nicht halten kan, und in der 
Laͤhmung der untern Glieder, beweiſen; wenn 
ſie nehmlich auf das Helen aufgelegt wer⸗ 
den. 

321. Hr. Hunter hat eine merkwürdige von 
einem andern Arzte gemachte Beobachtung 
einer Trennung der e eingegeben. 


5 Sie 
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Sie betraf eine 25 jährige Frau, welche in 
dem zweyten Monat ihrer Schwangerſchaft 
einen ungewoͤhnlichen Schmerz in dem untern 
Theil des Leibes empfand, welcher allmaͤhlich 
zunahm. Ihre Entbindung gieng leicht von 
ſtatten. Zwey Tage nachher aber empfand ſie 
heftige Schmerzen in der linken Hüfte, welche 
ſich darauf nach der Fuge der Schamknochen 
und zulezt uͤber das ganze Becken hinzogen. 
Nichts konnte dieſelben lindern. Endlich ſtarb 
fie an dem 1iten Tage nach der Entbindung 
an dem Frieſel. Man fand ſodann dieſe 
Knochen bis zu einem Zoll von einander ab: 
ſtehend. Dabey fand ſich etwas Materie in 
der Grube, worinn ſich der Schenkel beweget. 


Hienebſt liefert Hr. H. eine Beſchreibung der P- 


Fuge der Schamknochen. 

Sodann folgt ein Aufſaz von einer Ver⸗ 
renkung der Schulter, die nicht wieder hat 
eingeſezt werden koͤnnen; wobey der Verfaſ— 


333% 
340. 


fer, Hr. Thomſon, überhaupt von den Ver⸗ 


renkungen dieſes Theils handelt. a, 


An ſtatt des Unterbindens hat man, auf 360 


Anrathen des Hrn. Lambert, bey einer Puls⸗ 
adergeſchwulſt die zerſchnittene Ader durch eine 
Nath, wie bey der Hafenſcharte, vereinigt. 
Dieſer gluͤckliche Verſuch geſchahe an einer 
bey der Aderlaſſe verlezten Ader. 

Mit Vortheil hat Hr. Triquet ein halbes 
Gran Sublimat in einem Quartier (Quar- 


365. 


ter) eines ſtarken Decocts der Sarſaparill⸗ 


f 35 wurz 


p. 17 
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wurz täglich wider ein boͤsartiges Geſchwür 
an der Lippe gegeben. 

Hr. Bard in Neuyork beſchreibt eine 
auſſerhalb der Gebaͤhrmuter gefundene Geburt. 
Die Mutter war 28 Jahre alt, und hatte ohne 
Zufaͤlle ein geſundes Kind zur Welt gebracht. 
Bey der folgenden Schwangerſchaft aber war 
ſie oft mit einem Fieber befallen, die Ge⸗ 
ſchwulſt des keibes war nicht jo eben, noch 


empfand ſie eine ſo lebhafte Bewegung des 


Kindes, als vorher. Zu Ende des neunten 
Monats merkte ſie einige Wehen, doch ohne 
u. der Waſſer. Ob nun gleich fi ich der 

Schmerz und die Geſchwulſt allmaͤhlich leg⸗ 
ten: ſo blieb doch eine bewegliche Geſchwulſt 


nach der rechten Seite uͤbrig. Nichts Deftos 


weniger kam die Reinigung wieder und nach 
einer neuen Schwangerſchaft gebahr fie ein 
geſundes Kind. Bald darauf entſtund ein 
beftiges Fieber mit ſtarken Schmerzen in der 
Geſchwulſt, in der man endlich eine beweg⸗ 
liche Materie verſpuͤrte, welche & ernach zum 
Ausbruch kam. Man entdeckte zuerſt ein 


Glied des einen Fingers und hernach andere 


372. 


Theile, worauf man durch einen Schnitt ein 
Kind von der Gröffe, wenn es zeitig iſt, her⸗ 
aus brachte. Innerhalb 10 Wochen erfolgte 
eine Narbe, und fi fie wurde völlig hergeſtellet. 

Hr. White giebt eine Methode an die 


ü Hand, das verrenkte Schulterblatt einzurich⸗ 
ten, wenn die ebnen nicht von Wir⸗ 


kung 


. 
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kung ſind, und die Verrenkung ſchon olt iſt. 
Er bedient ſich dabey eines Flaſchenzuges, 


deſſen eines Ende er an einen eiſernen Ring 


an dem Dach befeſtigt, und das andere an das 


Gelenke der Hand anbindet. 1 


Ben einem Mann waren von einer Ver p.382 


wundung des Fingers ein Krampf des untern 
Kiefers und andere ſpasmodiſche Zufälle ent: 


ſtanden. Daher man das verſezte Glied des 
Fingers abnehmen mußte. Opiate und Baͤder 


haben ihn hernach völlig zurecht gebracht. 
Hr. White merkt dabey an, datz dieſer Fall 
aufs neue beweiſe, daß nicht jederzeit das Uebel 
toͤdtlich ſey. Bi | 


Hr. Hunter ſezt die Abhandlung von den 


Pulsadergeſchwulſten und beſonders denjeni⸗ 


gen fort, die aus einer Aderlaſſe entſtanden, 


ſo daß das Blut aus der Pulsader in die Blut⸗ 


ader, und ſo nach dem Herzen kommen kan. 


In dem Falle dehnet ſich die Blutader aus, 
pulſirt und giebt ein beſonders Geraͤuſch, das 
mit dem Schlagen der Pulsadern einſtimmig 
iſt. Die Arterie wird an dem Arm weiter, 
und ſchmaͤhler an dem Gelenke der Hand, als 
‚gewöhnlich. Dieſe Art von Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt verurſacht keinen Schaden, und iſt 
daher am beſten nichts vorzunehmen. Es 
giebt hievon verſchiedene Abaͤnderungen, welche 
der Hr. Verf. anfuͤhrt, und durch zwey Fälle 
erlaͤutert. Te 


) ; 


VI. 


50 


1 4 1 
7 . 


be: 


138 | 
Teen nee 


| 4 Me 
Alronit de HAN 8 C. R. A. Ma. 


ieftatis Conſiliarii et Archiatri, Epiſtola de 
Cicuta, 1765. Ohne Meldung des 
Druckorts. 4 Bog. 83. 


E. iſt dieſer Brief an Hrn. Tralles gerich⸗ 
tet, welcher auf des Hrn. de Haen Erſuchen 
ihm Nachrichten von dem Erfolge des Ge⸗ 
nd des Schierlings in Breslau zugefande 
bat. Der Hr. Verf. nimmt davon Gelegen 
beit, die Urſachen, warum er dieſem Mittel 
ſo abgeneigt iſt, oͤffentlich bekannt zu machen. 


p. 4. Er verſichert, er habe das Extract, auf Anra⸗ 


then des Hrn, von Swieten, anfaͤnglich zum 
oͤftern gebraucht, ohne es einmahl zu kennen. 
Und ob er gleich nichts damit ausgerichtet, 
habe er es doch auf dieſes Arztes Anſehen an⸗ 


7 bern angeprieſen. Endlich waͤre er, da ihm 


das Mittel bekannt worden, weil er ſogar To⸗ 
desfaͤlle davon wahrgenommen, nach zweyen 


Jahren furchtſam geworden, es weiter zu vers 
ordnen; daher er auch die Ausgabe der zwey 


ten Stoͤrkiſchen Schrift von der Cicuta zu vers 


hindern geſucht. Hiedurch aber habe er ſich 


den Unwillen, den man gegen ihn in Wien 


10. aͤuſſert, zugezogen. Indeſſen habe er bis 120 


Perſonen dieſes Mittel verſchrieben, unter 
denen 8 Frauensleute geſtorben, und niemand 
Nhl 
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geheilet worden, viele aber ſich verſchlimmert 
hätten; womit viele an andern Orten anges 
ſtellte Verſuche uͤbereinſtimmeten. 


Hr. Tralles hat ihm ein Verzeichniß von 1 


69 Kranken, die er theils ſelbſt, theils andere 
in Breslau in der Cur gehabt, mugerheilet. 
Nach dieſem find 30, weiche mit einem Scir⸗ 


thus oder Krebs behaftet geweſen, jaͤmmerlich 


geſtorben, und ſechs ſind unheilbar geblieben. 


Einige wenige ſind, an Geſchwüͤlſten des Hals. 


ſes, einem eingeſchloſſenen Geſchwuͤre (Vo- 


mica), einer Erhaͤrtung und Geſchwulſt des 


Unterleibes, Erhaͤrtung der Geilen, boͤsar— 
tigen Geſchwuͤren und Fiſteln geheilet, und 


bey einem iſt eine Engbruͤſtigkeit dadurch ers 


leichtert worden. Ueberhaupt merkt er an, 
daß ſo hier, wie an andern Orten, kein wah⸗ 
rer Seirrhus oder Krebs geheilet worden 
iſt, wenn man ſich auch gleich des in Wien 


ſelbſt gemachten Extracts bedienet hat. Er 


haͤlt es nur für einen Vorwand, wenn man 


die Schuld auf das unrecht zubereitete Extract 


ſchiebt: da das verſchickte, in den leztern Jah⸗ 
ren wenigſtens, voͤllig von der Art geweſen, 


14 


19. 


womit man in Wien fo glückliche Verſuche ger 5 


macht haben will. 


Der Hr. Verf. beſchuldigt feinen ler | 
er hätte nicht einen wahren Krebs von andern 


Erhaͤrtungen der Brüfen unterſcheiden koͤn⸗ 
nen. Verſchiedentlich hat die Natur eine Lin 


22s 


Paus verſchaft, die man zuweilen fuͤr eine 


voͤllig 
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voͤllige Heilung angeſehen, da doch der 20d a 

nachgehends den Irrthum an den Tag geleget. 

p. 27. Hr. de H. fübr: fo gar Klagen wider die Auf 

richtigkeit der Kranken geſchichten, und meynt 

$ u ap öfters andere zugleich gebrauchte Mittel 
das meiſte bey der Cur ausgerichtet haͤtten. 


30. Die Verwandlung des ſcharfen Waſſers 
in Eyter iſt nicht immer ein gutes Zeichen in 
den Krebsgeſchwuͤren, da eben das von dem 

im Krebs ſo ſchaͤdlichen Dollkraut (Belladon- 
na) erfolgt; und der Hr. Verf. hat auch dieſe 

Wirkung, eben ſo wie die Breslauer Aerzte, 

nicht ſo oft von dem Schierling verſpuͤrt. Er 

33. findet auch keine Schmerz ſtillende Kraft in 

demſelben; zudem da Hr. Stork das Extract 

von 12 bis 240 Gran gegeben, welcher Ver⸗ 
ſuch ſich gewiß nicht mit dem Mohnſaft nachı 
machen lieſſe, und daſſelbe nothwendig durch 
feine Betaͤubung ſchaͤdlich ſeyn müßte, wenn 
das Geſchwuͤr ohne Schmerzen waͤre. 


36. Es iſt ein Widerſpruch in den Stoͤrkiſchen 
Schriften, wenn es an einem Orte heißt, das 
Mittel wuͤrkte auf eine unmerkliche Weiſe, 
und an andern, daß die Abſonderungen und 
Auswuͤrfe dadurch befoͤrdert wuͤrden. 


40. Eben die Vorwuͤrfe, welche der Hr. Verf. 
dem Heu. Stork gemacht hat, wiederholt er 
bey andern, welche dem Schierling Lobſpruͤche 


deglegen. Wie viel die Natur fuͤr gi ſich allein 
in 
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in aͤhnlichen Fällen ausrichten koͤnne, bewei⸗ 
ſet er durch Beyſpiele. i 


Hr. de H. bat das Mittel eben fo unkraͤf, b. 8% 
tig in andern Krankheiten, wider die es ger 
prieſen wird, gefunden. Das warme Waſſer 
iſt öfters ſchon für ſich wirkſam geweſen. So 
hat er ſelbſt bey einer Frauensperſon, die 16 52 
Jahre lang ein eee an der einen Wange 
gehabt, und bey der das Uebel durch den 
Schierling ſich immer verſchlimmert hat, durch 
das Decoct von getroknetem Kerbel, die Hei⸗ = 
lung zuwege gebracht; anderer hier bejchrie 
bener Faͤlle zu geſchweigen, in denen die Waͤr⸗ 
me des Waſſers wohl mehr, als die damit ges 
kochte Arzney ausgerichtet. 


Allerdings hat man bisweilen mit dem 39. 

Mittel Schaden verurſacht. In Breslau 

hat man davon eine voͤllige Unempfindlichkeit 

des Koͤrpers verſpuͤrt. Bey vielen, die man 
ſonſt durch Palliativmittel noch lange Zeit 
beym Leben hat erhalten koͤnnen, iſt der Tod 
beſchleunigt worden. Oefters hat es die Ger 
ſchwuͤre ganz trocken gemacht. Und bey einem 
äft eine beſchwerliche und Bag sähe | 
nn entftanden. 


% 
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SVM, Medieinae Doctore. Leouardiae, 
apud Wigerum Wigeri, Typographum. 5 
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In der Vorrede widerlegt der Hr. Verf. die 
Meynung des Hrn. Buffon von der Erzeu⸗ 

3 gung. Auſſer den kurzen Beſchreibungen, 
welche die Herren von Linne und van Does 
vern von den Springwuͤrmern geliefert, hat 
man ſonſt gar keine zuverlaͤßige, vielweniger 
ausfuͤhrliche, woruͤber ſich der Hr. Verf. mit 
Recht wundert. Denn die Conletiſchen 1 
riden ſind wahre Kuͤrbiswuͤrmer. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß 5 

er die Springwuͤrmer gekannt habe. Denn 

er macht einen Unterſcheid zwiſchen e 
und guys orspwera, ob er fie gleich nirgends 
13. beſchreibet. Dieſen Mangel erſezt aber Ga⸗ 
lenus fo ziemlich. Fernel Parzus, Als 
len, Fuller und Andry haben ſie deutlich 
von den Kürbiswürmern zu unterſcheiden ge 
18. wußt. Des Hrn. v. Linne Beſchreibung iſt 
zwar richtig, doch bemerkt man mit dem Ver— 
groͤſſerungsglaſe, daß das eine Ende des 
20. Wurms etwas ſtumpf iſt. Die weitlaͤuftigſte, 
die man hat, iſt des Hrn. v. Doevern In 
a eb 


V II. Phelſum bifloria aſcaridum. 143 


Der Hr. Verf. beſchreibt ſie aber ſelbſt 
genau, beydes der aͤuſſerlichen Geſtalt und 
dem innerlichen Bau nach. Das ſtumpfe 
Ende, hinter dem eine dicke Runzel iſt, nennt 


er den Kopf, und das ſpizige den Schwanz. 


Der Körper iſt mit beweglichen Ringen une 
geben. In der Mitte des Kopfes hat er eine 
Hoͤhlung oder einen Einſchnitt entdeckt, wel⸗ 
cher vermuthlich der Mund des Wurmes iſt. 
Dieſer laͤuft quer, und theilt dadurch den 


Kopf in zwey Erhabenheiten. In der Mitte 


iſt der Wurm am dickeſten. Der Hr. Verf. 
hat ihn immer gelblich gefunden. Seine Haut 
iſt durchſcheinend. Hiedurch laͤßt er ſich leicht 
von der Kaͤſemade unterſcheiden, und man 
findet daraus, daß Redi und Coulets Ab⸗ 
bildungen nach andern Wuͤrmern gemacht 
worden ſind. 

Von dem innerlichen Baue dieſer Wuͤr— 
mer fuͤhrt der Hr. Verf. ſo viel an, als er 
durch das Microfeop ohne Zergliederung hat 
wahrnehmen koͤnnen. In der Mitte laͤuft 
nach der Länge eine Roͤhre durch, die ſich er: 
weitern und zuſammenziehen laͤßt. Sie faͤngt 
ſich an dem Kopfe an, und erweitert ſich an 
dreyen Orten, ſo daß man ſich die Speisroͤhre, 
den Magen und die Gedaͤrme darunter vor⸗ 
ſtellen kan. Um dieſe Roͤhre windet ſich eine 
andere, bey welcher man ebenfalls eine ab: 
wechſelnde Bewegung verſpuͤrt, die gegen den 
Tod matter wird. Sie iſt vorne am weiteſten 
N. Med. Bibl. 6. 2 St. K und 


P. 23. 


26. 


27. 


31. 


38. 
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und endigt ſich nach dem Schwanze zu. Hie⸗ 

p. 45. ſelbſt hat er etwas ähnliches mit Eyern wahr⸗ 
genommen; daher ihm nicht unwahrſcheinlich 
iſt, daß dieſe Rohre der Erzeugung getoids 
met fen, 

50. Die Kälte iſt u Speinge te äuf 
ſerſt zuwider, ſo daß ſie im Winter kaum zwey 
Minuten lebendig bleiben. Sie ſchwimmen 
in dem fluͤßigen See: ſehr geſchwind herum. 
Im Waſſer oder in der Milch kan man ſie 
bis 24 Stunden lang beym Leben erhalten, 
das aber auch ohne eine ſolche Feuchtigkeit 
eben fo lange bisweilen fortgedauert hat. So⸗ 
dann hat ſich der Wurm verſchiedentlich gegen 

den Schwanz aufgerichtet, oder auch gegen 
den Kopf, da er dann den Schwanz in der Luft 
hin und her geſchwenket hat. 

59. Daß dieſe Wuͤrmer ſich inſonderheit des 
Abends bewegen, und den Kranken plagen, 

\ duͤrfte von einem zu der Zeit entſtandenen 

60. Hunger herkommen. Den reiſſenden Schmerz 
leitet der Hr. V. von einem Saugen, und die 
Empfindung eines herabfallenden Tropfens, von 
dem Schnellen mit dem Schwanze her. Sie 

62. ſcheinen ihre Nahrung vom Schleim und nicht 

| vom Mitchfaft zu ziehen, indem fie auch ganz 
gut in der Mutterſcheide fortkommen koͤnnen. 
Hr. Ph. geht die verſchiedenen Meynungen 
der Schriftſteller von der Erzeugung der Wuͤr⸗ 

64. mer durch. Er zweifelt noch, ob mau die Spring⸗ 
ener wirklich su dem NEN ; 

Koͤr⸗ 
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Körper. gefunden habe. Und pflichtet binge⸗ 
gen der ſeltſamen Meynung des Hartſoeker 
und Andry bey, daß die Eyer derſelben bey 
der Zeugung ſich von dem einen Menſchen auf 
den andern fortpflanzten. Daher haͤtte man 
fie auch bey neugebohrnen Kindern und unzei⸗ 
tigen Geburten entdeckt. Daß fie aber den: 
noch ſich 5 bey einem jedweden Menſchen 
aͤuſſerten, kaͤme von der verſchiedenen Diſpoſi⸗ 
tion des Koͤrpers her. Wir uͤbergehen die 
andern Grunde, womit der Hr. Verf. ſeine 
Meynung zu beſtaͤrken ſucht, indem ſie freylich 
auf nichts als Muthmaſſungen beruhen. 
Die Cachexie iſt der Erzeugung der Wuͤr⸗ 
mer ſehr guͤnſtig: ſo wie auch eine beſondere 
Verderbung der Galle zu derſelben vieles bey: 
traͤgt; fogat, daß lebendige und fette Spring⸗ 
wuͤrmer bey einem gallichten Auswurf einem 
l Juͤnglinge abgegangen ſind. Hr. Ph. iſt 

nicht abgeneigt zu glauben, daß fie aus Eyern 
entſtehen. Dieſe meynt er, koͤnnten von den 

Milchgefaͤſſen eingeſogen und in das Geblüte 
gebracht werden. 

Nachdem der Hr. Verf. di verschiedene 
Gedanken der Naturkündiger von dem Aufent: 
halte der Wuͤrmer in dem Koͤrper beygebracht 
bat, erklärt er ſich für diejenigen, welche fie 


in den dicken Gedaͤrmen und befonders in dem 


Maſtdarm ſuchen: doch ſo, daß er annimmt, 
ihre Eyer koͤnnten auch mit dem Gebluͤte nach 
der Mutterſcheide und der We 
| K 2 ſelbſt 


p. 73. 


79, 
8. 


109. 


10%: . 


116, | 
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ſelbſt hingefuͤhrt werden. Denn er ſießt keine 
Urſache ein, warum ſie den Maſtdarm ver⸗ 
laſſ en und ſich dorthin begeben ſollten. 


5.122. Der Hr. Verf. hat bey einem Kind e nicht | 
lange nach der Geburt eine Menge Wuͤrmer 
in den Gedaͤrmen gefunden: ſo wie er ſie auch 

124. bey Erwachſenen und alten Leuten aahrge⸗ 
nommen hat. VI 


VIII. 


; Briefe uͤber das Blatterbelzen y dem 
Parlemente von Paris gewidmet. Erſter 
Theil 1755. 134 Bog. Zweyter Theil 1766. 
1 Alphabet 5 Bogen. Altona, bey David 

| a ‚Königl, privil. Buchhändler. 
Octav. 


Or he Hr. Verf. er ſt ſich nur unter den Zur 
ſchriften durch ein H. zu erkennen gegeben. 
Wir wiſſen aber mit ziemlicher Gewißheit, 
daß er der Hr. Doctor Henſler ſey, der zu 
Segeberg Phyſieus iſt, ein Mann, dem wir 
eine Stelle wuͤnſchten, die ihm noch mehr Ges 
legenheit gäbe, feine vorzuͤglichen Talente und 
mediciniſche Geſchicklichkeit anzuwenden. Es 
herrſcht in ſeinen Briefen eben die debhaftig⸗ | 
keit, die Beurtheilungskraſt und die gr | 
eits⸗ 


— 
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heitsliebe, die man in feiner hieſigen Probs 
ſchrift: Tentaminum et obſeruationum de 
morho variolofo ſatura, entdecket. Und aus 
dieſer hat man ihn ſchon als einen eifrigen und 
‚gründlichen Verfechter der Einpfropfung ken⸗ 
nen gelernet. Sein Temperament ſcheint biz: 
zig zu ſeyn: doch weiß er es dergeſtalt zu mäf: 
ſigen, daß er nicht leicht die Perſon ſelbſt mit 
der Sache, wovon die Rede iſt, verwechſelt. 
Wir machen dieſe Anmerkung, weil ſeine 
Schrift polemiſch iſt. Sie iſt inſonderheit 
wider den Hrn. de Saen gerichtet, für deſſen 
übrige Verdienſte er doch eine billige Vereh⸗ 
rung heget. Wir nehmen aber an denjenigen 
Ausdruͤcken, die einem anſtoͤßig vorkommen 
moͤchten, keinen Antheil. | 
Der erſte Brief des erften Theils giebt 
ein Gemaͤhlde von der Pockenkrankheit, wel 
ches freylich die Blattern ſehr fuͤrchterlich 
vorſtellet. Er verbindet damit die Mittel ſich 
vor denſelben zu verwahren. Die Vermei⸗ 
dung der Anſteckung haͤlt er nur allenfalls bey 
ſolchen moͤglich, die ein Kloſterleben fuͤhren, 
ſo wie er ſelbſt ein Kloſter kennt, wo wegen 
der angewandten Sorgfalt ſehr viele Blattern⸗ 
freye ſind. Eben ſo unzuverlaͤßig haͤlt er die 
aus der Apotheke genommenen Verwahrungs⸗ 


P. Lo 


12. 


mittel, die er in dem zweyten Briefe beur- l 


theilet. Diejenigen unter dieſen, womit man 
ſogar das Blatterngift hat erſticken wollen, 
gefaßen ihm am wenigſten, indem er es für 
| K 3 einen 


{ 21. 


P 38. 


45. 


46. 


57. 


59 


\ 
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einen Vortheil anſt eht, Pocken zu bekommen. 


Aus der Urſache aber giebt er dem Einaͤugelnn 
den Vorzug, als durch welches die Pocken 


nicht gaͤnzlich unterdruͤckt, ſondern nur gelin⸗ 


der gemacht werden. Der Hr. D. faßt kuͤrz⸗ 


lich die Umſtaͤnde zuſammen, welche daſſelbe 


ſo vortheilhaft machen, und haͤlt ſich beſonders g 


bey der Eyterung der Wunden auf, von der 


man ſich eben die Begriffe als von einer Fon⸗ 


tanelle machen muß: ſo wie die Aerzte be⸗ 


merkt haben, daß ſelbſt durch natürliche Pok⸗ 


ken viele langwierige Uebel uͤberwunden wor⸗ 


den 4 nd. 


In den zwey folgenden Briefen unterſucht 
der Hr. Verf. die Hauptgruͤnde, 


„welche die 
Inoculation nothwendig machen: ob nehmlich 
ein jeder mit den Pocken befallen werde; und 


SE 


ob fie fo gefährlich, ſeyn, daß man dieſes 


Handgrifs nicht entbehren koͤnne. In Anſe⸗ 
hung der erſten Frage misbilligt er die Be⸗ 


rechnungen, die von Kloͤſtern und Familien vom 
Range gemacht worden ſind, woſelbſt man 
ſich vor der Anſteckung beſſer verwahren kan. 


Man muß auch nicht die Sache nach d den noch 


jezt lebenden beſtimmen, indem die Pocken öf 


ters ſehr ſpaͤte erſt eintreffen, und muß die Ant⸗ 
wort eigentlich auf Erwachſene einſchraͤnken, 
weil viele Kinder durch eine andere Todesart 
vor den Pocken hingeraffet werden. Zudem 
gl man viele blatternfrey, die es doch nicht 
nd Er der andern Frage raͤth er wider 


den 


3 
8 


5 
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f den Hrn. de Haen an, ſein Urtheil nicht blos 


auf gutartige Epidemien zu ſtuͤzen, und ſucht 
die Zeugniſſe, die der Hr. de Haen von andern 


welchen er dabey andere ſehr wichtige entge⸗ 


gen ſezt. Auſſer den Epidemien konnen auch 


die eigene Conſtitution des Kranken, die Feh⸗ 


ler des Arztes und andere Umſtaͤnde die Krank⸗ 


heit gefaͤhrlich machen. 


— 


Sodann folgt in dem Sten Briefe der Ur⸗ 


ſprung der Inoculation, und die Ausuͤbung 
derſelben in den verſchiedenen Ländern von Eu 


ropa bis auf die gegenwärtige Zeit. Der Hr. V. 


hat theils durch Beleſenheit, theils durch ſeinen 
Briefwechſel und Berichte eines reiſenden 
Freundes viel merkwuͤrdiges und ſonſt unbe: 
kanntes in dieſem Stuͤcke geſammlet. Die 
Deutſchen ſind unter den erſten in Europa, 
welche ſie angenommen. Ein Doctor Bei⸗ 


mann brachte fie ſchon 172 1 bey feiner Tochter 


in Ungarn an. 


für feine Meynung entlehnet, zu entkraͤften, 


p. 98. 


109. 


124. 


1 5 
Da es aber vorzuͤglich auf einen Vergleich 


zwiſchen der Anzahl der an den natürlichen 
und der an den kuͤnſtlichen Blattern geſtorbe⸗ 
nen Perſonen ankoͤmmt: ſo hat der Hr. Verf. 


aus verſchiedenen zuverlaͤßigen Schriften Liſten 


ausgezogen, welche man in dem sten Briefe 
findet. Es find deren drey. Die erſte ſtellt 
das . der ganzen Sterblichkeit zu 


der Sterblichkeit in den Pocken dar; die an 
dere zeigt das verſchie dene Verhaͤltniß der 


4 Ge⸗ 


* 
a 
# 4 
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Geſtorbenen an natürlichen und kuͤnſtlichen 
Pocken; die dritte bemerkt aus verſchiedenen 
Landern, wie vieler Leben durch das Einpfro⸗ 


pfen geſpart worden iſt. Kein Inoculiſte 


laͤugnet gaͤnzlich die Todesfaͤlle nach der Ino⸗ 
culation: nur muß man ihnen keine Mordge⸗ 
ſchichten andichten, wie Cantwell, Gaul⸗ 
lard u. a. gethan haben, deren Zeugniſſe doch 
als guͤltig von den Gegnern der Inoculation 


angeſeben werden. Noch muß man diejeni⸗ 


185. 


gen Fälle der Einpfropfung zur Laſt legen, die 


man der Verwegenheit und Unwiſſenßeit der 
Inoculiſten zuſchreiben ſollte. Er erlaͤutert 
dieß mit Beyſpielen aus den neuen dieſen 
Streit angehenden Schriften. e 
„ N M ·ↄ 

Die erſten Briefe in dem zweyten Theil 
ſind beſonders an den, wegen ſeiner Gelehrſam⸗ 
keit noch mehr aber wegen ſeines Herzens, ſo 
liebenswuͤrdigen Tralles gerichtet. Er ver⸗ 
theidigt ihn wider die Vorwuͤrfe des Hrn. de 


* 


Gaen, ſezt aber die Gelaſſenheit an ihm aus, 


p- 17. 


womit er ſeine eigene Sache und diejenige der 
Inoculation verfechtet, und tadelt an ihm, 
doch mit billiger Beſcheidenheit, daß er ſich 
ſo leicht durch die Zweifel feines Gegners und 


der Feinde der Einpfropfung hinreiſſen laͤßt. 


Er iſt nicht mit ihm einig, daß man ſo viele 
von der Inoculation ausſchließt, und zeigt 
hingegen aus den Schriften der beſten Inocu⸗ 


liſten 
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liſten und eigenen Gruͤnden, daß das Alter, 


die Jahreszeit, die Witterung, die Epidemien, 
die Schwaͤchlichkeit der Perſonen oder ihre 
an gefunden Tagen vorfallende Veraͤnderun— 
gen nicht ſo wichtige Hinderniſſe ſind. Am 
laͤngſten bleibt er bey den Seuchen ſtehen. 
Dieſe herrſchen doch nicht zu allen Zeiten, und 


haben auch nicht jederzeit einen ſolchen Chas 


racter an ſich, der die Pocken verſchlimmern 


koͤnnte. Selbſt die Verbindung der natuͤr⸗ 


lichen Anſteckung mit der kuͤnſtlichen, (wo⸗ 
fern eine ſolche moͤglich waͤre) vermag nicht 
die Pocken boͤsartiger zu machen. Eben ſo 
ſchwach koͤmmt dem Hrn. Verf. der Einwurf 
vor, daß die Unwiſſenheit der Pockenpfropfer, 
wohin die uͤbertriebene Vorbereitung gehoͤret, 
ſo viele Todesfaͤlle veranlaſſe, welche ſich, wenn 
dieſer Handgrif nicht bekannt waͤre, nicht erei— 
gnen würden. Hr. Tralles iſt auch gar zu 
nachſichtig bey der nachtheiligen Beſchreibung, 
die man von dem Verlaufe der kuͤnſtlichen Pok⸗ 
ken macht, da wir doch eine Krankheit durch 
die Kunſt zu erwecken wuͤnſchen und die Zu⸗ 
faͤlle keine andere ſind, als welche den gutar⸗ 


tigen und abſtehenden Pocken eigen ſind. Der 


von Hrn, Gaubius angeführte, dieſem zu: 


wider laufende Fall wird durch eine Critik des 


geſchickten Hamburgiſchen Arztes, Hrn. Reis 
marus, dergeſtalt beleuchtet, daß eine andere 
Anſteckung dadurch ſehr wahrſcheinlich wird. 


Baſtes Ezaͤhlungen * ſich auf bloſſe Ge⸗ 
. ; 


105. 


* 


111. 


15% 


ruͤchte. 


p.119. 


121. 


ruͤchte. Und was van Öberts, Sadows, 
und aͤhnliche Bemerkungen betrift: ſo ſind ſie 
aͤuſſerſt ſelten, ruͤhren von andern Umſtaͤnden 


ber, und den Zufaͤllen kan leicht abgeholfen 


werden. Eben dies Urtheil wird uͤber die 


Folgen der Pocken gefaͤllet, unter denen doch 


366. 
Hrn. H. das Hinziehen der Feuchtigkeiten 


das langwierige Flieſſen der Wunden zum 
wahren Vortheile gereichet. is Ü 
Hr. Keimarus raͤth in einem Briefe an 


a nach den Wunden und die Erweichmittel ab. 


Den Einſchnitt macht er quer, indem durch 


die Trennung mehrerer lymphatiſcher Gefaͤſſe, 
die doch laͤngſt dem Arme laufen, eine ge⸗ 


wiſſere Anſteckung erfolgt. Er hat gefunden, 


daß nach der Zeit, da er die Fußbaͤder unter⸗ 


laſſen, faſt weniger Blattern im Geſichte als 


148. 


183. 


vorher ausgebrochen ſind, und hat ſelbſt ſeine 
eigene Kinder inoeulirt. Von feinen Inocu⸗ 


lirten beſchreibt er einige ausfuͤhrlich, und 
zieht aus ihren Fällen mögliche Folgerungen. 
Er merkt an, daß ein Blatternfaden leicht in 
einem verſchloſſenen Glaſe verdirbt, und zieht 
daher eine Schachtel vor. Damit ſich die 
Materie beſſer einziehe, feucht er ihn zuerſt 
mit laubem Waſſer an. Anſtatt des Dige⸗ 


ſtivs bedeckt er die Wunde mit Charpie und 


1 


dergleichen trockenen Sachen. 


189. Der zehnte Brief unterſucht die Wieder 


ſo viel aufmerkſamer geweſen, weil er ſie ſelbſt 
N Ri ss N von 4 
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von ſich angenommen hat. Er vermißt i in den P- 294 


Haeniſchen Schriften die eigenen Beyſpiele 
Diefer Reeidive, 5 er verſichert ſo oft geſehen 
zu haben, und wuͤnſcht dieſe, Ra der Reihe 
von fremden Zeugniſſen, welche den zweyten 
Pocken guͤnſtig ſind, denen der Hr. Verf. aber 
nicht viel zutrauet, zu leſen. Von dieſen 
unterſcheidet er diejenigen, welche bisweilen 
an den beruͤhrten Theilen bey ſolchen Leuten 
entſtehen, welche die Pocken ſchon gehabt ha⸗ 
ben, aber meiſtentheils ohne Fieber ſind. Bey⸗ 
ſpiele von der Gegenwart des Fiebers hat der 
Hr. Verf. doch ſelbſt gehabt. Nicht weniger 
muß man hievon diejenigen Blattern trennen, 
welche aus Pockengeſchwuͤren entſtehen, derer 
Eyter nach der Haut getrieben wird, und da 
ſelbſt Blaͤsgen erwecket. Bey dem allen laͤug⸗ 
net er die wahren doppelten Pocken nicht: nur 
ſieht er ſie als ſehr ſeltene Erſcheinungen an, 
und ſezt die oͤftere Banker derſelben in 


einer Verwechſelung der unaͤchten mit den aͤch⸗ 


ten Pocken. 
Auch in dem Falle, daß die Pocken zwey⸗ 
mahl angriffen, De er die Einpfropfung ſehr 
erſprießlich: ſo wie die Vorſichtigkeit erfordert, 
einen Feind von meinen Graͤnzen abzuhalten, 
von dem ſich doch befuͤrchten lieſſe, daß er 
wiederkommen und mich uͤberwaͤltigen koͤnnte. 
Er beurtheilet verſchiedene Geſchichten, die 
man von einer auf die Inoeulation erfolgten 
ee Anſteckungf anfuͤhret, wohin die 
Line⸗ 
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211. 


214. 


216; 
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249, 


p.236, 


275. 
207. 


314. 
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Linekogelſche zu pes iſt. Der ſel. Kite, 
rer hat es darin verſehen, daß er die Kinder 
zu ſehr geſchwaͤcht hat. Denn er hat ſich zu⸗ 
getrauet, den Koͤrper durch ein gewiſſes unbe⸗ 
kanntes Mittel in eine ſolche Diſpoſition zu 
ſezen, daß er den Blatterausſchlag nicht her⸗ 
vor braͤchte, dennoch aber die Krankheit voͤllig 
uͤberwaͤnde. Und er hat auch damahls den 
Inpffaden aus unreifen Blattern zubereitet. 

Unſer Hr. Verfaſſer ruͤget ziemlich ſaty⸗ 
riſch die Einwuͤrfe, welche man von der 
Religion geborget hat. ich 
„for, heißt es hernach, ich würde gegen nie: 
„mand ſchaͤrfer ſeyn, als gegen die, fo unter 
„der Maſke der Heiligkeit die Religion zu 
„ Affecten und Vorurtheilen mißbrauchen. ) 
„Sie machen nicht nur unſerm Verſtande, 
„fondern auch unſerm Herzen Unehre.— 


„Es find keine Scheingruͤnde, Vorurtheile 


340 


haͤtten dienen koͤnnen. Freylich koͤmmt die 


j und Irrthuͤmer ſchlimmer zu tilgen, miß⸗ 
„licher zu ruͤgen, und beydes den Wiſſenſchaf⸗ 1 
„ten und dem State gefaͤhrlicher, als die ein 
„heiliger Schleyer bedeckt) . Und hievon 


macht er auf die ee eine ernſthafte 


Anwendung. 

Darauf beantwortet er die Kragen, ob ein 
Buͤrger ſich ſelbſt oder ſeinen Mitbuͤrgern da⸗ 
durch Schaden zufuͤgen koͤnne, und ob dem 
Staate dadurch Kinder entriſſen werden, die 
noch als Juͤnglinge oder Maͤnner demſelben 


1 Beant⸗ 
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Beantwortung niemanden als den Aerzten zu. 


Dieſe wiſſen, daß nicht mehrere durch das p.353. 


Einpropfen als natuͤrlich angeſteckt werden. 


Denn nach einer vom Hrn. Verf. gemachten 


Berechnung iſt der 22ſte nach dem Handgriffe 
frey geblieben. Der Inoculirte kan auch nicht 
die Krankheit fortpflanzen, wofern nur der 
unnoͤthige Umgang mit andern Leuten vermie⸗ 
den wird; zudem da die erkuͤnſtelten Pocken 
weit weniger anſteckend ſind, wie die Erfah⸗ 
rung lehret!. Wichtig iſt auch der Grund, 
daß durch die etwanige Anſteckung anderer 
nicht ſogleich eine Epidemie entftebt, da zu 
derſelben eine beſondere Harmonie der Luft er⸗ 
fordert wird; a auch der Same der nas 
tuͤrlichen Pocken, der nach groſſen Staͤdten 
faſt zu jederzeit gebracht wird, ſo oft erſticket. 
Geſezt es waͤre ein Verluſt bey der Einpro⸗ 
pfung, in Anſehung einzelner Perſonen: ſo 
erhellet doch aus Berechnungen, daß der Ge⸗ 
winnſt fuͤr den Staat denſelben weit uͤberſtei⸗ 
ge. Dazu waͤhlt der Hr. Verf. eine des Hrn. 
Waty, die ſich über London erſtreckt, und 
eine andere der Daͤniſchen Staaten. 
Hr. H. giebt auch einige Vorſchlaͤge zur 
Aufnahme der Einpropfung. Die Obrig⸗ 
keit ſollte die Koſten zu einer Die nach den 
Londner Hoſpitaͤlern hergeben; dem Pfropf⸗ 
arzte und den Eltern Praͤmien zuerkennen; 
oͤffentliche Hoſpitaͤler einrichten, oder in 


fen die Einpftopfung veranſtal⸗ 
ten; 
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373. 


405. 


407. 


419. 
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ten; und allenfalls, wie ſonſt jemand angerg- 
then, keinem die Ehe verſtatten, der die Dlat⸗ 
tern noch nicht uͤberwunden haͤtte. 
p.416. In Hamburg wird die Iyoculation von 
den dortigen Aerzten ſtark getrieben. Von 
ohngefaͤhr 140 Perſonen, die man bis auf 
den Herbſt vorigen Jahres, gezählt, ſind 2 
geſtorben. In Bremen ſind bis Juniimonat 
eben des Jahrs 320 mit Verluſt von 3 Per: 
ſonen eingepfropft worden. . 
420. Es wird ein Auszug aus einem Briefe 
des Hrn. de Monchy zu Rotterdam einge⸗ 
ruͤckt, worin dieſer das Vorgeben des Hrn. 
de Saen, als hätte er einen kraͤnklichen Men: 
ſchen inoeulirt, welcher jedennoch aus Mangel 
an Kraͤften geſtorben, ablehnet, und einige 
Inoculationsgeſchichten mittheilet. Es iſt 
falſch, daß die Einpfropfung von den Staa⸗ 
ten in Holland verboten ſey: ſondern es iſt 
nur ein vorläufiger Rathſchluß der Regierung 
zu Haag geweſen, wovon er einen cab bey⸗ 
lege? 5 
1412. Hr Reimarus Hält es in einem Briefe 
für beſſer, die Fäden nur einen Tag liegen zu 
laſſen, damit man die durch den bloſſen Reiz 
erregte Entzuͤndung und Eyterung der erſten 
Tage gaͤnzlich abwende; um ſo vielmehr, da 
. keine 1 geſchiehet. m rs 
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Alademiſch Schriften. e 
1) 


Dir i inaug, de Oleis vegetabilium el. 
ſentialibus, eorumque partibus conſtitutiuis, 
aut. M. Wilh. Bernh. Trommsdorff, Erfurt, 

Erford. 1765. 3 Bogen iur nn 


=: dieſer Schrift ſind einige beſondere und 

wichtige mit aͤtheriſchen Oelen angeſtellte Ver 

ſuche enthalten, welche in das innere ihrer 

Natur etwas naͤher führen, und den chymi 

® n Naturforſchern nicht unbekannt bleiben 
uͤrfen. 

Hr. Tr. hat bey der Deſtillation des Ter: 
bentin⸗ und Kuͤmmeloͤls, das er vorher befon: 
ders mit drey Theilen hoͤchſt reetifieirten Wein⸗ 

geiſtes vermiſcht, einige ſonderbare und bis⸗ 
her ganz unbekannte Erſcheinungen wahrge⸗ 
nommen. Das Del trennt ſich nehmlich bey 
der Deſtillation wieder vom Weingeiſte, und 
ſezt ſich im Recipienten unter demſelben zu 
Boden; und in der Retorte bleibt ein harzi⸗ 
ges zäbes Weſen zuruͤck. Bey der zweyten 
und dritten wiederholten Deſtillation des uͤber⸗ 
gegangnen veraͤndert das Oel, das in der erſten 
ſchwerer als der Weingeiſt worden war, ſeine 
Hefe .. ſo daß ein Theil 
| von 
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von den Oelkuͤgelchen von verſchiedener Gröffe 
oben, ein anderer in der Mitte, und ein drit⸗ 
ter auf dem Boden ſchwimmt; endlich aber 
nach einer Digeſtion von ein paar Tagen alle 
Kuͤgelchen auf der Oberflaͤche des Weingeiſtes 
ſich ſammeln und allda ſtehen bleiben. Der 
Weingeiſt behaͤlt aber nichts deſtoweniger den 
Oelgeruch und macht das Waſſer truͤbe und 
milchicht: er laͤßt ſich auch anzuͤnden, und 
brennt ſtaͤrker, als ein reiner; doch zuͤndet er 
ſelbſt kein Pulver mehr an. Das leichter ge— 
wordene Oel laͤßt ſich nicht weiter mit friſchen 
Weingeiſt vermiſchen. ö 
Daß in den Oelen Waſſer iſt, Ds dieſes 

bey einer Abſtraction derſelben über calcinirte 
Kreide oder ungeloͤſchten Kalch aus dem Dele 
ſich abſondert, anbey faft ohne allen Geruch und 
Geſchmack iſt, bekraͤftiget der Hr. Verf. durch 

ſeine wiederholten Verſuche. Von 6 Unzen 
Terpentinoͤl ſind bey der erſten Abſtraction 3 

Quenten Waſſer, und bey der andern 2 zum 
Vorſchein gekommen. 

Es iſt endlich nach des Hrn. Tr. Verſu⸗ 
chen eine zuverläßige Wahrheit, daß in den 
aͤtheriſchen Oelen ſaure Salztheilchen enthalten 
find. Sowohl das Terpentin: als Fencheloͤl 
haben ihm ein vollkommenes Mittelſalz gelie⸗ 
fert, als er ſolche mit dem reinſten Weinſtein⸗ 
ſalz vermengt, und die Maſſe nach der Aus⸗ 
trocknung ausgelaugt und eriſtalliſirt hat. 
5 Eriſtallen von Terbentind ſind klein, 

rund 
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rund und eckigt, faſt wie ein vitrioliſirter 
Weinſtein, zum Theil auch Kegelf oͤrmig. 
Die Criſtallen von Fencheloͤl haben die gleiche 
Geſtalt, nur daß ſie noch kleiner ſind. 
2 | u) 

Diff. inaug. deHydrocephalo, aut. Io. 
Henr. Gaudelio, Offenbac. Med. ab Exerc. 
Imper. German. olim ord. Gotting. 1763. 

| 2 Bogen. 

Der Hr. Verf. unfer ehemaliger Mitbuͤr⸗ 
ger, welcher zu Anfang des Krieges feine acas 
demiſchen Jahre geendiget und den examini- 
nibus ſich unterworfen hatte, konnte zu der 
Zeit den Catheder nicht beſteigen, ſondern ver; 
lies Göttingen und wurde bey der Reichsar— 
mee als Feldmedicus angenommen. Nach 
geendigten Kriege hat er der hieſigen Facul: 
taͤt gegenwaͤrtige wohl ausgearbeitete Prob⸗ 
ſchrift uͤberreichet, und dadurch in Abweſen⸗ 
heit den laͤngſt verdienten Doctortitel erhalten. 

Wir finden keine Schrift vom Waſſerkopf, 
die ſo gruͤndlich und vollſtaͤndig ausgearbeitet 
waͤre, als dieſe. So wohl die verſchiedenen 
Arten deſſelben, die groͤßtentheils den Alten 
unbekannt geblieben, und worunter auch die 
ſeltenſte, wo das Waſſer in eigenen Saͤcken 
innerhalb dem Gehirn geſammelt iſt, nicht 
vergeſſen worden; wie auch die mancherley 
Aufzüge und Ausgänge find aus den Beob⸗ 
N. Med. Bibl. 6B. 2 St. L achtun⸗ 
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achtungen der beſten Schriftſteller auf das ge: 
naueſte beſtimm rn. 

Daß die Alten nach Ettmuͤllers Mey⸗ 


nung nichts von einem Waſſerkopf ſollten ger 


wußt haben, und daß Veſalius ſolchen zuerſt 
entdeckt haben ſollte, iſt ein grober Irthum: 
da Galen, Aegineta, und mehrere Alte, 
auch Albucaſis und Wilhelm von Sali⸗ 
ceto ſolchen ganz deutlich beſchrieben, und den 
Waſſerkopf ausdruͤcklich in den aͤuſſern und 
innern abtheilen. Der aͤuſſere beſtehet oͤfters 
vor ſich. en 
Man muß ſich fehr hüten, den Waſſer⸗ 
kopf nicht mit der Waſſerſucht des Gehirns zu 
verwechſeln, welchen Fehler einige ſonſt ge⸗ 
ſchickte Maͤnner, Borell, Harder und Pais⸗ 
ley begangen haben. Es behaͤlt aber der Kopf 
im leztern Uebel ſeine natuͤrliche Groͤſſe; da 
er in jenem entſezlich aufſchwillt. | 
Die Alten haben den aͤuſſerlichen Waſſer⸗ 
kopf ſchlechtweg Hydrocephalon genannt. 
Der Hr. Verf. macht hievon drey Gattungen: 
in der erſten iſt die ganze Haut des Kopfs vom 
Waſſer ausgedehnt; in der zweiten zeigt ſich 
der waͤſſerige Geſchwulſt nur an einem Orte, 
und mehrentheils auf dem Wirbel; in der 
dritten ſieht man hin und wieder am Kopf 
viele kleine und getrennte waͤßerige Beulen; 
dergleichen der Hr. Verf. einmahl mit einem 
innern Waſſerkopf verbunden, wahrgenommen. 
Bey der erſten Art erlangt die Haut = 
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ihre allzugroſſe Ausdehnung zuweilen eine 
Durchſichtigkeit. Der bekannte verſchiedene 
Sitz des Waſſers in den aͤuſſerlichen Theilen 
macht in Anſehung gewiſſer Zufaͤlle eine Aen⸗ 
derung, ſo daß z. E. wenn das Waſſer unter 
der Knochenhaut ſtockt, groſſe Schmerzen Da: 

bey find; wenn es aber in dem zellichten Ge: 
webe der Haut fit, die Augenlieder zuweilen 
mit davon anſchwellen und das Auge ver⸗ 
ſchlieſſen. 

Der Windgeſchwulſt des Kopfs (Pl y lo- 
cephalon) wird vom Waſſerkopf durch ſeine 
Elaftieität und durch ein beym Druck bemerk— 
tes Geraͤuſch unterſchieden. 

Auch Erwachfene ſind dem Waſſe erkopf un⸗ 
terworfen, obwohl ſeltener, als Kinder. Ob— 
wohl derſelbe gemeiniglich langſam entſtehet, 
ſo finden ſich doch auch Beyſpiele von einer 
ſehr ſchleunigen Erzeugung. Aus dem Kopfe 
kommt das Waſſer zuweilen durch die gaffen: 
den Naͤthe oder durch eine widernatuͤrliche 
Oefnung im Knochen der ſich nicht verhaͤrtet 
hat, in die aͤuſſerſten Theile; und ſodann ent⸗ 
ſtehet aͤuſſerlich mehrentheils ein Sack davon, 
welcher endlich hinten herunter hängt. Es iſt 
etwas ſeltenes, daß bey einem innern Waſſer⸗ 
kopf die Kopf knochen lauter Haͤute find; wie 
auch, daß der Kopf nur auf einer Seite davon 
aufſchwillt. Die Suturen werden nicht im⸗ 
mer von einander getrennt; da ſie ſo gar ganz 
verwachſen koͤnnen. Die Knochen werden 
8 22 bald 
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bald dicker, bald dünner bey dieſem Uebel. 
Das Gehirn leidet dabey mancherley Veraͤn⸗ 
derungen: es wird verdruͤckt, ausgedehnt, 
geſchmolzen, verzehrt und verhaͤrtet. Das 
Waſſer ſelbſt im Kopfe iſt in Anſehung der | 
Menge und ver Beſchaffenheit verſchieden: 
es kan von etlichen Pfunden bis zu 24 anſtei⸗ 
gen. In den mehreſten Faͤllen wird die Nah⸗ 
rung des Koͤrpers ſehr aufgehalten, und die 
ſinnlichen Werkzeuge leiden mehr oder weni⸗ 
ger. Der getheilte Ruͤckgrad iſt oft damit 
verbunden; und endlich kommen auch Stei⸗ 
figkeiten der Glieder, Zuckungen, Schlafſucht 
und Laͤhmungen darzu; wie denn auch die 
Seelenkraͤfte verdorben werden. Von ı bis 
zu 45 Jahren kan dieſes Uebel beſtehen. 
Unter den Urſachen des Waſſerkopfs, die 
der Hr. Verf. hierauf namhaft macht, gefaͤllt 
ihm am wenigſten, die von Petit aufgewor⸗ 
fene verhaͤrtete Zwirbeldruͤſe, als eine allge⸗ 
meine Urſach dieſer Waſſerſucht, da dieſelbe 
nicht nur von den Zergliederern oft in guten 
Zuſtande gefunden worden, ſondern auch bis⸗ 
weilen ganz gefehlet hat. Wider mehrere 
andere angebliche Urſachen werden Zweifel ers 
reget, als wider die Gewalt, womit die Weh⸗ 
muͤtter den Kopf der Kinder in der Geburt 
bisweilen zuſammen drucken, da man doch 
von der ſtaͤrkern Zuſammendruͤckung mit der 
Zange dergleichen nicht entſtehen ſieht; wider 
die vorhaͤngende Lage des Kopfs des Leibes in 
N | der 


5 
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der Mutter; und wider die Einbildungskraft 
der Mutter. | Be 
Die Heilung des innern Waſſerkopfs iſt 
unmoͤglich; und auch des Hrn. le Cat ſein 
Troicart, womit er das Waſſer allmaͤhlig ab⸗ 
zuzapfen geſucht, iſt unzulaͤnglich, wie er 
ſelbſt hernach erfahren. Ob gleich bisweilen 
durch innerliche Mittel der Kopf kleiner wird; 
ſo waͤhret doch die Freude niemals lang. Auch 
andere Krankheiten und Ausſchlaͤge nehmen 
dieſes Uebel nicht weg, und des Severinus 
Meynung, daß die Pocken die Kinder fuͤr dem 
Waſſerkopf befreyen, iſt ungegruͤndet. Der 
aͤuſſere Waſſerkopf iſt fo unheilbar nicht: die 
Natur ſelbſt verrichtet ſolches zuweilen. Der 
Einſchnitt iſt bey dieſem nuͤzlich, fo wie er bey 
jenen den Tod beſchleuniget; doch ſind zer⸗ 
theilende Mittel den Einſchnitten vorzuziehen. 
Innerliche Arzeneyen ſind unnoͤthig; da durch 
aͤuſſerliche alles verrichtet werden kan. 


5 3) 
Progr. de refpiratione prima, neruo 
phrenico et calore animali, quo vicarias 
anatomiam profitendi operas indicit Henr. 
Aug. Wrisberg, Anat. Profed. 
Gotting. 1763. 


In dem Winter, als noch kein anatomi⸗ 
ſcher Lehrer nach des ſel. Roͤderers Tode bes 
ſtellet war, hat Hr. Wrisberg als zeitiger 
Bi 1 Pro⸗ 
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Proſector von Koͤnigl. Regierung den guͤnſti⸗ 
gen Auftrag bekommen, den Studirenden die 
Anatomie aus feichnamen auf der anatomi⸗ 
ſchen Schaubuͤhne zu lehren, und zugleich fuͤr 
gut befunden, ſeine Lehrſtunden durch dieſe 
Schrift feyerlich anzukuͤndigen. 
In den Materien, die er hier abhandelt, 
folgt er hauptſaͤchlich ſeinem geprieſenen Lehrer 
und unſern Collegen, dem ſel. Roͤderer. 
Er haͤlt nicht ohne die größte Wahrſchein⸗ 
lichkeit dafuͤr, daß nicht die in die Lunge des 
Kindes dringende Luft, ſondern die Bewegung 
der Bruſtmuſkeln die Bruſt erweitere und der 
Luft den erſten Eingang verſtatte, 1) weil die 
Luft waͤhrender Zeit, da das Kind mit dem 
Kopfe auſſer der Mutterſcheide ſteckt, nicht 
vermoͤgend iſt, die Lunge auszudehnen, und 
die Bewegung der Bruſt vor dem Athemho⸗ 
len vorher gehet; 2) weil die Bruſtmuſkeln 
durch die Preſſung in der Bruſt zu einer Be⸗ 
wegung gereizet werden; und 3) durch meh⸗ 
rere andere Reizungen, als zum E. durch die 
Albiniſche Zuſammendruͤckung des Unterlei⸗ 
bes, durch buͤrſten, durch kaltes Waſſer, 
Elyſtiere, durch einen Riz im Munde, bey 
erſtickten und ſchwachen Geburten, das Athem⸗ 


5 


holen zuwege gebracht werden kan; 4) weil 
weder die Naſe noch der Schlund mit der 
Luftroͤhre vom Schleim verſtopft ſeyn Dürfen; 
5) weil die Kinder manchmahl eine Stunde 
lang bey groſſer Verſchleimung im Munde die 
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Blruſt bewegen und nicht ſchreyen; 6) weil 
der ganze Mechaniſmus der Bruſt ſonſt vers 
geblich waͤre, und durch Einblaſen der Luft 
mit einem Blaſebalg das Athemholen hervor 
gebracht werden muͤßte; welches jedoch nicht 
| geſchiehet. * | ve 
Gegen die Meynung, daß der neruus 
phrenicus durch fein ſpannen das Athemholen 
erhalte, ſind dem Hrn. Verf. viele Zweifel 
entſtanden; als, daß die Vögel dieſen Nerven 
nicht haben und dennoch Athem holen; daß 
derſelbe, nach des Hrn. Verf. eigenen Ver⸗ 
ſuchen, wenn er mit dem Finger gedruckt 
wird, in lebendigen Thieren die Bewegung 
des Zwerchfells nicht verhindert; wenn aber 
der Druck durch einen metalliſchen Koͤrper ge⸗ 
ſchiehet, die Bewegung dieſes Mufkels auf⸗ 
hoͤrt, durch einen Reiz mit ſolchen aber von 
neuen hervor gebracht wird; und ferner die 
weiche Lunge keinen ſolchen Druck auf dieſen 
in die harte Hirnhaut eingewickelten Nerven 
machen kan, als nach der Hypotheſe erfordert 
wird; und daß auch dieſer Nerve, da er ſo 

fehlapp iſt, nicht einmahl einer Ausdehnung 

fähig ſeyn kan. 

Endlich behauptet der Hr. Verf. daß die 
thieriſche Waͤrme vom Gehirn herkomme. 
Denn nur die Thiere, ſagt er, ſind warm; 
und diejenigen waͤrmer, die ein groſſes Gehirn 
und groſſe Nerven haben; die vom Gehirn 
geleiteten Affecten verändern die Waͤrme man⸗ 
L214 nig⸗ 
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nigfaltig; fo wie auch die Nervenkrankheiten; 
alle Verziehungen der bewegſamen Fibern 
machen eine Kaͤlte; im Ruͤcken dauert die 
Waͤrme am laͤngſten bey Sterbenden; wenn 
der Ruͤcken am Ofen erwaͤrmet wird, wird 
der ganze Koͤrper geſchwinder warm, wegen 
des Nervenmarks daſelbſt, als wenn das Ges 
ſicht vor den Ofen gehalten wird; und end⸗ 

lich iſt zwiſchen der Bewegung des Bluts 
und zwiſchen der Kar 2 gleiches e 
a | | 


Dim ha de vſu Phofphori in 
Medicina, aut. Io. Henric. Thomas, 
Oſterod. Boruſſ. Regiomonti, 

1762. 2 Bogen. | 


Des Hrn. Verf. Abſi a ift eigentlch eine 
Eoftärung zu geben, wie der Phoſphorus in 
boͤsartigen hitzigen Fiebern hilft, und nicht 
deſſen vielfältigen Nuzen in andern Krank hei⸗ 
ten zu beſtimmen. Er leitet die Wuͤrkung 
dieſes ſonderbaren Koͤrpers aus ſeinen Beſtand⸗ 
theilen her, welche hauptſaͤchlich ſauer und 
ſchwefelicht ſind, und glaubt, daß die feſten 
Theile vom Phoſphorus gereizt und geſtaͤrkt, 
die flüßigen aber verdickt werden. 
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| 
3: 4 
Diſt i inaug. de generibus et erde 
Tumorum, Praeſ. D. Chr. A. Mangold, P. P. 
Ad Henr. Ge. Ragkmann, Regiom. Bor. 
ö Erf. 1764. 3 Bogen. 


u Hr. Prof. Mangold, deſſen Feder 
wir in dieſer Schrift nicht verkennen, hat ſich 
eine ruͤhmliche Muͤhe gegeben, die Geſchwuͤlſte 
nach ihren Geſchlechtern und Gattungen zu 
unterſcheiden und wohl zu beſtimmen. Er 
macht alſo ſo viel Geſchlechter, als er unmit⸗ 
telbare Urſachen findet, deren jede eine beſon⸗ 
dere Heilart erfordert. Und ſolchergeſtalt ſind 
ſeine Geſchlechter, die Geſchwulſt von Feuer, 
von Luft, von Waſſer, von erdichter Materie, 
von zaͤhen entzuͤndlichen Blute, von Blute, 
von Schleim, von Fett, von Saamen, von 
der Galle (wobey unſere Hepatocele dem 
Hrn. Verf. als eine Gattung vorkommt, ohn⸗ 
erachtet die uͤberfluͤßige Galle hier gar nicht 
zu Schulden kommt); von der Milch in 
Bruͤſten und in der Baͤrmutter, von Milch⸗ 
ſaft, der ſich nach Morands Bemerkung 
zwiſchen den Haͤuten des Gefröfes auf etliche 
Pfund angehaͤuft; von Talch in den Druͤſen, 
wovon die Melieeris und die unterſchiedenen 
Knoͤtchen in den Augenliedern als Gattungen 
betrachtet werden; ferner von Beinmark, 
zu welcher Art der Winddorn und die Ge⸗ 
ſchwuͤlſte der Knochen gerechnet werden; 10 
| is er 
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der zuruͤckgehaltenen Ausduͤnſtung und dem 
Schweiſſe, welcher Entzuͤndungen, kalte waͤſ⸗ 
ferige Geſchwuͤlſte, Hautblaͤschen und Huͤckel 
als Gattungen unter ſich hat; weiter von 
Thränen, in verſchiedenen Theilen der Augen⸗ 
lieder und der nahe gelegenen Theile; wo wir 
aber nicht abſehen, wie Encanthis; Pladaro- 
tis und Anchylops davon herkommen koͤnnen, 
und bey leztern auch nie einen Beutel (folli- 
culus) antreffen; von der angehaͤuften waͤſſe⸗ 
rigen Feuchtigkeit im Auge (welche Geſchwulſt 
aber wohl fuͤglicher oben unter den waͤſſerigen 
Hätte fteßen konnen); von Speichel und Spei⸗ 
chelartigen Saͤften; vom Harn; von gerin⸗ 
nenden Waſſer, dahin Hr. M. verſchiedene 
Arten der Waſſerſucht bringt; von Speiß und 
Trank und den im Magen und den Daͤrmen 
enthaltenen Saͤften; unter welchem Geſchlech⸗ 
te der Hr. Verf. die Bruͤche aufſtellt, die wir 
bier nicht geſucht hätten, und wobey wir auch 
freundſchaftlich erinnern, daß die zwey ge⸗ 
trennten Brüche, Lfchiatocele und Hern. 
Dorſualis einerley find. Endlich hat er auch 
Geſchwuͤlſte von der Lympha, dergleichen die 
fogenannten Hydatides und kropfigte Druͤſen⸗ 
geſchwuͤlſte find. An den entzuͤndlichen Ge⸗ 
ſchwuͤlſten giebt er eine Probe, wie fie ihrer 
Art und Urſach nach unterſchieden ſind, und 
verſchiedene Geſchlechter ausmachen. Die 
Gattungen derſelben ſind nach den Theilen des 
Leibes, die fie einnehmen, beſtimt. 
. . 6) 
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Tentaminum et obfervationum de 

morbo variolofo fatura, Diff. inaug. Praeſ. 

D. Io. Ge. Roederer, P. p. autore reſp. Phil. 

Gabr. Hensler, Eideroſtad. Cimbr. Got- 
ting. 1762. 11 Bogen. u. 


Dieſe vortrefliche Schrift macht dem Se 
Heuser als ihrem eigenen und wahren Ver⸗ 
faſſer, viel Ehre; da fie voller Beleſenheit 
und Erfahrung und mit einer ſo maͤnnlichen 
Schreibart abgefaßt iſt, daß fie eine Prob: 
ſchrift, fo wie man fie von einem jungen Ge: 
lehrten, der nur etliche wenige Jahr ſich einer 
Wiſſenſchaft gewidmet hat, verlangen kan, 
weit uͤbertrift. 

Sie beſteht aus acht Verſuchen, daraus 
wir nur die weſentlichen Gedanken und Erfah⸗ 
rungen des Hrn. Verf. auszeichnen wollen, 
Im erſten wird de contagio varioloſo gehan⸗ 
delt. Er definirt die contagia ganz wohl per 
effluuia, e corporibus morbofa, cum aliis 
ſuae fpeciei corporibus communicata, ita, 
vt in iis eundem ſpecie morbum excitent. 
Unter dieſen anſteckenden Giften macht Hr. H. 
einen dreyfachen Unterſchied: einige ſtecken zu 
jeder Zeit durch eine Beruͤhrung an, wie die 
Kraͤze, die geile Seuche und der Auſſaz; wel⸗ 
che aber alle auch vor ſich in einem unreinen 
Körper entſtehen koͤnnen; andere werden aus 
einer beſondern Beſchaffenheit der Luft und 85 
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Koͤrper ſelbſt erzeuget, wie die Ruhr und alle 
boͤsartige Fieber; andere find allgemein und 
irren beſtaͤndig in der Welt herum, wobey die 
Luft und auch die Körper zugleich einen An; 
ttheil haben; wie die Peſt, die Pocken und die 
Ruhren. Und dieſe allgemeinen anſteckenden 
Krankheiten ſcheinen einen endemiſchen Ur⸗ 
ſprung in den heiſſen Gegenden gehabt zu ha⸗ 
ben, wo die Luft, ob fie gleich ſelbſten nie gif⸗ 
tig an ſich iſt, ſehr zu Schulden kommt. Hier 
bemerkt der Hr. Verf. daß dieſe anſteckenden 
Krankheiten fortwandern, und in Städten ſo 
wohl als in Dörfern von einer Straſſe zur ans 
dern ſchleichen: wie er denn hier ſolches bey 
den Pocken bemerket haben will. Ob aber 
dieſe Gifte ihre gewiſſe Zeiten und Jahre hal⸗ 
ten, wo ſie in dieſer und jener Gegend aus⸗ 
brechen, wie viele gelehrte Aerzte behaupten, 
das ſcheint ihm noch nicht ganz gewiß zu ſeyn. 
Die Pockenkrankheit iſt eine gelinde Peſt, 
jedoch von eigener Art. Ihr Gift wuͤrkt vor⸗ 
zuͤglich auf die Nerven: es liegt, wie mehrere 
andere thieriſche Gifte, etliche Tage im Koͤr⸗ 
per verborgen, ehe es eine merkliche Veraͤn⸗ 
derung zuwege bringt: es erhaͤlt ſeine anſtek⸗ 
kende Kraft mehrentheils in dem Zeitpunet, 
wo die Pocken zu troknen anfangen, und be⸗ 
haͤlt ſolche lange, wie die mit dem Pockeneyter 
getraͤnkten Faden und die von den Bengalen 
auf behaltene Schuppen ihrer Eltern und 
Groseltern erweiſen: und endlich haben die 
1 Pocken 
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Pocken dies mit der Peſt gemein, daß ſie faſt 
nur die menſchlichen Koͤrper einnehmen. 

Im zweyten Abſchnitt betrachtet Hu H. 
den Einfluß der Luft, der Jahreszeiten und 
der Witterung auf die Pocken, und bezeichnet 
ins beſondere jener ihren Zuſtand in Verglei⸗ 
chung mit den Krankheiten hieſigen Orts vom 
Aug. 1761 bis zum May 1762. Die Po 
ken haben bey der erſten Winterkaͤlte im De⸗ 
cember mehr um ſich gegriffen und wurden ges 
faͤhrlicher; im Fruͤhling aber nahmen fie wie: 
der ab und wurden gelinder. Bey einer klei⸗ 
nen Anzahl Pocken pflegten die Druͤſen beſon⸗ 
ders zu leiden. Die Kinder, welche das böfe 
Weſen hatten, bekamen mehrentheils eine 
gelinde Art. Eine feuchte und warme Wit— 
terung iſt zur Hervorbringung und Erhaltung 
der gutartigen Pocken die geſchickteſte. In⸗ 
zwiſchen iſt der Fruͤhling, welcher eine ſolche 
Witterung bey ſich fuͤhrt, doch nicht allein die 
bequemſte Zeit dazu, wie Sydenham ange⸗ 
geben; ſondern auch eine jede andere Jahres 
zeit, wo dergleichen Witterung eintritt: denn 
man hat auch gar oft bemerkt, daß die Pok⸗ 
kenepidemien im Frühling aufgehört haben. 
Hingegen bringt eine kalte und feuchte Witte⸗ 
rung boͤſe Pocken hervor; wie auch eine trok⸗ 
kene warme oder kalte. Die entfernteſten 
Oerter gegen Norden und Suͤden, Groͤnland 
und Aegypten haben immer die ſchlimmſten 
Pocken. Eine abwechſelnde Witterung iſt 
8 | den 
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den Pocken vortheilhaft; das Gegentheil wird 
insgemein bey ſchleunigen und ſtarken Ab⸗ 
wechſelungen bemerkt. Wie alle Epidemien 
ſteigen und fallen, alſo gilt ſolches auch von 
den epidemiſchen Pocken; deren Anfang und 
Ende immer gelinder, als die Mitte iſt. Und 
bey dieſer Epidemie entſtehen auch immer an⸗ 
dere epidemiſche Fieber; doch hat Hr. H. Be⸗ | 
denken, ſolche mit Sydenbam für pockigte 
(Febr. variolof.) auszugeben, ſondern hält 
fie vielmehr für beſondere Fieber, die einen 
gemeinſchaftlichen Vater mit den Pocken 
haben. = 
Der dritte Verſuch handelt von der vers 
ſchiedenen Neigung der Koͤrper zu den Pocken. 
Es ſind ſehr wenige, die von dieſer Krankheit 
gaͤnzlich verſchont bleiben; und manche, die 
fie nicht gehabt haben wollen, haben ſie doch 
gehabt, wie ſolches ganz kleine Spuren in der 
Haut verrathen. Es brechen zuweilen nur 
etliche wenige Pocken bey Kindern aus, dar⸗ 
auf man nicht ſiehet; wie Hr. H. ſolches durch 
ein paar Erfarungen bekraͤftiget. Ganz kleine 
Kinder entwiſchen oͤfters den Epidemien eher, 
als groͤſſere. Manche Epidemien ſchonen auch 
der Erwachſenen und Alten nicht; und ſolche 
ſind von ſchlimmer Art. Diejenigen, welche 
zu critiſchen Ausſchlaͤgen auf der Haut und am 
Kopfe geneigt ſind, bekommen mehrentheils 
gelinde Pocken; und umgekehrt. Wo hinge⸗ 
gen im Koͤrper innerliche Umſchlaͤge, als Lun⸗ 
gen⸗ 
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gengeſchwuͤre, verſtopfte Drüfen und Einge⸗ 
weide ſich ereignen, da ſind die Pocken ſchlimm. 
Schwaͤchliche Koͤrper, als rachitiſche und 
ſchwammichte, ſind hinwiederum zu guten Pok⸗ 
ken geneigt. Wuͤrmer, Fleiſchesluſt und Ge⸗ 
muͤthsbewegungen verſchlimmern die Krank⸗ 
heit; wie auch die Schwangerſchaft. Uebri⸗ 
gens laͤßt ſich doch in keinem Koͤrper jemals 
mit Gewißheit ausmachen, ob ſchlimme oder 
gute Pocken erfolgen werden; hiedurch aber 
wird der groſſe Nutze der Einpfropfung beſtaͤ⸗ 
tiget. | 
Der vierte Verſuch ift dem Pockenſieber 
ohne Pocken gewidmet. Der Hr. Verf. hat 
ſelbſt ſolche Fieber geſehen, die waͤhrend einer 
Pockenepidemie bey Kindern entſtanden, und 
unter ſtarken Schweiſſen, auch Durchfaͤllen 
mit rothen Flecken auf der Haut ſich geendi⸗ 
get haben, ohne, daß Blattern darauf erfol⸗ 
get ſind. Nun glaubt er zwar nicht gaͤnzlich 
dem Boerhaave, daß durch Arzeneyen das 
Blattergift gaͤnzlich verdunſtet werden koͤnne; 
er glaubt aber auch nicht gaͤnzlich dem Mead, 
daß ſolches zu bewerkſtelligen ganz unmöglich 
ſey; ſondern geht die Mittelſtraſſe. * 
Dier fuͤnfte Verſuch betrachtet das Pok⸗ 
kenſieber. Es iſt ſolches zuweilen nicht 
merklich. Beym abtroknen entſtehet ein neues, 
welches das dritte iſt. 
In ſechsten werden Betrachtungen uͤber 
die Vereyterung angeſtellt, in wie ferne ſie 
| nuͤzlich 
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nuͤßlich oder boͤſe iſt. Eine gute gallerichte 
Beſchaffenheit der Säfte trägt viel zu einer 
guten Vereyterung bey; und vielleicht ſtehet 
die Anzahl der Blattern mit der Gallerte in 
einem gewiſſen Verhaͤltniß. Auf die Ber 
ſchaffenheit der Leber kommt in beyden Faͤllen 
auch ſehr viel an. Uebrigens verſchaffen die 
Pocken von guter Art dem Koͤrper auch manche 
Vortheile, und nehmen viele gegenwaͤrtige 
Uebel, vornehmlich Druͤſengeſchwuͤlſte und 
eine ſchwindſuͤchtige Beſchaffenheit hinweg: 
ſie machen auch uͤberhaupt den Koͤrper dauer⸗ 
hafter und vermehren das Wachs thun... 
Im ſiebenten Verſuch werden die Theile 
des Körpers beſchrieben, in welchen die Pok⸗ 
kenmaterie zuweilen abgeſezt wird, und vers 
ſchiedene Uebel in ſolchen erzeuget. Die 
Pocken, welche nach einiger Meynung, auch 
in den Daͤrmen entſtehen ſollen, ſind nach 
Hrn. R. Bemerkungen nur ausgedehnte 


Schleimdruͤsgen. « 


Der letzte Verſuch handelt von den Pok⸗ 

ken, die zum zweytenmal wiederkommen. Der 

Hr. Verf. leugnet ſolche nicht, kraft ſeiner 
| a eige⸗ 


*) Es fallen mir bierbey ein Paar meiner Kin⸗ 
der ein, welche vor ihren uͤbrigen Geſchwi⸗ 

ſtern ein weit ſtaͤrkeres Wachsthum haben, 
und ſolches erſt nach einer reichlichen Pocken⸗ 
ernte erlangt haben. 
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eigenen Bemerkungen: er theilt ſie aber in 
drey Gattungen ab, darunter er die erſte recks 

divirende Pocken, die zweyte alte oder lang⸗ 

wierige, dergleichen Muͤtter an den Bruͤſten 

oder im Geſichte von der Beruͤhrung ihrer 

Blatterkinder bekommen, und die dritte wahre 

wiederkommende Pocken nennt. Ueber dieſe 

leztere Art wird beſonders geſtritten; Hr. H. 

beweißt aber ihr Daſeyn mit ſich ſelbſt und 
mit einigen andern Beyſpielen, kan aber nicht 

bergen, daß viele Schriftſteller ihre davon ge⸗ 

machten Beſchreibungen nicht genau genug 
gegeben haben. Er bedienet ſich indeſſen die⸗ 

ſes Titels nicht, die Einpfropfung dadurch 

aufzuheben. 5 5 
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Opatcula medica ſparſim prius edita, nunc 
demum collecta, aucta et recuſa edidit lo. 
Georg. Rotderer Ph. et Med. D. Arch. reg. 
et Med. P. P. Ord. rel. Goetting. apud Vict. 
Boſſiegel 1763. 282 Seiten 4. T. I. P. II. 
ibid. 1764. von S. 282 544. nebſt einem 
Regiſter. Der ſel. Verf. hat kurz vor ſeinem 
N. Med. Bibl. . M Ende 
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Ende dieſe Sammlung feiner kleinen akade⸗ 
miſchen Schriften veranſtaltet, iſt aber noch 
vor dem Abdruck des erſten Theils geſtorben; 
nichts deſtoweniger iſt das Werk fortgeſezt 
worden, da alles hierzu bereit lag. In dem 
erſten Theile finden ſich die eigenen lehrreichen 
Roͤdererſchen Schriften, nebſt feiner inaugu⸗ 
ral Abhandlung und der an die Petersburgi⸗ 
ſche Akademie geſchickten Schrift: de vi ima- 
ginationis in foerum negata. In dem zwey: 
ten ſind auſſer den Probſchriften, daran ſeine 
Schuͤler einigen Antheil haben, einige eigene 
Abhandlungen wieder enthalten, und dem 
ganzen Theile iſt des Hrn. Hofr. Kaͤſtners 
Gedaͤchtnißrede, die er dem ſel. R. zu Ehren 
in der hieſigen Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ ä 
ſchaften abgeleſen, nebſt einem vollſtaͤndigen 
Verzeichniſſe aller feiner Schriften vorgeſezt. 


a 
Wensl. Io. Nepomuc. Langswert Theoria 
medica de arteriarum et venarum in corpore 
humano adfectionibus T. I. Prag. apud Clau- 
fer. 1764. groß 4. 134 Seiten. Hr. L. hat 
zwar nach der Jatromathematiſchen Art ger 
ſchrieben, jedennoch aber mehrern Gebrauch 
von der Geſchichte, als andere von dergleichen 
Sorte, gemacht, wozu ihm die Halleriſchen 
Schriften einen guten Vorſchub gethan haben: 
inzwiſchen geht er doch in Kleinigkeiten von 
dieſem groſſen Phyſiologiſten ab, und le 
797 | ieber 
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lieber darinne des Boerhave und v. Swie⸗ 
tens Meynungen; als z. E. bey der Theilung 
der rothen Blutkuͤgelchen in ſechs gelbe. Er 
ſucht umftändlich zu beweiſen, daß die ſchwe⸗ 
ren Kuͤgelchen eine groͤſſere Gewalt annehmen; 
welches aber bey dem gleich ſtarken Strome 
für alle Kuͤgelchen ſchwer zu begreifen iſt. 


Den Blutkuͤgelchen ſchreibt er eine Elaſticitaͤ rt 


zu: ihre Roͤthe aber will er nicht vom Eiſen 
herleiten. Bey den Blutadern folgt er dem 
Hrn. v. Haller uͤberall. Im zweyten Theil, 
welcher von den Krankheiten der Adern han: 
delt, behauptet er noch den ſogenannten error 
loci; welches er vielleicht nicht gethan haben 
wuͤrde, wenn ihm die von Hrn. von Haller 
und Senae wider die Reihen auf einander 
folgenden kleinen Adern angebrachten Gruͤnde 
bekannt geweſen waͤren. Er glaubt auch, 
daß eine Ader, wenn ſie rothe Kuͤgelchen fuͤhre, 
dem bloſem Auge nicht unſichtbar bleiben koͤn⸗ 
ne; wogegen aber das Gekroͤs eines Froſches, 
das voll ſolcher rothen und doch unſichtbaren 
Adern iſt, ſtreitet. Er leugnet, daß Entzuͤn⸗ 
dungen ohne Verſtopfung geſchehen koͤnnen. 


Hr. D. Bornetti hat die Halleriſche kleine 
Phyſiologie nach der hieſigen Ausgabe von 
1751 ins Italiaͤniſche uͤberſezt, davon der Ti⸗ 
tel iſt: I primi lineamenti di Fifiologia del 
S. Alberto Hallero transportati nell Italiano 
8 M 2 da 
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da un Profeſſore di Medieina. Venen 
1765. 8. e ee 


| Auch ift ein achdruck der groffen Halle 
riſchen Phyſiologie zu Venedig von Milacco 
1765 veranſtaltet worden. Die Schrift iſt 
viel kleiner, als in der Lauſanniſchen Urkunde; 
und der Verleger will aus acht Baͤnden neune 
machen; welches aber der in der 1 lie, 
genden Ordnung uicht gemäß iſt. 


5) 

Von der Wendung. Ob die Gebmütter 
bey gefährlichen Geburten dem Kopf zuerſt zur 
Welt zu beifen verſuchen, oder ohne ſolchen 
Verſuch das Kind, ſo bald das Waſſer ſpring⸗ 
fertig iſt, wenden und bey den Fuͤſſen heraus 
ziehen ſollen? von G. D. Boͤſſel, M. D. Stadt⸗ 
und Landphyſieus im Herzogihum Schleswig. 
Flensburg 1764. 8. 56 S. Dieſes Buͤchel⸗ 
gen iſt mit vieler Einſicht und Gruͤndlichkeit 
geſchrieben. Der Hr. Verf. rathet überhaupt, 
bey allen in etwas zweifelhaften Faͤllen die 
Wendung vorzunehmen; wobey er alle Ein⸗ 
wuͤrfe beantwortet, die von andern Gelehrten 
dagegen gemacht worden ſind. Indeſſen bes 
ſtimmt er doch auch wenige Faͤlle, in welchen 
die Werkzeuge noͤthig find: dergleichen fi ind 
eine verwachſene Schaam, ein waſßeſgcke g 

Kopf, 
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Kopf ein ſehr enges Becken, ein Gewaͤchs 


in der Mutterſcheide, eine hernia vteri, ein 
foetus ventralis und eine Mißgeburt. Zu⸗ 
fälliger Weiſe werden die Werkzeuge oͤfterer 
noͤthig, wenn die Kinder nicht bey Zeiten von 
den Wehmuͤttern gewendet werden, oder wenn 
bey der Wendung, aller gebrauchten Vorſich 
tigkeit ohngeachtet, der Kopf abreißt und in 
der Baͤrmutter zuruͤcke bleibt. Am Ende 
werden einige ſeltene Faͤlle von zerriſſenen 
Muͤttern und verwachſenen Scheiden beſchrie⸗ 
ben. In den erſten Faͤllen bat er kein Blut 
im Unterleibe gefunden. Die Mutterſcheide 
wird zuweilen nach der Geburt unverſehens 


Raport fur le fait de l'inoculation de la 
petite Verole, lu en preſence de la Faculté 
de Medecine de Paris. Daſelbſt 1765. gr. 4. 
125 Seiten. Ob gleich die zwölf von der Fa⸗ 
eultät allhier zur Beurtheilung der Einpfror 
pfung der Kinderpocken ausgeſchoſſene Aerzte 
ungleicher Meinung geweſen, und ſechs davon 
nebſt dem größten Theil der übrigen zu der all⸗ 
gemeinen Verſammlung berufenen Doctoren 
fich für dieſelbe erklaͤret haben; ſo haben nichts 
deſtoweniger die ſechs Widerſacher, nament⸗ 
delhan, Macquart und de l' Epine durch 
dieſe Schrift, bey welcher der leztere die Feder 
M 3 gefuͤhrt, 
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gefuͤhrt, deren Charakter mit ſeinem Mamen 
völlig überein kommt, ihre Grunde Iffentlich 
vorzutragen, fuͤr gut befunden. Und ob ſie 
zwar alle nur aufgewaͤrmt und ſchon gruͤndlich 
beantwortet ſind, ſo wollen wir ſie doch hier 
ſammeln. Er behauptet alſo, die natuͤrlichen 
Pocken ſeyn bey weiten nicht ſo gefährlich, | 
und man habe oft unter 100 Kranken nur eis 
nen verloren: es ſeyn nicht alle Menſchen ſol 
chen unterworfen: man ſey durch das Ein⸗ 
pfropfen nicht fuͤr den natürlichen Pocken ger 
ſichert: verſchiedene Krankheiten und ſelbſt 
die Scropheln ſollen mit den Pockengift einge⸗ 
pfropft worden ſeyn: andere Kranken haben 
nach dem Einpfropfen allerley Zufaͤlle, und 
zumal Geſchwuͤre und Beulen ausgeſtanden: 
es ſollen doch hin und wieder unter dem Eins 
pfropfen einige geſtorben ſeyn, die in allen, 
unter vielen Tauſenden, etwa auf 60 hier be 
rechnet werden: endlich wird auch von dem 
Einpftopfen behauptet, daß es die Krankheit 
fortpflanze. Hr. l' E. fuͤhrt den Beweiß ſeis 
ner Gründe mehrentheils aus Geſchichten, die 
er aus allerley Verfaſſern, worunter manche 
verdaͤchtige find, auch ſelbſt aus Zeitungen zu⸗ 
ſammen getragen, und die theils auch an die 
Facultaͤt einberichtet worden find. Daß man 
zu Parma nicht einpfropfe, wird hier zu ſpaͤte 
genieldet, nachdem der Herzog feinen Erbprin⸗ 
zen dieſer Eur, welche 1 ee | 
anbertrauet hat. 155 


ung . 70 


\ 
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nen e d e 

Diſcorſo della irritabilita d' alcuni Fiori 
nuovamente ſcoperta. Flor. 1764. 2 Bogen 
groß 5 Die geſammten Blumenblaͤtter des 
Vit geſchlechts haben dem ungenannten Ver⸗ 
faſſer, Graͤfen J. Baptiſta dal Lajola, eine 
Bewegung gezeigt, die vor ihm noch niemand 
wahrgenommen. Es erfolgt dieſelbe auf die 
Beruͤhrung bald im ganzen Blümchen, bald 


= 2 


nur von einer Seite deſſelben; und wenn das 


Blümchen teifift, ſo Sftet fich die Scheide, 
mit welcher die Staubfaͤden den Piſtill umge⸗ 
ben, die Spitzen gehen aus einander und 
ſtreuen iheen Staub von ſich. Dieſe Bewe, 
gung gehört einzig den Staubfaͤden zu, die fich 
a 


Des Hrn. von Linné Genera plantarum 
ſind A. 1764 bey Salvius zum ſechsten male 
aufgelegt. An Verbeſſerungen hat es nicht 
fehlen koͤnnen, und die Anzahl der Sefhfecs 
ker erſtreckt ſich jezt auf 1239. 
f * e R 


„ g 1 
1 


9e ee n 

D. J. Chriſtian Gerh. Knoll XX VI. 
medieiniſche Ausarbeitungen. Halberſtadt, 
1761. 8. Es iſt Seite für Seite das nehm, 
liche Buch, das bey eben dem Verleger Groß 
1757. unter dem Titel X XVI vermiſchte Ans 
N M 4 mer⸗ 
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merkungen aus der Arzeneygelahrheit heraus 
gekommen it. 


Inſtruction pour P' dminiftration des la. 

vemens antiveneriens, par Mr. Royer, an- 
cien Chirurgen Major. Paris 1765. groß 
Octav. 71 Seiten. Dieſer Wundarzt bat 
aus der Aehnlichkeit einiger in Fiebern mit der 


in Clyſtiren gegebenen Rinde gemachten Cu⸗ 


7 1 


ren geſchloſſen, man koͤnne auch durch dieſen 
Weg das Queckſilber zur Zerſtoͤrung des geilen 
Gifts anwenden. Dies ift eine wuͤrkliche 
Neuigkeit; und die Sache an ſich ſcheint aller⸗ 

dings hunlich zu ſeyn. Hr. R. aber hat nicht 
für gut befunden, das Mittel ſelbſt zu nennen, 

ſondern beſchreibt nur die Art und Weiſe und 
das Gewichte deſſelben, nebſt der dabey zu 
brauchenden Vorſorge: woraus man ſi ht, 
daß er durch das geheime Mittel, welches mit 
Waſſer, das mit Leinſaamen abgeſotten, ver⸗ 
miſcht eingeſprizt wird, ſo wie Hr. Keyſer 
durch ſeine Pillen, reich zu werden gedenkt. 
Es erregt keinen Speichelfluß, ſondern wuͤrkt 
nur durch den Harn. 8 | 
Der Hr. D. William Hunter in London 
veranſtaltet eines der praͤchtigſten anatomiſchen 

Werke von der leibesfrucht; wovon bereits 25 
Kupfertafeln nach der natuͤrlichen Groͤſſe 95 | 
x or 
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Vorwuͤrfe ohne Erklärung zum Vorſchein ges 
kommen. keztere wird nachfolgen, wenn das 
Werk, das noch auf mehrere Platten ſteigt, 
af geendiget feyn wird. 


1 

Des Hrn. Maebride ein find in 
Zürich A. 1765. von Hrn. D. Rahn ins 
Deutſche verkleidet und bey 22 — in Oetav abe 
Watt worden. 7 9 


11 

La Jurisprudence particuliẽre de la Chi- 
rurgie en France, par Verdier. Paris 1764. 
672 Seiten groß 12. Dieſe Schrift enthaͤlt 
eine Menge Urkunden, Koͤnigl. Ediete und 
Statuten der Wundaͤrzte in verſchiedenen Zei: 
ten, nebſt andern Originalſtuͤcken. Der Verf. 
ft Doctor des Oberamts der Aerzte zu Nancy 
und Advocat vor dem Parlemente zu Paris. 


140 

Des Hrn. Donald Monro Eſſay on 
the dropſy, and its different ſpecies iſt zum 
dritten male zu London mit nuͤzlichen Vermeh⸗ 
rungen auf 222 Seiten groß 8. abgedruckt 
worden. Das Oxymel de Colchico hat ganz 
verſchiedene Wuͤrkungen gethan, und iſt zus 
weilen gluͤcklich gebraucht worden. Vom 
Mohnſafte hat man einen guten Erfolg gefer 
hen, Kohlblaͤtter auf die Beine gelegt, haben 
M 5 einen 
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einen heilbaren Ausfluß des Waſſers bewuͤrket. 
Wenn das Schroͤpfen gut ausfallen ſoll, muß 
der Kranke nicht ſchon ſo ſehr entkraͤftet, und 
das Uebel nicht mit andern verbunden ſeyn. 
In der Waſſerſucht in den Kniegelenken iſt die 
Einfaſſung gluͤcklich geoͤfnet worden. In der 
Bruſtwaſſerſucht hat die Meerzwiebel gehol⸗ 
ſen: nur geſteht Hr. M. daß dieſe Wurzel bey 
einigen den Magen beläftiger Auch vom 
eingeriebenen Baumöle hat er glückliche Bey: 
ſpiele. In einer Trommelſucht war die Luft 
in der Bauchböle enthalten. 5 | 


an ee a ee ee ee. 
. Debieiifße Neuigkeiten. 


| Cambtioge⸗ Die Botanik, welche unter 
den Britten jederzeit fo groſſe Kenner und 
Befoͤrderer gefunden, genieſſet noch jetzt das 
Gluck durch ihren Eifer in fernere Aufnahme 
gebracht zu werden. Als ein Mittel dazu 
muͤſſen wir billig die Donation eines Botani⸗ 
ſchen Gartens, welche die Univerſitaͤt zu Cam 
bridge dem Hrn. D. Walker, Vicedirectorn 
des Trinity College, zu verdanken hat, ans 
ſehen. Auſſer andern Kraͤuterkennern, ha⸗ 
ben der Hr. Ray, und 8 25 Hr. D. Mar⸗ 
tyn, und zuletzt Hr. D. Seberden die 
Botanik mit neben Beyfall auf 15 
er 
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ſer Akademie vorgetragen. Es hat ſich aber 
doch immer eine groſſe Hinderniß, dieweil es 
an einem Botaniſchen Garten gefehlet hat, 
geaͤuſſert; welcher Ungelegenheit der Hr. D. 
Walker nun abgeholfen, indem er einen 
wohlgelegenen Platz mit einem Wohnhauſe 
und 5 bis 6 Nebengebaͤuden für 1600 Pfund 
Sterling an ſich gekauft, und der Akademie 
geſchenket hat. Als Stifter hat er das Recht 
gehabt die erſten Stellen, eines Profeſſors 
und eines Aufſehers, uͤber den Garten zu vers 
geben. Jene iſt alſo dem Hen. Thomas 
Martyn, und dieſe dem Hrn. Charles Mil⸗ 
ler aufgetragen worden. Mit Einwilligung 
der Vorſteher hat er auch die Statuten und 
Anordnungen wegen der kuͤnftigen Einrich⸗ 
tung feſtgeſtellet. Die vornehmſte Abſicht ſoll 
nehmlich darauf geben, daß man die Wirkun⸗ 
gen der Pflanzen und vornehmlich derjenigen, 
die man für giftig hält, unterſucht. Der Er⸗ 
folg der Verſuche muß Zeit vor Zeit der Kür 
nigl. Geſellſchaft und dem Collegio der Aerzte 
bekannt gemacht werden. Von dem Lehrer, 
der auch ein Auslaͤnder ſeyn kan, wird erfor⸗ 
dert, daß er feine Vorleſungen beydes in Latei⸗ 
niſcher und Engliſcher Sprache zu halten im 
Stande iſt. Die Summe Geldes, die bis 
bieher zur Beſtreitung der Ausgaben einge⸗ 
floſſen iſt, beläuft ſich auf 1500 Pfund Ster⸗ 
ling, und die Vorleſungen haben ſchon mit 
dem April ihren Anfang nehmen folen 
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Paris. Die Aufſeher der Policey haben 
dem Parlament eine Vorſtellung gemacht, 
daß bey der ein ganzes Jahr lang fortherr⸗ 
ſchenden Pockenkrankheit, die bisher häufig 
unternommene Einpfropfung, als eine Urſach 
dieſer ungewoͤhnlichen Fortdauer, bey dem 
daruͤber bekuͤmmerten Publieo in groſſen Ver⸗ 

dacht gekommen; und das Parlament erſuchet 
werde, dieſe Sache durch eine medieiniſche 
Faecultaͤt, ſowohl als eine theologiſche, genau 
unterſuchen zu laſſen, mittlerweile aber, ehe 
die Einpfropfung weiter gebilliget oder fuͤr 
nachtheilig erkannt werden würde, ſelbiger 
Einhalt zu thun. Das Parlament hat bier: 
auf am 8ten Junius 1763 beſchloſſen und 
verordnet, daß beyde Facultaͤten, und zuerſt 
die medieiniſche, verbunden ſeyn ſollen, bier? 
uͤber ſich zu berathſchlagen; inzwiſchen und 
vorläufig aber jedermann unterſaget ſeyn ſolle, 
die Einpfropfung innerhalb der unter der 
Gerichtsbarkeit dieſes Parlaments ſtehenden 
Städte vorzunehmen, oder an ſich ſelbſt vor 
nehmen zu laſſen; wie denn auch denen bereits 
inoculirten Perſonen verboten wird, von dem 
Tage der vorgenommenen Einpfropfung an, 
bis ſechs Wochen nach ihrer Wiedergeneſung, 
mit niemanden, als mit ſolchen Perſonen, die 
ſie zu ihrer Pflege noͤthig haben, umzugehen. 
Am 28ſten Jun. bat ſich nun die medieiniſche 
Faeultaͤt verſammelt, und zwölf von ihren 
Mitgliedern, als die Herren Aſtruc, Dele⸗ 
n penie, 
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penie, Baron, Boeuvart, de Cochu, de 
Verdelham, Lorry, Molort, Geoffroy, 
Thierey, Macquer und Petit, zur genauern 
Unterſuchung der von dem Parlamente ihr 
vorgelegten Fragen bevollmaͤchtiget. | 
Clausthal. Der hieſige Bergamtsphyſi⸗ 
cus, Hr. D. Linekogel hat folgende merk⸗ 
wuͤrdige Geſchichte von neuen Pocken, die auf 
inoculirte gefolget ſind, bekannt gemacht: Es 
ſind fuͤnf Schweſtern, denen im Jahr 1758 
die Pocken eingepfropfet, der Blatterſeuche 
176 1 gluͤcklich entgangen, diesmahl aber 1763 
wider Vermuthen angeſtecket worden: die 
Inoculation hat auch den gewoͤhnlichen Lauf 
und die boͤſe Art der jetzigen Pocken nicht ver: 
aͤndert. Die eine dieſer Schweſtern lief Ge— 
fahr, ſich zu verbluten, und eine andere mit 
dem linken Auge am ſchwarzen Staar blind 
zu werden. Das war doch merkwuͤrdig, daß 
die juͤngſte, bey der vorhin die mehreſten er⸗ 
kuͤnſtelten Flecken erſchienen, die wenigſten 
natuͤrlichen Pocken hatte, und umgekehrt bey 
der zweyten dichte und zuſammenflieſſende Pok⸗ 
ken hervor kamen, da fie die wenigſten einge⸗ 
pfropften gehabt. Von der Art einzupfropfen, 
kan ich ſelbſt nicht zeugen. Wie ich von den El⸗ 

tern vernommen, fo hat die Vorbereitung in eis 
nem 4 Wochen lang gelinden Purgiren beſtan⸗ 
den, dem noch die lezten 8 Tage des Abends 
Bäder zugeordnet worden. Ohngeachtet des 
aufgelegten vierten Impffadens ſind uͤberall 
nur 


U 
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nur wenige, und wie Flecken ohne Gehören | 


gebildete Pocken auf der Haut hervor gebros 
chen, welche auch, ohne eine Feuchtigkeit in 
ſich zu zeugen, den 6 und 7ten Tag wieder 
verſchwunden. Selbſt die Wunde, die doch 
tief genug, und eines Gliedes lang geweſen, 


hat wenigen Eiter geſezt. Doctor Hoſty 


hat doch einmahl im Pfropf hauſe zu London 
bey einem Kinde die Frieſel ſtatt der Pocken 


hervor kommen gefehen. Er meldet aber nicht, 
ob ſolche ein ſicherer Buͤrge für einen neuen 
Anfall geweſen. Es ſeheinet doch, daß die 
nicht ſicher zu halten, bey denen die Kunſt 


unaͤchte oder gar keine Pocken hervor bringt, 
wenn fie ſonſt jemahls dieſer Krankheit fähig 
werden koͤnnen; eben fo, wie die natürlicher 
Windpocken die Blattern aͤchter Art nicht 
verhuͤten, und mancher dieſer Seuche mehr? 
mal entgeht, und wohl erſt ſpaͤte damit befals 
len wird. Die Geſchichte der Einpfropfung 
zeiget, daß dergleichen Pockenanfaͤlle in mehr | 


als 30 Jahren gar nicht wahrgenommen find. 


Sie machen daher, weil fie felten find, viel 


Aufſehens, koͤnnen aber den Werth der Ein⸗ 
pfropfung fo wenig herunter ſezen, als wenn 


etwa einer unter hundert Eingepfropften 4 
das Leben eingebuͤſſet hatt. 


ur, Ep | 
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I. 


Tal om Farföter, ſom mäſt härja 
ibland Rikets Allmoge; hällit för Kongl. 


Vetenſ kaps Academien, vid Praeſidiiſ ned- 
läggande den 25. Julii 1764. af ABRAHAM 


BAECK, M. D. Archiater och Kongl. Col- 


leg. Medici Praeſes. Stoch. hos Directeur 
Lars Salvius. 1765. 34 Bogen 
Ar in Oetav. 5 


Ven den epidemiſchen Krankheiten, 
welche vornehmlich unter den 
Landleuten in Schweden herrſchen. Ob 
gleich der Titel nichts weiter anzeigt: fo erthei— 
let der Hr. Verf. doch dabey die nuͤzlichſten 
Rathſchlaͤge, wie dieſen Uebeln vorzukommen 
ſey. Ueberall redet der Patriot und Menfchen: 
freund. Eine Sprache und Geſinnungen, 
welche den Hrn. Verf. dem Hofe und feinen 
Landsleuten ſo wehrt gemacht haben. 


Die zungenentzuͤndung raffet jahrlich bis 


8000 Menſchen, und der Seitenſtich und hiz⸗ 


zige Fieber, jedwedes, mehr als die Haͤlfte 
von dieſer Anzahl in Schweden hinweg. Die 
Ruhr toͤdtet weit uͤber die doppelte Zahl; 


N. Med. Bibl, 6. N und 


5.2. 


| 290, J. Bäcks Tal om Furſoter. 


und die Pocken jedweden 6 oder gten Menſchen. 
An ungenannten Hantel erben aber Er | 
1 0,909 jaͤhrlich. 
Die Urſachen, welche dieſe Seuchen er⸗ 5 
p.. wecken, ſucht der Hr. Verf. in der Armutb 
18. und der daraus entſtehenden Kleinmuͤthigkeit, 
der ungeſunden Lage der Haͤuſer und Hoͤfe, 
30. der Anſteckung durch die Matroſen und Sol⸗ 
32. daten nach geendigten Expeditionen, den gar 
35. zu engen Stuben, nebſt der plözlichen Veraͤn⸗ 
derung der Witterung. 

3. Die Hungersnoth hat in dieſem Jabhrhun⸗ 
dert, ob fie aleich nicht zum aͤuſſerſten gekom⸗ 
men, dennoch viele abgemergelt und von Haus 
und Hof vertrieben. Und die Vermiſchung 
des Ackerrettichs (Raphanus Raphaniſtrum), 
oder des Rockentreſpens (Bromus ſecalinus) 

mit dem Getraide, wie auch das verdorbene 
Getraide bat viele heftige Krankheiten zuwege 

9. gebracht. So wurden die Leute im Jahr 
1709 in Helſingland, durch das friſche Brot 
von verdorbenem Rocken, von Schmerzen und 
dem Schwindel angegriffen. Im J. 1737 
entſtunden davon Bruſtbeſchwerden, Kopf- 
ſchmerzen und der Seitenſtich, und bey vielen 
ein ploͤtzlicher Tod. Im J. 1742 bemerkte 
man von verfrornem und verfaultem Getraide 

| ploͤzliche und heftige Krankheiten, hizige Fie⸗ 

ber und die Ruhr. Der Taumellulch (Lo- 
‚lium temulenrum ) verurfachte im J. 1756 
a Oſtgothland, wie er unter das eden 
8 rot 
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Brot genommen worden, Kopfſchmerzen, 

Fehler am Geſichte, ein Taumeln, Zittern 

der Glieder, und eine Geſchwulſt an den 

beimlichen Theilen. Die Kriebelkrankheit, b. 10 

die ſich in den Jahren 1746 und 1754 erei⸗- 

gnet, leitet der Hr. Archiater mit dem Hrn. 

v. Linné von dem Ackerrettich her. Dieſen 
Uebeln vorzubeugen raͤth der Hr. Verf., daß ır. 
die Obrigkeit der Gewinnſucht der Kornhaͤnd⸗ 
ler ſteure, daß der Landmann ſorgfaͤltiger bey 
dem Reinigen des Getraides verfahre, da 
daſſelbe nach dem Gewicht verkauft werde, 
und daß man ihm durch Öffentliche Mittel in 

den Krankheiten beyſtehe. Anſtatt des Reiſes, 13. 
den man nach dem Boyer den Armen in der 
Hungersnoth vorſezt, haͤlt er den Spelt zu 
eben der Abſicht ſehr bequem. 


Hr. B. klagt uͤber das verabſaͤumte Pflan⸗ 
zen der Erd: und Baumfruͤchte, als der Ruͤ⸗ 
ben, Kohlwurzeln, Kartuffeln, Bohnen, des 
Kohls, und der Kirſchen⸗Aepfel- und Birn 
baͤume. Zu dem Ende will er, daß in den 25. 
Gymnaſien und Trivialſchulen Anleitung 

dazu gegeben werde. Nicht weniger dringt er 

auf das Einſammlen der Preiſſelbeere und der 
gelben Brombeere (Rubus Chamaemorus), 

die Bienenzucht wegen des Honigs, und den 10. 
Anbau des Merrettigs. Ihm iſt auch das 

viele Eſſen ungeſalzener Speiſen, und der 
Misbrauch des Branntweins ſehr zuwider. 18. 


N 


p. 23. 


Der Hr. Verf. nennt verſchiedene Oerter 
in Schweden, die wegen ihrer ſeichten und 
moraſtigen Lage boͤsartige Fieber erzeugen. 
Und ſelbſt in der Hauptſtadt, zu Abo und Joͤn⸗ 
koͤping giebt es ſolche Diſtricte. Die daraus 
entſtehenden Fieber find nachlaſſend und gehen 


gemeiniglich im Herbſte in viertaͤgige Fieber 


2 


N 


( 27 


28. 


über, welche bisweilen durch einen frieſelich⸗ 
ten Ausſchlag oder Flecken ihre ſchlimme Art 


‚verratben. Die Ruhr iſt auf dem Lande 


ein gemeines Uebel, wenn nach einer ſtarken 


Hize eine naſſe und kalte Witterung eintritt, 
oder der Landmann feuchte Kleider traͤgt oder 


eine feuchte Wohnung hat; und ſie hat die 
Waſſerſucht, Schwindſucht, Milzkrankheit, 
Gelbſucht und andere Krankheiten mehr zu 
Folgen. Die Regeln, die dawider gegeben 
werden, ſind ſehr erheblich. Der Hr. Arch. 
lobt die Buttermilch wider die faͤulenden Fie⸗ 
ber ſehr, und beſtaͤtigt den Nuzen derſelben, 
wie auch der ſauren Milch durch die Bemer⸗ 
kung, daß ſie ſeltener in Norrland, wo davon 
Gebrauch gemacht wird, berrſchen. Eben fo 


ſollten die Bauern mit Eßig verſehen ſeyn, 


um ihn zu den Speiſen und dem Getraͤnke zu 
gieſſen, ſo wie die Roͤmiſchen Soldaten durch 


die Vermiſchung deſſelben mit dem Waſſer in 


den Stand geſezt wurden, in heiſſen und un: 
gefunden Climaten die ſtaͤrtſten Strapazen 
auszuhalten. Wir uͤbergehen, wie die unge- 
ſunde Lage eines Orts zu verbeſſern [ey 

e | | Das 


) 


» vr TORE 
I. Backs Tul om Farſoter. 193 


Das ſogenannte Upſalafieber iſt nach die⸗ p. 30. 


fer Stadt im Jahr 1743 durch die von Finn: 
land zuruͤck gekommenen Soldaten gefuͤhrt 
worden; ſo wie der Hr. Verf. meynt, daß die 
bösartigen Fieber mit Flecken und andern Aus: 
ſchlage nach dem Finniſchen Kriege gangba: 
rer, als zuvor, geweſen find. Eben ſo ver: 
folgt er die Ausbreitung derſelben, welche der 
Durchmarſch der Matroſen zu verſchiedenen 
Zeiten verurſacht hat. Ja ſie ſind ſo boͤsartig 
geweſen, daß ſie ſelbſt durch die Kleider der 
Todten ſich fortgepflanzt haben. Die Mittel 


Dagegen find, forgfältig zu unterſuchen, ob die 


Mannſchaft mit einer Seuche behaftet ſey, 
ihre Kleider und Sachen durch zu raͤuchern, 
und die Kranken, ehe ihnen der Durchmarſch 
erlaubt wird, gehörig zu heilen. Zur Reini: 
gung der Luft in den Gefaͤngniſſen, Baracken 
und Hopſpitaͤlern, haͤlt er Hales Trummel von 
Brettern am bequemſten. 
Nach der Erkaͤltung iſt die Salbey oder 
die Hollunterbluͤthen in Waſſer aufgekocht 
von groſſem Nuzen. In Suͤdermannland 
haͤlt der Landmann ſich gegen die Colik und 
Magenſchmerzen, wovon er vorher geplagt 
geweſen iſt, durch eine Schuͤrze von Fellen 
geſichert, und ſcheint dieſe dem Bruftfieber 
auch vorzubeugen. Um die Fuͤſſe warm genug 
zu halten, ſchlaͤgt der Hr. Verf. die hölzernen 


Schuhe der Schoniſchen Bauern vor. Er 


dringt ſehr darauf, daß in jedwedem Kirch: 
ah | N 3 ſpiel 


— 


31. 


36. 
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ſpiel jemand mit der Aderlaſſe umzugehen weiß. 
p. 37. Die Badſtuben halt der Hr. Archiater für 
ſehr dienlich, um den Flußftebern, dem Hu⸗ 
ſten, dem Seitenſtechen, rheumatiſchen und 
ähnlichen Zufaͤllen vorzukommen. Zulezt er⸗ 
waͤhnt der Hr. Verf. verſchiedene Urſachen, 
welche die beſchriebenen Krankheiten ſo oft 4 
toͤdtlich machen. Es beruhen dieſe auf eine 
vernachlaͤßigte Cur, ſchlechte Verpflegung, 
Verſaͤumniß der Einpfropfung der Pocken, 
und den Mangel an Hofpitälern e Provin⸗ 
cialaͤrzten. 
39. In den lezten Jahren ſind in Stockbolm 
weit mehr an den Kinderblattern geſtorben, 
als ſonſt in einer andern Provinz von gleicher 
Volknummer. Es iſt eine loͤbliche Einrichtung, 
daß die Frauen ſich in der Hauptſtadt in der 
en unterrichten laſſen, ehe fie ſich 
in den Provinzen als Hebammen ſezen. Von 
36. der Einpfropfung ſchreibt der Hr. Verf. als ein 
eifriger Verfechter derſelben, da die Pocken in 
Schweden ſo viele Menſchen wegraffen. Er 
wuͤnſcht, daß man fie dahero jedes te oder öte 
Jahr durch das ganze Reich anſtellte. Solche 
41. Maasregeln, wie in der Peſt, zu nehmen, 
koͤmmt ihm in der Ausuͤbung unmoͤglich vor. 
Nebſt der Haeniſchen Fragen, die ins Schwe⸗ 
diſche uͤberſezt worden ſind, haͤtte der Hr. Arch. 
auch gerne des Hrn. Tralles Schriften von der 
Einpfropfung in dieſer Sprache. | 


II. 


'Lvoovıcı Rovrpre Medicinae 


Doctoris de morbis nauigantium Liber vnus. 
Accedit obſeruatio de effeckd extracti Cicutae 
Störkiani in cancro. Lugduni Batauorum, 
apud Theodorum Haak 1764. 235 B. 
in groß Octav. 


E⸗ iſt dieß eigentlich des Hrn. Verf., der 
mehrere Jahre zu Waſſer und auf dem Lande 
als Arzt gedienet hat, vermehrte und verbef 
ſerte Gradualſchrift. Man muß ihm Recht 
geben, daß niemand gehoͤrig hievon ſchreiben 
kan, als der ſelbſt Seereiſen unternommen 
hat, indem man ſonſt auf Vorſchriften geraͤth, 
welche ſich auf der See nicht anwenden laſſen. 
Er bleibt aber bey den Krankheiten ſtehen, die 
auf den hollaͤndiſchen e, beſonders 
vorkommen. 

In der Einleitung fuͤhrt er diejenigen Um: 
ſtaͤnde an, welche zu dieſen Krankheiten den 
Grund legen. Demnach erwaͤget er den Bau 
des Schiffes, die Mannſchaft, die entweder 
aus ſtarken und jungen, oder kraͤnkelnden und 
alten Leuten beſtehen kan, und welche der Ger: 
luft entweder gewohnt iſt, oder ſich vor der— 
ſelben ſeheuet; ferner, was ihr fuͤr einen Theil 
des Schiffes angewieſen, und wie groß der 
05 iſt, den ihr Bett und ihre Geraͤthſchaft 

N 4 eein⸗ 
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einnimmt; ſodann ihre Nahrung und Lebens⸗ 


art, ihre Arbeiten in dem Haven, die Jahres⸗ 
zeit, in der das Schif auslaͤuft, das Land, 
wo es hinfaͤhrt, und endlich die Langwierigkeit 
der Reiſe. | ! 5 

Er zerlegt ſein Werk in 4 Theile, davon 
der erſte diejenigen Krankheiten, die in ſeinem 
Vaterlande berrſchen (wenn nehmlich das 
Schif noch nicht in der See geweſen iſt) und 


der zweyte, diejenigen, welche auf der See 
vorkommen, enthaͤlt; der dritte handelt von 


den Uebeln, womit die Seeleute in dem Ha 


ven befallen werden; und im vierten eroͤrtert 


der Hr. Verf. auf was Weiſe man ihnen vor⸗ 
kommen kan. | 93 I 


Im erſten werden die Fruͤhlingskrankhei⸗ 
ten zuvoͤrderſt beſchrieben. Hieher rechnet 


Hr. R. die Entzuͤndungsfieber, die anhalten⸗ 
deu und kalten Fieber, ſchnupfichte Zufaͤlle, 
die Druͤſengeſchwuͤlſte und die Anſchwellung 
des Schlundes und Epilepſie. 8 

Hr. R. hat niemahls die Pleureſie allein, 


ſondern jederzeit in der Verbindung der un- 


genentzuͤndung auf der See zu heilen gehabt, 
ob er gleich nicht laͤugnet, daß ſie einzeln ſeyn 
kan. Nur zwey mahl hat er die Bruſtent⸗ 
zuͤndung in eine Eyterung uͤbergehen geſehen: 
da hingegen hat ſie ſich entweder zertheilet 
oder mit dem kalten Brand geendigt, welches 
leztere wiederholte Oefnungen der Leichen und 
die unvermuthete Gelaſſenheit der Kranken 

| & darge⸗ 
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dargethan haben. Von dieſen, deren Zuſtand p. 26. 


er genau beſchreibt, hat er keinen einzigen ret— 
ten koͤnnen. Das Aderlaſſen hat nur ihr Le— 
ben auf ein Paar Tage verlängern koͤnnen; 
denn ſonſt ſtarben ſie ſchon am erſten oder zwey⸗ 
ten Tage. Er misbilligt die Brechmittel im 
Anfange der Krankheit, obgleich dadurch auf 
einige Stunden ſich der Schmerz bisweilen 
gelegt hat. e 5 eh 
Beſonders haͤlt er ſich bey derjenigen Pleu⸗ 


ropneumonie auf, die von einem aͤuſſerlichen 


Stoß entſtanden, und die bisweilen mit einer 
verborgenen Windgeſchwulſt (Emphyſema), 
verbunden iſt. Mit einer ſolchen war ein 
Mann befallen, bey dem die gewoͤhnlichen 
Mittel das Uebel vermehrten; der aber end— 
lich durch die Oefnung einer Geſchwulſt an dem 


Halſe und dem Bruſtbein, die ſich hernach 


erzeugete und eine Menge Luft enthielte, genaß. 
Die Catarrhalfieber gehen leicht im Herb— 
ſte in die Schwindſucht oder den Scorbut 
uͤber. Bey Zeichen einer Unreinigkeit in den 
erſten Wegen laͤßt er brechen; warnet aber 
vor ſtarken Abfuͤhrungen. Durch die ver— 
mehrte Ausduͤnſtung iſt das Uebel am leichte⸗ 
ſten zu heben, wobey ſolche Mittel zu gebrau— 
chen, die den Schleim aufloͤſen. | 
Die Druͤſengeſchwuͤlſte erzeugen ſich am 
öfterften an dem Halſe und greifen beſonders 


die Druͤſe unter dem Ohr und diejenigen unter 


dem Kinnbacken an. Faſt jederzeit entſtehen 
N 5 ſie 


38» 


44. 


46. 


50. 


52. 


53. 


54. 
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fie erſt zu Ende des Frühlings, und zwar vor: 
nehmlich bey Leuten von ſchlaffen Faͤſern. Er- 
weichende Umſchlaͤge und aͤhnliche Decocte in 
dem Munde gehalten, richten hier am meiſten 
aus; in ſchlimmen Faͤllen aber Aderlaͤſſe und 
ſtarke Abfuͤhrungen. er 
p. 66. Der Hr. Verf. trennt im zweyten Theile 
die Krankheiten, welche ſich bey einer Fahrt 
aus einer kalten in eine waͤrmere Gegend, 
ereignen, von den andern, die auf eine entge⸗ 
gengeſezte Fahrt erfolgen. Ueberhaupt iſt die 
erſte geſuͤnder: ſo gar, daß kraͤnkliche Leute 
eben dadurch geneſen ſind; welches von der 
61. vermehrten Ausduͤnſtung, der Beſtaͤndigkeit 
der Witterung, der Trockenheit des Schiffes, 
und der Reinigkeit, welche die Waͤrme eher 
02. verſtattet, herkommt. Auf dem Meere find 
die Krankheiten ſeltener als im Haven. Denn 
daſelbſt ift die Luft gefünder, und der Nebel 
wegen des vermiſchten Salzes ſelten; ſo wie 
er auch keinen Geſchmack verraͤth, wenn er 
mit einem Spiegel aufgefangen wird: da hin⸗ 
gegen die Erde weit ſtaͤrker ausduͤnſtet und die 
66. Luft durch faͤulende Duͤnſte verdirbt. Daher 
oermoͤgen die kuftreiniger weit mehr auf 
dem Meere, als im Haven. Auf der See 
ſind uͤberdem die Arbeiten weit ordentlicher 
eingetheilet, und man ſchweift nicht ſo leicht 
in ſtarken Getraͤnken aus. 
71. Doch giebt es auch Faͤlle, welche ſelbſt in 
der See ſchwere Krankheiten veranlaſſen, wenn 
nehm⸗ 
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nehmlich Sturm und Regen noͤthigen, das 


Schif von allen Seiten verſchloſſen zu halten, 


wodurch die Luft warm und faͤulend wird, 
oder wenn die Kleider der die Wache halten⸗ 
den Matroſen naß werden. Auch kan die be⸗ 
ſondere Bauart des Schifs und die Lebensart 
der Schifsleute, die von der Aufſecht des 
Befehlhabers groͤßtentheils abhaͤngt, die Ein— 
richtung der Speiſekammer, das Kochen der 
Speiſen, das verſchobene Auspumpen des 
Waſſers, der enge Raum im unterſten Ver⸗ 
deck, oder auch eine Anſteckung, eine Aus 
nahme machen. 


Zu den Herbſtkrankheiten, welche aber 


p. 765 


87. 


auch von einer Witterung, die der Herbftluft _ 


aͤhnlich iſt, entſtehen koͤnnen, zaͤhlet der Hr. 
Verf. verſchiedene Fieber, Rheumatiſme, den 
Scorbut, die Durchfaͤlle und die Ruhr. 

In den Rheumatiſmen lobt er die Fieber⸗ 
rinde nebſt den Zugpflaſtern, wenn andere ge⸗ 


woͤhnliche Mittel und gelinde Schweißtrei- 


bende nicht anſchlagen wollen. Kleine Zug— 
pflaſter aber machen nur das Uebel aͤrger. 
Der Scharbock iſt am weitlaͤuftigſten ab: 
gehandelt worden. Die Hypochondeiſten und 
diejenigen, welche eine Cacochymie oder Ver⸗ 
ſtopfung der Eingeweide haben, find demſel— 
ben vornehmlich unterworfen. Die gewoͤhn⸗ 
liche Schiff koſt ſcheint ihm nicht ſo, wie andern 
Aerzten dieſes Uebel zu befördern: ſondern er 
e vielmehr die unterlaſſene Bewegung der 
Ma⸗ 


89. 


96, 


100. 
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Matrosen und den Mangel an Kleidung an. 
Jene Urſache macht, daß die Soldaten auf 
dem Schiffe mehr, als die Macroſen, von 
dem Scharbock geplagt ſind. Vieles traͤgt 
auch der Misbrauch hiziger Getraͤnke und des 
Tobacks bey, nebſt dem Mangel an friſchen 
p. 112. Kräutern, Hr. R. wundert ſich, daß die 
Negern nicht mehr von dieſem Uebel befallen 
werden, da ihnen doch alles gereicht wird, was 

der Matroſe wegen Faͤulniß nicht effen kan. 


117% Unmittelbare Urſachen des Scorbuts fi nd 
die durch die Kälte und Naͤſſe gedaͤmpfte Aus⸗ 
duͤnſtung und unangenehme Leidenſchaften. 
Hierauf folgt eine ausfuͤhrliche Beſchreibung 

135. der Krankheit. Das erſte wahre Kennzeichen 
des Uebels iſt von der Haut zu nehmen, welche 
fo wie bey den Gaͤnſen hoͤckerigt iſt; und des 
ren Erbabenheiten eine Roͤthe annehmen, die 
allmaͤhlich fi) in flache Flecken verwandeln. 

137. Bun: erſt wird das Zahnfleiſch angegriffen. 


Das Blut iſt nach der Aderlaſſe zaͤhe 
es ſehr dunkel geweſen. Der Hr. Verf. ber 
ſtimmt es nach den verſchiedenen Stuffen der 
e und iſt nicht weniger bey der Def 
nung der Leichen genau geweſen. Eine Auf— 
löͤſung des Gebluͤts hält er vielmehr für die 

Wirkung der Krankheit als ihre Urſache, in⸗ 

dem fie nur im hoͤchſten Grade des Uebels be: 

161. merkt worden iſt. Doch giebt er zu, daß die 
Hize dieſelbe zuwege bringen kan. } 

Er 


II, ‚Rouppe de morbis waufgottun 201 


Er lobt ſehr den verdickten Pomeranzen: p.171. 


Citronen⸗ und Limonienſaft; und raͤth auf 


eben die Weiſe den Saft von Aepfeln, Zwet ?: 


ſchen, Trauben, Johannsbeeren und ſ. w. 
aufzubewahren oder die Früchte: getrocknet zu 
gebrauchen, an! Eben fo empfiehlet er die 


Meerzwiebel/ den Knoblauch, die Zwiebeln, 


nebſt einem Scharbockswein oder Bier, 
Nicht felten bat er Getraͤnke von Laugenſalzen 


mit einer Saͤure vermiſcht, mit Nuzen gege- 


ben, oder auch Biſſen aus der Contrayerva, 


— 


Tu 


Gerpentätid‘, Campher und Hirſchhornſalz 0 
mit Theriak. 215 u 0 


Ein ſehr verdächtiges Zeichen in dem Schar; 
bock iſt es, wenn durch den After reines Blut, 
oder wie ein Fleiſchwaſſer abgeht: ſo wie ein 


gar zu ſehr eingeriſſenes Uebel unheilbar iſt. 


Zur Linderung der Schmerzen hat ſich der Hr. 
Verf. des Meerzwiebelhonigs oder der Fieber⸗ 


rinde, und in hartnaͤckigen Fällen, der Zug⸗ 


pflaſter, bedient. Bey einer langwierigen Ge⸗ 
ſchwulſt an den Gelenken muß man mit der 
Oefnung⸗ Age zu lange verziehen. Groſſ e 


200. 


202. 


eſchwuͤre und Wunden aber erfordern . . 


Fieberrinde in groſſer Doſe. a 
Dem Durchfalle und der Ruhr ſind nach 


fo ſehr eachectiſche und ſcharbockigte Leute, 
als ſtarke ausgeſezt. Der Grund des Uebels &: 


liegt in der gebenimeten Aus duͤnſtung. Ries 
0 er er daher dadurch geholfen, daß er mit 
war⸗ 
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warmem Waſſer angefüllte Flaſchen neben die 
Fuͤſſe und Beine hingeſezt hat. 

p.220. Die Krankheiten, welche in den Haͤven 
berrſchen, und die der dritte Theil abhandelt, 
theilt er in Winterkrankheiten, die gemeinigs 
lich in kalten Haͤven vorkommen, und Som⸗ 
merkrank heiten, welche den warmen eigen 
ſind. Unter jenem werden die Wechfelfieber, 

1 Ephemeren und anhaltende nachlaſſende Fie⸗ 

221. ber begriffen. Das viertägige Jieber wird 
ſelten bemerkt. 

Auch in den faulenden Fieber (Synochus 

236. pukris) hat das Blut oͤfters eine Speckbaut, 
und ſie endigen ſich gemeiniglich mit einer Ey⸗ 
terung. Er widerlegt aber diejenigen Schrift⸗ 
ſteller, die jederzeit bey der Erzeugung des 
Eyters eine Faͤulniß voraus ſezen. Die Chi⸗ 

271. narinde behält hier gleichfalls den Vorzug, 
vornehmlich in der Tinetur nach der Edimbur⸗ 
giſchen Pharmacopoe. ö 

278. In den warmen Haͤven leiden die Seeleute 
inſonderheit von Kopfſchmerzen, Hizblattern 
(Papulae), und Nadelſtichen (Acupuncturae), 
Furunkeln und ſpasmodiſchen Zufaͤllen. 

282. Die ſogenannte Vena Medinenſis be⸗ 
ſchreibt er nach ſeiner Beobachtung auf der 
Inſel Curacao. Er hat den herausgezogenen 
Wurm in laubwarmem Vaſſer noch eine gute 

234. Weile leben geſehen. Jezt bedient man fich 
des Mercurialgeiſtes, um ihn auszutreiben. 
s Uebel iſt anſteckend, und die Neger pt 

en 
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len es dahin aus Guinea gebracht haben. Ihr 
Same bleibt lange in dem Körper verſteckt. 


In Indien koͤmmt das Gallenfieber, das p.299. 


er von dem faͤulenden trennet, ſeltener vor. 


Man faͤngt mit den Mitteln wider die E ntzuͤn⸗ 
dung an, und ſchreitet, nach dem Aten oder 
Iten Tag, zur Chinchina und bittern Infuſen. 
Ein beſonderer Abſchnitt beſchreibt die 
faulenden und mit Ausſchlag begleiteten Fie⸗ 


ber, nebſt der Cholera und der Ruhr, die 
1760 im Haven Curacao geherrſchet. Wir 


finden bier und anderwaͤrts die Simaruba ge⸗ 
prieſen. 8 

Der vierte Theil iſt am kürzeſten, und 
der Hr. V. verweiſet hier auf andere Schrift: 
ſteller, um den Krankheiten vorzubeugen. Die 
Vorſchlaͤge betreffen Verbeſſerungen in der 
Nahrung, die Reinigung der Luft, eine bes 
queme Kleidung. und die Raͤumlichkeit im 
Schiffe. 
Das Extract des Schierlings brachte in 
Verbindung des Chinadecocts ein ſchlimmes 
Krebsgeſchwuͤr an dem Halſe und der einen 
Backe zur Eyterung; und ſchien nach allen 
Anzeigen die völlige Wiederherſtellung bewirkt 


303 


312. i 


327. 


zu haben, wofern nicht der Mangel des Krauts 


den fortgeſezten Gebrauch unterbrochen haͤtte. 


III. 


0 


1 


„F 
Medieiniſche und Chirurgiſche Wahr⸗ 
nehmungen. Zweyte Sammlung, heraus⸗ 
gegeben von Friderich Hermann Ludewig 
Wuzell. M. D. Mitgliede des Königlichen 
Ober⸗Collegii medici, Profeſſore des Colleg. 
medico: chirurgici und Medico bey der Cha⸗ 
rite zu Berlin. Berlin, bey A. Haude und 
J. C. Spener, Koͤnigl. und der Acad. der 
Wiſſenſchaften privil. Buchhaͤndlern 1764. 

Mit der Vorrede 10 Bogen 
„% ,, 
| Nach der Ausgabe der erſten Sammlung, 

„die wir ſchon zu der Zeit, als fie erſchien, an: 
gezeigt haben *), find. bis zehen Jahre ver- 
ſtrichen. In dieſem Zwiſchenraum hat der 
Hr. Verf. Gelegenheit gehabt, verſchiedene 
Krankheiten des Gehirns zu beobachten. Die: 

ſe hat er beſonders einer genauen Aufmerkſam⸗ 
keit wuͤrdig erachtet; indem in Anſehung der⸗ 
ſelben noch eine fo groſſe Dunkelheit herrſchet, 
und das Gehirn an fo vielen andern Krank⸗ 
beiten des Koͤrpers Theil nimmt. Es werden 
hier uͤberhaupt bis 21 Faͤlle, nebſt der Heil⸗ 
art, beſchrieben, denen der Hr. Verf. ſeine An⸗ 

| N mers! 


e) Man ſebe Weue medieiniſche Bibliothek 
B.. S. 339 und folgg. 


IIl. Muzells med. u. ehir. Wahrn. 20 
merkungen und verſchiedentlich einige andere 


Faͤlle zur Erläuterung anhaͤngt. 


Die erſten fuͤnf Faͤlle betreffen verſchiedene 


Arten der Schwindſucht. Eine Frau, die 
ein. Geschwür in der Leber hatte, warf eine 
Menge ſtinkenden Eyters aus, Daher man ein 
kungengeſchwuͤr befuͤrchtete. Nach dem Tode 
aber, der von einer Erſtickung erfolgte, fand 
man die Lunge unverlezt. 1 


Ein ähnlicher Auswurf war eine Felge 


eines Geſchwuͤrs, das aus einer ungeſchickten 
Trennung der Nachgeburt in der Gebaͤhr⸗ 
mutter entſtanden war, und toͤdtlich ausfiel. 
Gluͤcklicher hingegen lief es bey einer andern 
ab, bey welcher der Hr. Verf. das Geſchwuͤr 
durch Molken und Einſpruͤzungen, zu denen 


Terebenthin und zerfloffene Morrhen genom 


men wurden, heilete. 


Eben ſo gieng es bey einem Menſchen, 1 
der einen Abſeeß an dem Bauchfell hatte, 
welcher ſich feines Eyters durch die Lungen 


entledigte. Er wurde vornehmlich durch einen 
Schnitt, den man unter der lezten weichen 
Rippe nach der Huͤfte zu unternahm, wodurch 
eine Menge Eyter heraus quoll, zur Geneſung 
gebracht. Hr. M. hat hiebey die Niere mit 
den Fingern fuͤhlen koͤnnen. In der Anmer⸗ 
kung unterſucht er, warum die Lungen ſo leicht 
bey Geſchwuͤren anderer Theile mit leiden. 
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empfand der Kranke ein Jucken und Brennen 


in der Haut, das in eine wahre feuchte Kraͤze 


uͤbergieng. Nachgehends erfuhr man, daß 
eine zuruͤck getriebene Kraͤze das Uebel veran⸗ 
laſſet hatte. 

Meekwuͤrdig iſt die Eur eines Soldan 
der ſich eine offene und verſchloſſene Pulsader⸗ 
geſchwulſt hinter. den Geſaͤßmuſkeln der einen 
Seite durch eine Verwundung zugezogen hatte. 
Man erweiterte die Wunde und unterband die 


Fuſſes wurde enbii durch das Frottiren ger 
hoben. 
Auch bier beſtätigt der Hr. Verf. den 


P-. 37. 


Ader. Die darauf entſtandene Lähmung des 


50. 


Nuzen des tartarifir rten Weinſteins in der 


Melancholie. Doch laͤugnet er auch nicht, 


daß er in vielen Fällen unkraͤftig geweſen iſt, 


und fchränft ihn auf diejenigen Faͤlle ein, die 


eine nicht allzu eingewurzelte Verſtopfung der 


Gefaͤſſe zum Grunde gehabt haben. So war 
einer melancholiſchen Frau blos durch das 
kalte, Bad zu helfen. 


Sehr ausfuͤhrlich beſchreibt der Hr. Verf. 
die bekannte Geſchichte eines Mannes, der 
nach vielen vergeblichen Verſuchen endlich 


durch die Einpfropfung der Kraͤze von ſeiner 


Schwermuth, womit eine Unempfindlichkeit 
verbunden war, geheilet wurde. Hr. M. iſt 


zuerſt auf dieſen Handgriff durch des Hippo⸗ 


krates Saz, ſcabies humida maniam ſoluit, 
gebracht worden. Es wurden an beyden Ar— 
1 D 2 men 


54. 
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men und Fuͤſſen tiefe Einſchnitte gemacht und 
der Eyter eines kraͤzigten Menſehen einge 
ſchmiert. Den dritten und vierten Tag wurde 
der Puls geſchwinder und nachgehends trat 
ein wuͤrkliches Fieber ein, das nebſt einem 
ſtarken Schweiß einen krängten 5 er⸗ 
weckte 4. 
Von dem KA Staar lieſet man zwey 
p. 76. Faͤlle, unter denen der eine von einem Ge⸗ 
99. ſchwuͤr im Gehirn, der zweyte aber von einer 
Speckgeſchwulſt daſelbſt entſtanden war. In 
jenem war der Kranke zugleich mit einer pe 
riodiſchen Schlafſucht befallen. 


94. Ein Mann wurde ploͤzlich in der Nacht 
von einer Lähmung des einen Auges angegrif⸗ 
fen, ſo daß das obere Augenlied herunter 
bhieng. Er ſahe dabey mit dem kranken Auge 
alles doppelt und umgekehrt, und die Objecte 
ſehr weit von einander entfernt. Aderlaſſe, 
auflöfende Mittel, ſpaniſche Fliegen, deren er 
zulezt eine unmittelbar auf das Augenlied aufs 
legte, aromatiſche Kraͤuter und ſpirituoͤſe Mit⸗ 
tel aͤuſſerlich gebraucht, brachten ihn Mu 
in recht. 
101. Eine aͤhnliche Labmung erfolgte aus einer 
ae getretenen podagriſchen Materie, die 
doch auch hier allmaͤhlich vergieng, nachdem 
das Podagra wieder erweckt worden war, und 
man reizende Mittel Be angebracht | 


1 : 
Auch 
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Auch wird eines Schlags, der von einer 
Beftigen Ergieſſung des Gebluͤts zwiſchen den 
beyden Haͤuten des Gehirns ſeinen Urſprung 
genommen, erwähnt. 


Es ſchließt ſich dieſer Theil mit vier Wahr: p. 120, 


nehmungen epileptiſcher Kranken. Bey 
zweyen von dieſen war das Uebel durch ein 
Schrecken veranlaſſet worden. Der eine 
Kranke, eine Frauensperſon, wurde auch auſ⸗ 
ſer dem Anfall, und ſo gar im Schlafe von 
Zuckungen befallen. Nach dem Tode, der 
auf eine Auszehrung folgte, fand man die 
Blutgefaͤſſe des laͤnglichen Markes und des 
Ruͤckenmarkes ſehr aufgetrieben. Der an⸗ 
dere konnte jederzeit aus einem Ziehen und 
Schmerze um die Gegend des Nabels, die 
Ankunft des Anfalls vorher merken. Er 
ſtarb endlich an einer Auszehrung, worauf 
der Hr. Verf. ebenfalls eine widernatuͤrliche 
Ausdehnung der Blutgefaͤſſe des Ruͤckenmar⸗ 
kes entdeckte, die ſich zum Theil in rothe 
Blaͤsgen endigten. Der Hr. Verf. ſtehet die⸗ 
ſes in beyden Faͤllen fuͤr eine en des 
Schreckens an, welcher nebſt der darauf fol⸗ 
genden ſtarken Erkaͤltung der Kranken, wo⸗ 
durch die Stockung befoͤrdert worden, um ſo 
viel leichter die Epilepſie hat erzeugen koͤnnen. 
Bey einem andern hatte eine aus Verſe⸗ 
hen eingenommene Aufloͤſung des Mohnſaftes 
eine heftige Epilepſie zuwege gebracht. Die 


en. ein Clyſtier aus det Meerzwiebel 
b O 3 und 


123. 


124. | 


127. 


131. 
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und Brechwurz und eine Mixtur, welche Be⸗ 
zoareßig enthielt, richteten 5 et mer Wi⸗ 
derherſtell 


Noch ein anderer war Be der fallenden 
1 7 von den heſtigſten Kopfſchmerzen ge⸗ 
plagt, welche er vorzüglich an der Stirne ver⸗ 
orte Die ſcharfe Spiesglastinctur mit 
dem Dippelſchen Oel ſchien anfaͤnglich zu hel; 
fen. Hernach war ſie aber unkraͤftig und ein 
Schlag bef oͤrderte feinen Tod. Sodann fand 
man an dem linken Scheitelknochen eine Stelle, 
die noch membrands war, aber in einen Kno⸗ 
chen zu übergehen anfieng, unter welcher ein 
SEEN fich erzeuget hatte, et 
Experimental Eſſays on the following 
Subjects: 1. on the Fermentation of alimen- 
tary Mixtures. 2. On the Nature and Pro- 
perties of fixed Air. 3. On the reſpective 
Powers, and Manner of Acting, of the dif- 
ferent Kinds of Antiſeptics. 4. On the 
Scurvy ; with a Propoſal for trying new Me- 
thods to prevent or cure the ſame, at Sea. 
5. On the Diſſolvent Power of Quick-Lime. 
Illuſtrated wich Copper - Plates. By David 
Fe ER er Mac- 
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A. Millar, in che Strand 1764. Auſſer 


eder Vorrede 267 Seiten in dg. 


Nr ng 22 an 
„Dieſes Werk iſt febr reich an Verſuchen, die 


Schon an ſich überang merkwürdig find, wenn 


Daraus ziehet, bisweilen etwas zu weit getrie⸗ 
ben zu ſeyn ſcheinen. Sie geben alle darauf 
zu beweisen, daß eine feſte Luft das Band 
der Theile ausmache. Dieſe wuͤrde bey der 


auch darch die diene en „ die der Hr. VB. 
r 


Verdauung der Speifen dem Gebluͤte zuge: 


brachtz durch den Verluſt derſelben entftünde 


Macbride, Surgeon- London: printed for 


die Faͤulniß; wovon er e dae nimmt 


von den Mitteln, welche der Faͤulniß wider⸗ 


ſteben und dieſelbe daͤmpfen, zu handeln. 


Zur Beftätigung feines Sazes führt er den 
Scharbock an, und ſchlieſſet mit Verſuchen, 


welche die auflöfende Kraft des Kalches in en 


noch gröſſers dicht ſeen. 
In dem erſten Abſchnitt unterſucht der Hr. 


p. 3. 


Verf. die Gaͤhrung verſchiedener Nahrungs⸗ 


mittel. Hierin ſezt er die Verdauung der 
Speiſen, und glaubt davon durch die Gaͤh⸗ 
rung, welche man auſſer dem Koͤrper bey den 
Kraͤutern und dem Fleiſche unter der gehoͤri⸗ 
gen Waͤrme und Naͤſſe entdeckt, und welche 


za 


auch durch den Speichel und die Galle ver 


mehret wird, wöllig verſichert zu werden. Zu 
dem Ende beruft er ſich theils auf des Ritters 

Pringle, theils auf ſeine eigenen Verſuche, 
l O 4 Dit 


e IV. Macbride's e 


p. d, die er hier ausführlich aus einander ſezet. 


16. ſehr befördert. Er beſchreibt genau, wie 
er ſich das Gaͤhrungsgeſchaͤfte in dem Ma⸗ 
gen und den duͤnnen Gedaͤrmen vorſtellt. Bey 

20. franken Leuten geht das Gemiſche in eine 
ſaure Gaͤhrung uͤber, welche, nachdem ſie 

einmahl eneſtanden, gleichſam als ein Hefen 

22. ihre Kraft vermehrt. Eine wahre Faͤulniß 
aber kan mit der Dauer der menſchlichen Ma⸗ 

23. ſchine nicht beſtehen. Waͤhrend der in dem 

Koͤrper vorgehenden Gaͤhrung der Speiſen 
trennet ſich die feſte Luft, die hernach mit 
dem Milchſaft in das Gebluͤte uͤbergehet. 
27. Von welcher Beſchaffenheit dieſelbe fen, 
beſtimmet der Hr. Verf. in dem zweyten Ab⸗ 
ſchnitte. Ob gleich Boyle die Entſtehung 
der Luft aus verſchie denen Veraͤnderungen 
8 8 8 der 


Experimental Eins. 213 


der Körper eingeſehen: ſo iſt doch Hales der 
erſte, der dieſelbe fuͤr das Band der Körper 
gehalten hat. Und der Hr. v. Saller iſt der 


At 


gewandt hat, da hingegen andere Gelehrte bey 


p. 28. 


der anziehenden Kraft ſtehen geblieben ſind. 


Von der Gegenwart dieſer feſten Luft haͤngt 


die Geſundheit ab. Sie hat die Eigenſchaft, 


daß, wenn ſie gleich einmahl ihre Federkraft 
verloren, ſie dennoch dieſelbe wieder gewinnen 
kan. Der Hr. Verf. meynt, die Luft in dem 
Magen verliere ihre Federkraft, ehe der 
Milchſaft in feine Gefaͤſſe eintritt. Die Chin: 
china koͤmmt leicht in Gaͤhrung, und der Kuͤm⸗ 
mel erzeugt eine Menge Luft, ob er gleich bey 


32: 


38. 
44. 


einer groͤſſern Menge im Körper die Blaͤhun⸗ 


gen treibet. Der Honig gaͤhrt nicht ſo leicht 
als der Zucker, daher er jenen bey Kranken 
vorzieht. Die Galle befoͤrdert nicht minder 
die Gaͤhrung. Die Luft, welche aus einem 
Aufwallen von Salzen, die von entgegeſezter 
Natur find, entſtehet, erſticket die Thiere. 
Wider Boerhaave nimmt der Hr. Verf. doch 
eine elaſtiſche Luft in den Saͤften der Thiere 
an, in dem ſich bey der ſonſt entſtehenden 
Uebermacht der aͤuſſern Luft nicht begreifen 
lieſſe, wie die innere Bewegung fortfahren, 
und wie die Gefaͤſſe beſtaͤndig offen bleiben 
koͤnnten. Er ſucht ſeiner Meynung auſſerdem 
dadurch Nachdruck zu geben, daß man aus 
den thieriſchen Theilen durch Kunſt eine wahre 
zB 9 Luft 


47. 
54. 
61. 


65. 


71. 
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zuft hervor bringen kan. Dennoch kaͤugnet 
er, daß dieſelbe durch das Athemßolen ins 
p. 77. Gebluͤte trete. Auch im luftleeren Raum 
30. gerathen die Körper in eine Faͤulniß; wider⸗ 
81. ſtehen derſelben aber, wenn man ſie mit ge⸗ 
ſchmolzenem Fette bedeckt. Ein unter die Luft⸗ 
pumpe gebrachtes Ey wurde weit eher faul, 
da. als ein anderes. Hr. Mi beſtaͤtigt, Hrn. 
Pringles Beobachtungen, daß erdiehte Mit 

90. tel die Faͤulniß befehlennigen. In den fau⸗ 
lenden Krankheiten iſt die Luft von dem Blute 

| getrennt; welche Trennung eine gar zu feuchte 
92. Luft, eine zu heftige Bewegung, das Queck⸗ 
ſilber und verſchiedene Gifte, und gar zu viel 

99. Fleiſcheſſen, erwecken. Allerdings erhalten 
100. die Koͤrper durch die Faͤulniß eine alkaliſche 
Schaͤrfe. Der Vitriolgeiſt bewirkte ein Wal⸗ 
len mit verfaultem Gebluͤte, eben ſo wie dieß 
mit den aus demſelben deſtillirten Spiritus 
101. geſchehen. Eine faͤulende Galle aber verraͤth 
103. fein Laugenſal. Das faulende Fleiſchwaſſer 

macht die blauen Säfte dunkelgruͤn. 
111. Der dritte Abſchnitt handelt von den Mit⸗ 
teln, welche der Faͤulniß zuwider find, und 

der Art, wie ſie wirken. Auch ſehr verduͤn⸗ 

114 nete Säuren halten die Faͤulniß lange ab. 
Hr. M. hat deren verſchiedene vier Tage lang 

über Hammelfleiſch ſtehen gehabt, und nach 
Diefer Zeit den Citronſaft eben ſo kraͤftig, als 

den Vitriolgeiſt, gefunden. Die Weinſteins⸗ 
ſaͤure aber iſt zu ſchwach geweſen. Auſſer der 
Wein⸗ 
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Meinfteintlange, haben ſich die Laugenſalze 


ſehr kraͤftig bewieſen. Dennoch ſind fie aber p.115. 


von Salzen mittlerer Art, hierin uͤbertroffen 
worden. Hr. M. wundert ſich, daß Hr. 
Pringle dem Kalchwaſſer nur eine geringe 
Kraft wider die Faͤulniß zuſchreibt: da er hin⸗ 
gegen ein Stuͤck Fleiſch noch nach vierzehn Ta: 


gen aus demſelben friſch heraus genommen 
123. 


hat. Um die Koͤrper gegen die Faͤulniß zu 


118. 


119. 


ſchuͤzen, verhuͤtet man nur, daß die in ihnen 


enthaltene Luft, ihnen nicht entfaͤhrt. Adſtrin⸗ 
girende Mittel leiſten dieſes durch die Zuſam⸗ 
menpreſſung der Theile. Von den Dingen, 
welche der Faͤulniß widerſtehen, gebet der Hr. 


124. 


Verf. zu denjenigen fort, welche die ſchon ent? 


ſtandene Faͤulniß heben. Er hat auch hier 
ſich des Hammelfleiſches bedient. Der Vi⸗ 


triolgeiſt zeigt fich unter den Säuren am wirk⸗ 


ſamſten. Doch ſchreibt der Hr. Verf. den 


Laugenſalzen ein gröfferes Vermoͤgen in dieſem 


Stuͤcke, als den Säuren, zu. Mittelſalze 


beſizen aber keine die Faͤulniß vertreibende 


Kraft, eben ſo wenig als zuſammen ziehende 


Dinge, das Kalchwaſſer, geiſtige Mittel, 


die Chinchina, der Baldrian, oder Chamillen⸗ 
blumen. Hingegen verbeſſern die Duͤnſte, 
welche von den in Gaͤhrung gerathenen Saͤften 
aufſteigen, die Faͤulniß. Durch das Kochen 
in Waſſer aber zerfaͤllt das auf dieſe Weiſe 


125. 


129. 


134. 


friſch gewordene Fleiſch und zerfließt zwiſchen 


den Fingern. Vermittelſt der Chinarinde hat 
e er 


139 
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er eine faulende Galle wieder zurecht gebracht. 
Sie wirkt in faulenden Krankheiten nach Hr. 
M. Meynung durch die Gaͤhrung, welche ſie 
zuwege bringt, und durch die Staͤrkung der 
Gefaͤſſe. Eben fo ſiehet er die Duͤnſte, welche 
aus der Vermiſchung von Salzen widriger 
Art aufſteigen, als die Urſache ihrer Kraft 
7453 die Faͤulniß zu heben, an. Von dem Nuzen 
der Vitriolſaͤure in faͤulenden Krankheiten 
159. führt er einen beſondern Fall an. Auch die 
Kräuter ſollen, blos durch die Luft, die fie 
dem Gebluͤte mittheilen, der Faͤulniß abhel⸗ 
fen. Ueberhaupt meynt der Hr. Verf. kaͤme 
es hierauf bey der Heilung faulender Krank⸗ 
165. heiten an. Zu dem Ende raͤth er auch wider 
die faulenden Gallenſieber Laugenſalze mit Eis 
tronſaft während des . fleißig zu 
geben. 
171. Hierauf kommt der Hr. Verf. in dem 
272, pierten Abſchnitt auf den Scharbock. Er wen⸗ 
diet auf dieſes Uebel dasjenige an, was er kurz 
vorher von der Wirkung der Kraͤuter in der 
Faͤulniß der Saͤfte beygebracht hat. Denn 
auch der Scorbut wird blos durch die aus 
denſelben entſtandene Luft bezwungen; in 
en Stück ihnen das Malz gleich koͤmmt. 
Hr. M. bat daher die Würze, vornehmlich 
auf Seereiſen zu gebrauchen, angerathen; 
klagt aber, daß man bisher ihm noch nicht 
179. gefolget iſt. Eben fo glaubt er, daß viele tau 
bend Seeleute gerettet werden koͤnnten, wenn 
ihnen 
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ihnen an einer wärmern Kleidung taͤglich 
ein Stuͤck Zucker gereichet wuͤrde. Daß aber 


die Wirkung der Gewaͤchſe in dem Scharbock P84. 


in der Gaͤhrung beſtehe, ſucht er daraus zu 


beweiſen, weil ſie insgeſamt in dieſem Uebel 


von Nuzen ſind, ſie moͤgen laugenhaft oder 


ſauer, oder von ſonſt einer Natur ſeyn. Vor⸗ 


zuͤglich traut er ſodann der Wuͤrze auf den 
Schiffen guten Nuzen zu, wenn man ſie mit 
Zwieback einkocht und zweymahl des Tages 
davon reichlich nimmt, hernach aber friſch 
abgekochtes Malz nachtrinkt. Bey einer zu 
ſtarken Oefnung des Leibes, welche dieſes 
Mittel erregen koͤnnte, troͤpfelt er einige 
Tropfen von dem ſauern Vitriolelixier ein. 
Er hält auch die Würze in den einfachen: füt 
lenden Fiebern ſehr kraͤftig. 

Mit der aufloͤſenden Kraft des lebendigen 
Kalches beſchaͤftigt ſich der fuͤnfte Abſchnitt. 


Hr. Black hat ſchon die Verbindung der 


Kalcherden durch eine feſte Luft mit Experi⸗ 
menten dargethan. Daß der Kald) im Waf 
ſer aufgeloͤſet werde, leitet er von dem Mangel 
der feften Luft ber, indem derſelbe wieder feſt 
wird, ſo bald ihm die Luft beygebracht wird. 
Das Brauſen des Kalchs hat den in dem 
ſchwefelichten Waſſer enthaltenen Schwefel 
ſichtbar gemacht. So wie auch das in der 
Seife zerſtreuete Fett ſich von dem Laugenſalz 
getrennet, und nach der Flaͤche getreten, als 
er der Solution eine gaͤhrende Miſchung zuge⸗ 
goſſen 


192. 


193. 


213. 
216. 


217. 


221. 


* 
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goſſen hat. Den Campher und andere har⸗ 

zigte Körper hat er leicht durch den Kalch aufs 

p. 227. löſen konnen. Unſer Verf. glaubt, daß die 

ſteinaufloͤſende Kraft des Kalchwaſſers durch 

die Verbindung mit Kraͤutern, vornehmlich 

ſolchen, die ein Harz bey ſich führen, geſchwa⸗ 
234 chet werde. Ueberhaupt giebt er den Laugen⸗ 

ſalzen den Vorzug vor dem Kalch in Aufloö⸗ 

ſung des Steins, wenn man nur die Schaͤrfe 

durch ſchleimichte Mittel einwickelt. Der 

236. Schweiß enthaͤlt eine Menge feſter Luft: fie 

ſcheint aber nur in geringer Maaſſe im Speichel 
und in der Galle vorhanden zu ſeyn. In dem 

251. Blute hängt fie ſich vorzüglich an die rothen 
2 Kuͤgelchen an, in friſcher Milch iſt fie aber 

phaͤufig vorhanden, Die Milch ſchwaͤchet die 

257. Kraft des Kalchwaſſers im Stein. Man muß 
aber die feſte Luft nicht mit der atmoſphaͤri⸗ 

ſchen fuͤr einerley halten; denn jene ſchickt 

ſich zum Athemholen nicht, ob ſie gleich ſonſt 

dem Leben und der Geſundheit unentbehr⸗ 


ich iſt. 


Vermiſchte Bemerkungen und Unter⸗ 
ſuchungen der ausuͤbenden Arzneywiſſenſchaft, 
dem Drucke übergeben von Beorge Seuer⸗ 
mann, Doctor und Profeſſor der Arzeneige⸗ 
190 lahrt⸗ 


* 


Bar n zu Copenhagen. Erſter Band. 
Mi Kupfern. Copenhagen und Leipzig, vers 
a e Chriſtian Rothens Wittwe 
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Lund n 1765. 22 Bogen, „ 


in groß Oetav. 


Verf., der als Medicus und Oberchirurgus 
bey der Dani en Armee im Hollſteiniſchen 
5 wahrend des lezten Krieges geſtanden, theils 
im Kriege, theils ſonſt in ſeiner Praxis ge⸗ 
macht hat. Er ermuntert daben andere, ihm 


‚ähnliche einzuſenden, um ins kuͤnftige öffents 


lichen Gebrauch davon zu machen. Der Hr. 


— 1 750 Werk iſt ein Anfang von der Sil 
lung derjenigen Beobachtungen, die der Hr. 


Verf. hat bier die Gewohnheit, nebſt ſeinen 


eigenen Bemerkungen, die Krankheit, die ihn 


beſchaͤftigt, überhaupt abzuhandeln. ä Und 


die Menge der ſeiner Pflege anvertrauten 


Kranken, bat ihm Gelegenheit verſchaft, den 


ehrt vieler ſonſt ſehr geruͤhmten Arzneyen, 
aufs neue zu unterſuchen. 


Die Fieber haben zuerſt feine Aufmerk⸗ 1 


ſamkeit auf ſich gezogen. Bey den Wechſel⸗ 


ſiebern iſt der Anfall verſchiedentlich ohne 


Kaͤlte und nur mit einer trockenen Hize erfol— 
get. Die ſuͤſſe Milch misbilligt man mit 
Unrecht in dieſen Fiebern. Ein guter Punch 


heilet dieſelben, wenn er vor dem Anfalle ge⸗ 
trunken wird. Die Gewuͤrze haͤlt der Hr. 


5 es fin unſchaͤdlich, und vielmehr zur un 
3 ung 


P. 


7 


err N en TE. 
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lung der Fieber nüplich Er hat ſelbſt diese 
Fieber bisweilen anſteckend gefunden. 

p. 16. Hr. H. ſeng een die Ber darf | 
weinſtein an, die er vor dem Anfalle 7 0 
wobey er erinnert, daß die Verſezung der 
Brechwurz mit der Rhabarber uͤberfluͤßig ſey. 
Und darauf gab er die Chinarinde. War 

17. aber das Fieber zu heftig: ſo ließ er vor dem 
Anfalle einen Thee von antiſtorbutiſchen 
Kraͤutern nehmen, um einen Schweiß zu be⸗ 
wirken; deſſen fich der Kranke auch an dem 

zuten Tage zu bedienen hatte. Magenſtaͤr⸗ 
ende und Schmerzſtillende Tropfen endigten 

19. die Eur. Den Salmiak, das Geum rivale, 
die Roßeaſtanienrinde, Chamillenblumen und 
andere ſonſt geprieſene Mittel, ſezt er der 
Cbinchina bey weitem nach. 

20. Bey einfachen Wechſelfiebern find bittere 
und ſchweißtreibende Mittel, vor dem Anfalle 
gegeben, nach der Fieberrinde am wirkſam⸗ 

24. ſten geweſen. Man findet hier viele Bey⸗ 
ſpiele von ſympathetiſchen Curen, denen doch, 

wioie leicht zu vermuthen, Hr. H. nicht gewo⸗ 

27. gen iſt. Die Zugmittel aber richten mehr 

23. aus. Von dem Gebrauch des kalten Waſſers. 
während des Anfalls entſtund bey einer Frau 
ein Durſt, der uͤber ein Jahr dauerte. 

In Hollſtein und ſelbſt in Copenhagen be⸗ 
dient man ſich des weiſſen Arſeniks wider die⸗ 
ſes Fieber haͤufig, und Hr. H. hat es ſelbſt 


ver⸗ 


V. Seuermanns Bemerkungen. 221 


verſchiedentlich gebraucht. Man ſchwaͤcht es 
durch Pottaſche, die man nebſt dem Arſenik 
in Waſſer kocht, und giebt es auf dieſe Art 
tropfenweiſe gleich nach dem Fieber, ohne die 
geringſte uͤbele Folge. Opiate ſind auch nuͤzlich 


geweſen. Abfuͤhrende Mittel ſind aber weit 


ſchwaͤcher als die Brechmittel. Kleine Doſen 
dieſer leztern find allein vermoͤgend geweſen, 
das Fieber zu heben. 
Das Berliner Fieberpulver hat nichts vor 
der Chinarinde voraus, ſondern dieſe wirkt 
vielmehr geſchwinder. Bey dem Quartan⸗ 
fieber waren Laxiermittel unumgänglich, unter 
denen ſich die bittern und hizigen weit kraͤfti⸗ 
ger, als die gelinden, bewieſen. Des Brechens 
konnte man aber entbehren. Es iſt falſch, 
daß das Quartanfieber ſich nur einmahl im 
Leben einftelle. 
Jiaezt koͤmmt der Hr. Verf. auf die Zufaͤlle, 
welche aus verſaͤumten Fiebern entſtehen. 
Die Waſſergeſchwuͤlſte der Fuͤſſe vertrieben 
die Chinchina, Laxiermittel und ausgepreßte 
Saͤfte. War ſchon ein Fieberkuchen da: ſo 
verband er hiemit das Schierlingspflaſter und 
das Unguentum nervinum. Bey einigen 
batten ſich hinter dem Bruſtbein Geſchwuͤre 
erzeugt, die aber nicht geheilet werden konnten, 
bey andern aber an den Knien, und die Sur 
war eben ſo zweydeutig. Wider den grauen 
Staar nach dem Fieber verſuchte er das Extract 
von dem Waſſerſchierling (Cicuta aquatica), 
N. Med. Bibl. 6 B. Y über 
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p. 68. über ſechs Wochen vergebens. Ven einem 
Mann fand man eine ſechs Pfund ſchwere | 
Speckgeſchwulſt im Darmgekroͤſe, und die 
weil e Haut des Hodens war mit der demfelben 
eigenen noch nicht verwachſen. \ 
71. Der Scharbock war die gemeinſte Folge | 
73. der fich in die Länge gezogenen Fieber. Nach 
dem Tode entdeckte man Verſtopfungen der 
| Druͤſen und Eingeweide; und das Gebluͤte 
74. war bey den meiſten fluͤßig. Gewoͤbnliche 
antiſcorbutiſche Mittel, der Biene, nebſt 
Kraͤutern und dem Gebrauch der Milch und 
des Waſſers, an ſtatt des Biers, leiſteten 
75. eine gute Wirk unge Er haͤlt dieſe Art von 
derjenigen, die auf Schiffen herrſchet, ver⸗ 
ſchieden. Denn friſches Eſſen vermehrte das 
Uebel; biziges und ſalziges aber verminderte 
es. Er ſchraͤnkt a das Lob des Loͤffelkrau⸗ 
77. tes merklich ein. Das Queckſilber hat er nur 
| mit vieler Vorſichtigkeit gebraucht, wenn 
nebſt dem Scharbock eine Unbeweglichkeit der 
Fuͤſſe und Geſchwulſt vorhanden geweſen iſt. 
79. Doch iſt er der Meynung, daß im Anfang 
des Scharbocks ein gelinder Speichelfluß das 
Uuoebel am geſchwindeſten hebt. | 
80. Stiche und Schmerzen nach dem . 
find durch Sch weißtreibende Mittel uͤberwun⸗ 
den worden, wozu er das Sulphur auratum 
Antimonii nach dem dritten Niederſchlag und 
82. die Schwefelblumen genommen hat. Bey den 
en iſt die Wiederberſtellung der 
Rei⸗ 
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Reinigung ein untruͤgliches Kennzeichen einer 


voͤlligen Cur der Fieber. Bey verſchiedenen 
mit der Liebesſeuche behafteten Perſonen hoͤrte 
der Tripper bey Ankunft des Fiebers auf. 
Hr. H. hat auch das Fieber mit andern Krank⸗ 
heiten abwechſeln geſehen. Fr 
Dien ſtarken Hünger, der auch blieb, 
vertrieb er durch Brechmittel und bey andern 
durch ſtaͤrkende Speiſen und Getraͤnke. 
Fluß und Catarrhalfteber ſtelleten 15 ich 
leicht bey dem geringſten Versehen nach dem 
Wechſelſteber ein, und waren ſehr toͤdtlich. 
Der Patient raſete ſchon die erſte Nacht und 
bey einigen brachen der Frieſel und die Neſſel— 
ſucht aus, bey ſehr wenigen aber Petechien. 
Einige hatten einen ſtarken und geſchwinden, 
andere aber einen ſchwachen und langſamen 
Puls. Die Taubheit gab gute Hofnung. 


Sie waren auch zum Theil anſteckend. 
Die Verſchiedenheit des Pulſes beſtimmte die 
Heilungsart, die bey ſchwachen Leuten bizig 
war. Denjenigen, bey welchen der Durſt 


nicht geſtillet werden kan, väth er an, das 


Getraͤnke aus einem Schwamme zu. ſaugen. 
Die Cluttonſche Fiebermixtur iſt in den fau⸗ 
lenden Fiebern ſehr wirkſam geweſen. 
In den hizigen Gallenfiebern waren Brech⸗ 
mittel und hernach die Cbinchina nebſt bittern 
Sachen, beſonders kraͤftig. Eine kurze Be⸗ 


ue des ear e . Raul 
P 2 Aus 
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P. 113. Aus dem Gentlemans Magazin (1753) 
ſteht die Nachricht von den Bedraͤngniſſen, 
welche die Engliſche Beſazung im Fort Wil⸗ 
liam zu Calcutta in Bengalen im Jahr 1756 
von den dortigen Einwohnern ausſtehen muͤſ⸗ 
ſen. Sie beſtund aus 144 Perſonen, und 
wurde in ein Gefaͤngniß, deſſen Boden nur 
18 Fuß ins Gevierte betrug, eingeſteckt. Noch 

in der erſten Stunde kamen viele ums Leben; 
bald darauf erlitten ſie einen unausſtehlichen 
Durſt, und wurden wuͤtend. Endlich wurde 
ihnen Waſſer durch das Gitter gereichet, 1003 
bey aber viele aus Ungedult von den andern 
erſtickt wurden. Der Durſt des Anfuͤhrers 
ſtillte ſich am beſten durch das Saugen des 
Waſſers aus den Ermein, Um 12 Uhr (denn 
das Einſperren war um 8 Uhr geſchehen) was 
ren alle wegen Mangel der Luft in Verzweife⸗ 
lung, und die mehreſten der noch lebenden 
gaben bald darauf ihren Geiſt auf. Um 5 
Uhr des Morgens waren nur noch 23 am des 
ben, die nach einer Stunde endlich aͤuſſerſt 
entkraͤftet ausgelaſſen wurden. 1 
139. Von dem Nuzen der Chinchina in andern 
Krankheiten, auſſer den Wechſelfiebern hat 
der Hr. Verf. viele Bemerkungen. Sie hei 
lete einen Mann, der mit ſtarken Kraͤmpfen, 
die den ganzen Körper und die Gliedmaſſen 
verzogen, und andern Nervenzufaͤllen geplagt 
144. war. Nicht weniger beſtaͤtigt er den Gebrauch 
derſelben in der Mutterkrankheit und Hypo: 
chondrie 
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chondrie aus eignen Erfahrungen, und zieht p. 146. 


ſie in der Schwermuth und dem Wahnwiz, 
der aus dieſer Urſache entſtanden, dem Tarta⸗ 
rus tartariſatus vor. Er ſcheut ſich auch nicht 
vor ihr in heftigen Entzuͤndungen, in denen 
fie die Empfindung ſchwaͤchet (bezaͤumet) und 
den Geſchwuͤren vorbeugt. In der Braͤune hat 
er es zuerſt erfahren. Eben ſo hat er die Roſe 
damit geheilet. Und im Seitenſtechen und der 
Entzuͤndung der Lunge hat er fie im Anfange 
nach der Aderlaſſe und angebrachten Clyſtieren, 


wobey er ein Zugpflaſter auf den Ort gelegt, 


gebrauchet. Verſchiedentlich hat er dieſelbe 
mit der Gummiammoniaktinetur und etwas 
Hirſchhornsſalz verſezt. Seine eigene Erfah: 
rungen haben ihn auch von ihrer Kraft in boͤs⸗ 


artigen Blattern und Maſern, dem Brande, 


bey geſchwaͤchten und cacheetiſchen Koͤrpern 
und bey Verblutungen, uͤberzeugt. 

Der Hr. Verf. tritt denen bey, welche die 
Sommerfruͤchte von der Erzeugung der Ruhr 
frey ſprechen, indem fie vor dem Reifwerden 
derſelben entſtanden, und fo gar dadurch ger 
beilt worden iſt. Eine trockene und hizige 
Luft iſt vielmehr daran Schuld geweſen, wenn 
eine Erkaͤltung, ſchlechtes Bier, kaltes Waſt 
ſer und dergleichen darzu gekommen iſt. Viele 
haben ſich dieſelbe durch eine unmaͤßige Liebe 
zugezogen. Geſchwuͤre und Verdickungen 
der Haͤute hat der Hr. Verf. weit öfter in den 


dicken als duͤnnen Gedaͤrmen wahrgenommen. 
P 3 Schwan⸗ 


148. 


149. | 


151. 


175: 


179. 


182. 
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p.183. Schwangere Perſonen fi ſind nur ſelten von der 
Ruhr angegriffen worden. 
184. Er ſcheut ſich vor dem mit Wachs verlarv⸗ 
8. ken Spiesglaſe, wegen des heftigen Brechens 
und der ſtarken Durchfaͤlle. Hingegen war 
die Brechwurz mit dem Rhabarber verſezt, 
wenn kein Fieber bey der Ruhr war, hinlaͤng⸗ 
lich. Sonſt aber machten ſchleimichte Emul⸗ 
ſionen nebſt hizdaͤmpfenden Mitteln, Opiaten 
und hernach gelinde zuſammenziehenden, die 
185 Heilung aus. Verſchiedenen gab er nur Man 
del; oder Baumöl mit einigen Tropfen Caje⸗ 
putdl vermiſcht. Vielfaͤltig trieb er nach der 
188. Haut hin. An der Simaruba und dem Gas 
189. lab findet er nichts beſonders. Er lobt aber 
eeeine Latwerge aus der Confectio anacardina, 
dem Armeniſchen Bolus, Mohnſaftexrraet 
und dem Locatellibalſam, wider die Ruhr mik 
Nachdruck. Die Confeetio ſcheint ihm das 
202. mehreſte zu leiſten. Von dem Kalchwaſſer 
mit Milch hat er keine ſonderliche Wirkung 
ver ſpuͤrt. 
204. Die Zufaͤlle nach der Ruhr vertrieb er 
durch Aloe, Eiſenarzneyen, bittere erwaͤrmende 
und harntreibende Mittel. Er theilt eine Liſte 
mit, welche den Nuzen dieſes Ver n be; 
ſtaͤtigt. 
208. Ein anderes mahl, wie der Durchfall und 
die Muhr von einer Erkaͤltung nach kalten oder 
hizigen Fiebern entſtanden, waren Die Chin 
china und bittere Extraete ae | 
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Er legte auch Blaſenpflaſter und taube P.21I. 


Mittel und warme Umſchlaͤge auf den Unker⸗ 
leib. Das Pulver von der Lyſt machia vers 
| mehrte nur den Durchlauf, und der Hr. Verf. 
bezeugt eine merkliche Abneigung gegen Dies 
ſelbe. Der gepuͤlverte Feuerſchwamm war 
eben ſo unkraͤftig. So fand er auch die Rinde 
der Mangoſtana. Das Extract vom Geo vi 
vali war nur bey einem gelinden Durchfalle 
gut. Das Schierlingsextract aber machte 
das Uebel aͤrger. Hingegen preiſet er die Saba 
Pechurim. 


Verſchiedene an der Ruhr geſtorbene hat 
der Hr. Verf. geoͤfnet. Die Galle war bey 
deu meiſten noch gut beſchaffen. Und fie ver: 
hielt ſich wie gewohnlich, wenn man ſaure 
und geiſtige Dinge ihr zugoß. Wodurch er 
den Degner, der die Schuld auf die Galle 
ſchiebt, widerlegt. 


Bey einem Mouſquetier entſtund die 


Waſſerſucht von einem Geſchwuͤr hinter dem 


Schluͤſſelbein, wodurch die Blutader und die 
nebenliegenden lymphatiſchen Gefaͤſſe gedruckt 
worden waren. Das Waſſertrinken kan nicht 

als eine Urſache derſelben angeſehen werden. 

Wohl aber eine unmaͤßige Liebe. Eben ſo hat 
eine zurück getriebene Kraͤze und das Ausblei— 
ben der gewoͤhnlichen N ſie zuwege 
. f 


Da Wenn 


212. 


213. 


315. 


217. 8 


219. 


226. 
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5.233 Wenn die Krankheit eine Folge des Fie⸗ 
bers war: ſo gab er zuerſt ein Brechmittel 
und den Tag darauf ein abfuͤhrendes, und for 
dann die ſonſt von ihm gebraͤuchlichen Fieber⸗ 
arzneyen nebſt der Chinchina, der ein wieder⸗ 
boltes Brechmittel folgte ; zulezt wurde die 

Fieberrinde mit bittern Sachen gebraucht. 
Bey Leuten, die ſich nicht brechen konnten, 
vertraten ſtarke Abfuͤhrungen die Stelle. Der 

„Ginſter, die Meerzwiebel und ähnliche ſonſt 

gebräuchliche, find die mehreſte Zeit unkraͤf⸗ 

239. tig geweſen. Das Reiben mit weichen und 
warmen Tuͤchern aber beſchleunigt die Heilung. 

Hingegen iſt das eingeriebene Mandeloͤl fo 

uuntruͤglich nicht. Von den allerwuͤrkſamſten 
find das Schierlingsextraet und das Pulver 

von der Wurzel der Lichtblume. Auch hier 
koͤmmt eine Krankenliſte vor. 

234. Man hätte Ueſache die Biſtorie dem 
Trokar zur Abzapfung des Waſſers vorzuzie⸗ 
ben, wofern nicht leicht der Schnitt zu groß 
wuͤrde, der doch nicht groͤſſer als der vierte 
Theil eines Daͤniſchen Zolls ſeyn muß, damit 
die Gedaͤrme oder das Neze nicht austreten. 
Indeſſen iſt es gewiß, daß der Trokar ſchwer 
durch zu bringen, daß er eine groͤſſere Zerreifs 
ſung zuwege bringt und ſich die Defnung leicht 
zuſchließt. In einer beſondern Abzeichnung 
ſtellt der Hr. Verf. eine bequemere Art vor, 
Er verwirft das Einſpruͤzen nach dem Hand⸗ 
griffe, wie Rn die Gurte gaͤnzlich, und 

bedienk 


0 


23 
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bedient fi 0 anſtatt dieſer nur einer breiten 
Binde. 


Merkwuͤrdig iſt die Geſchichte eines Ge: p. 245. 


ſangenen (Selaven), der eine Nierenwaſſer⸗ 
ſucht gehabt hat. Er klagte nur uͤber ein 
Stechen und Ziehen gegen den Ruͤcken. Nach 


dem Tode entdeckte ſich, daß die Oefnung des 


Harngangs in das Becken verſchloſſen, und 
das Becken ſelbſt ſehr ausgedehnt war. Der 
Sack aber war auſſerhalb der Niere, in die 
doch eine Defnung gieng. Der Schnitt und 
der Trokar waͤre die einzige Huͤlfe in einem 
ſolchen Falle: nur muß man das Uebel von 
andern, die gleichfalls in der Niere ihren Siz 
baben, zu unterſcheiden wiſſen. 

Der Hr. Verf. hat einige mahl den Staar 
nach der Davielſchen Methode geſtochen, und 
iſt dieſer guͤnſtiger. Bey einem Blinden ließ 
ſich der Staar wegen eines verdickten Haͤut⸗ 
chens nicht niederdruͤcken: endlich aber zog er 
es nach der neuen Art mit beſtem Erfolge aus. 
In zwey Faͤllen lief dieſer Handgrif fruchtlos 
ab. In dem einen war der Staar nehmlich 
in der hintern Augenkammer vor dem eryſtal⸗ 
lenen Körper und zwar ganz zaͤhe; und in dem 
andern war ein Krampf im Auge, wodurch 
daſſelbe ſehr verkleinert wurde, die Urſache 
der Blindheit. In dieſem lezten Falle, wie 
auch bey einem gar zu groſſen und barten 
Staar, laßt ſich von dem Niederdrucken ein 
beſſerer Erfolg hoffen. 
5 P 5 Bey 


256. 


261. 
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5.274. Bey den Flecken in der durchſichtigen 
Henan bat er mit Nuzen den Hoͤllenſtein 
angeſezt, und innerlich verſuͤßtes Queckſilber 

277. und den Mohnſaft gebraucht. Bisweilen iſt 

los das Einſchmieren des Vipernfettes bins 
laͤnglich geweſen, an deſſen ſtatt man auch den 
Mark der Knochen von Thieren und Menſchen 
280. gebrauchen fan. Die Auflöſung des Subli⸗ 
mats iſt in dieſem Uebel ſchwaͤcher als das vers 
ſuͤßte Queckſilber. In ſchweren Faͤllen laͤßt 

er die Speicheleur gebrauchen. Das Belek 

2234. ken mit der Zunge preiſet er noch vor dem 

N Einblaſen des Canarienzuckers an. | 

285. Bey einer Frau, die feit vielen Jahren 
bettlaͤgerig geweſen war, fand man auſſer ans. 
dern merkwuͤrdigen Fehlern, die Pulsadern 
des Unterleibes erhärter, die Mufkeln des 
Ober- und Unterſchenkels verwachſen, und die 
Knochen der Unterſchenkeln faſt durchſichtig 
und ſehr ſproͤde. 

295. Nicht weniger iſt der Bericht von einem 
Kranken, der vornehmlich an einem Geſchwuͤr 
an der Leber geſtorben war, und in der ſich 
eine Menge Waſſerblaſen, bis zur Groͤſſe eines 
Huͤhnereyes erzeugt hatten, ſehr leſenswuͤrdig. 

302. Einmahl hat der Hr. Verf. Waſſerblaͤschen 
aus einem holen Backzahn der obern Kinlade 
hervor kommen geſehen; welches Malpighi 
Meynung widerlegt, welcher dergleichen Bes 
haͤltniſſe von e Bläschen: der ge 


herleitet. 
Au i 
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An einem Kinde von zehen Wochen fand p. 30g. 


der Hr. Verf. einen zerſpaltenen Ruͤckgrad. 
Die Binde war nicht enen Nach dem 
Tode bat er Gelegenheit gehabt, den Schaden 
genauer zu unterſuchen und Abzeichnungen 
verſertigen zu laſſen. Er entſteht feiner Mey⸗ 
nung nach von einer uͤbeln Lage des Kindes im 
Mutterleibe. Und es giebt verſchiedene Arten, 
Die ſich auf die Ver ſchie denheit der zerſpaltenen 
Wirbeln beziehen. 

Es ſchließt ſich dieſer Band mit der Ber 
ſchreibung einer Misgeburt, die zugleich mit 
einem wohlgeſtalteten Kinde zur Welt kam. 
Die Naſe fehlete, an deren Statt aber ein 
Auge vorhanden war; und an der Stirne trat 
eine Röhre hervor. Wir übergeben die Der 
ſchreibung des Auges und der innern Theile 
e 


Elementa Botanicae, auctore GE OR- 
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1 Alphabet, 12 Bogen groß 8. 
Die Abſicht des Hru. Verf. bey dieſem 


Werke iſt zwar eigentlich auf diejenigen, 295 


373; 
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ſich die Dänifche Flora angeſchaffet, gerichtet 
geweſen. Es laͤßt ſich aber dem ohngeachtet 
mit vielem Nuzen auch von andern, welche 
die ſelbe nicht beſizen, gebrauchen. | 
Der erſte Theil enthaͤlt die Anfangsgruͤnde 
der Kraͤuterkunde. Demnach liefert der Hr. 
Verf., nach einer Einleitung in dieſelbe, ein 
Verzeichniß der Kunſtwoͤrter; er beſtimmet, 
worauf es bey dem Charakter der Pflanzen 
ankoͤmmt; ſezt die Begriffe der Geschlechter 
und Gattungen aus einander; handelt von der 
botaniſchen Methode überhaupt; und zulezt 
giebt er Regeln, die ſich auf die Benennung 
der Pflanzen beziehen; wobey er kuͤrzlich uͤber 

den Wehrt guter Abbildungen ſich auslaͤßt. 
P-343. In dem zweyten Theil, deſſen Seitens 
zahlen mit denjenigen des erſten fortlaufen, 
geſchieht mit einer von dem Hrn: Verf. ſelbſt 
erfundenen Eintheilung der Pflanzen der An: 
ſang; welcher ſogleich die ſonſt bekannten Me⸗ 
thoden folgen. Nebſt dieſen findet man Ent 
wuͤrfe von andern, die ſich auf dieſen oder je⸗ 
nen Theil der Pflanzen fügen. Sodann be⸗ 
ſchreibt der Hr. Verf. die beſondere Charaktere 
jedweder von feinen Familien; mahlt die Ges 
ſchichte der Wiſſenſchaft und ihren heutigen 
Zuſtand ab, und giebt ein Verzeichniß der 
vornehmſten Schriftſteller. Die Kunſtwoͤrter, 
welche hier in alphabetiſcher Ordnung vorkom⸗ 
men, erlaͤutert er noch durch zierlich geſtochene 

Kupfer, welche 14 Platten einnehmen. a 
Der 
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Der Hr. Verf. iſt bey der Benennung der 
Theile der Pflanzen ſehr genau, und gedenkt 
einiger Arten, die man ſonſt uͤberſehen hat. 
Dahin gehoͤren Spica polyſticha, Furfur, La- 
eunae, Ferrugo, Superficies confragoſa, Tu- 
bera, Grana bulbiformia, Corolla doliifor- 
mis, und andere. Sonſt nimmt er die neuen 
Kunſtwoͤrter an, welche der Hr. v. Linne in 
der Streitſchrift: Termini botanici bekannt 
gemacht bat, und koͤmmt uͤberhaupt mit dem 
Ritter in den Begriffen derſelben überein 

Von den Abaͤnderungen der Pflanzen 
merkt der Hr. Verf. an, daß ihre Geſtalt, wor 
durch fie ſich von der Hauptpflanze unterfcheis 
den, allmaͤhlich verſchwindet, wenn man die 
Cultur unterlaͤßt, woraus man daher einen 
Schluß auf die Entſtehungsart machen kan. 
Ihre Fortpflanzung geſchieht aber faſt niemahls 


. 


durch Samen, ſondern Sproͤſſe. Man hat 


noch einer weitern Unterſuchung noͤthig, ebe 
man mit Gewißheit annehmen kan, daß manche 
Gattungen durch eine Baſtarderzeugung nach 
der Suren entſtanden ſeyn. 


Wider die Verwandlung der Pflanzen in 


p- 18. 


92 


9% 


94. 


andere, welche in neuern Zeiten von dem Ge- 


traide behauptet worden, ſtreitet ihre verſchie⸗ 
dene Structur, die in dem zarten Keim ſich 
immer gleich bleibt. Hingegen muß man auf 
die vielfältige Art der Verbreitung der Samen 
ſehen, und ſich erinnern, daß viele Samen 
lange unter der Erde unverlezt liegen 1 5 

| dne 
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koͤnnen. Und warum beobachtet man nicht 


5 97. 


aͤhnliche Veränderungen in la a Gaͤr⸗ 
ten? 

Dem Hen Verf. ſcheint ein gröſſrer Feh⸗ 
ier zu ſeyn, wenn man aus wahren Gattungen 
Abaͤnderungen macht, als Abaͤnderungen fuͤr 


Gattungen anſieht, indem man ſodann vers 


ſchiedenen Pflanzen einerley Wirkung zus 
ſchreibt, und gewiſſe Pflanzen gleichſam aus 
der Natur bet Da das Erdreich einen 
ſo groſſen Einfluß auf die Entſtehung der 
Spielarten (Varietas), hat: ſo will er jeder⸗ 
zeit bey denſelben, den Det, wo man fie gefun⸗ 
den, angezeigt haben. Ueberhaupt koͤmmt es 


bey dem Unterſcherde der Gattungen und Ab⸗ 


104. 


110, 


aͤnderungen oͤfters nur auf Muthmaſſungen 
an, die man erſt in der Folge durch wieder⸗ 
bolte Beobachtungen entſcheiden kan. 
Allerdings giebt es er keine wirklich nas 
tͤrliche Methode. Hr. O. tadelt die Regel, 
daß die Haupteintheilung der Pflanzen nach 
der Verſchiedenheit der Bluͤthe und der Frucht 
Zazueichee ſey; und will jederzeit die ganze 
Geſtalt der Pflanze zu Rathe gezogen haben. 
Jenen Theilen giebt er nur aus der Urſache 


den Vorzug, weil zu der Zeit, da man ſie 


III. 


n 


erblicket, die meiſten andern Theile der Pflanze 
auch vorhanden find, und weil bey ihnen eine 


ſo groſſe Mannigfaltigkeit ſich findet. Die 


Unzulänglichkeit der von ihnen genommenen 
Merkmable beweiſet er auch daraus, weil 
x man 
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man oft auch auſſer der Blͤͤhezit die Pflanzen 
kennen muß. 
Die Geſchlechter können nicht völlig na- p.112 
tuͤrlich ſeyn, fo lange es uns noch an der Kennt / 
niß vieler Gattungen mangelt, und wir bey 
vielen Pflanzen keine Verwandſchaft mit 
andern wahrnehmen. Es giebt uͤberdem ver, 234. 
ſchiedene Stuffen derſelben, die öfters unge; 
wiß und undeutlich find, und deren Graͤnzen 
der Kraͤuterkenner nach feiner Wil bei „ 
ſtimmt. 
Ob der Hr. Verf. aber gleich fo viel auf 115. 
die Verwandſchaften der Pflanzen haͤlt: ſo 
ſpricht er doch den kuͤnſtlichen Methoden ibren 
Wehrt nicht ab: indem fie zur genauen Kennt 
niß einzelner Theile der Pflanze n führen. Man 
muß aber nicht bey einer einzigen ſtehen blei⸗ 117. 
ben, ſondern ſich mehrere bekannt machen; 
damit was der einen an der Vollkommenheit 
abgehet, durch die andere erſezt werde. Ein 

ſehr nuͤzlicher Rath iſt dieſer, daß der Vers 
faſſer einer kuͤnſtlichen Methode aufs ſtrengſte 

ſich nach dem Leitfaden, den er Aae den 
richte. | 
Der Hr. Verf. ift völlig: überzeugt, daß 119. 
die natuͤrliche Methode die Beurtheilung der 
Kraͤfte der Pflanzen erleichtere. Denn ob uns 121. 
gleich ihre innerliche Structur unbekannt iſt: 

fo hängt doch die verſchiedene Beſchaffenheit 
der Säfte von einer beſondern Bauart ab, 
a ber ſich auch die aͤuſſere Geſtalt 255 

e ie, 
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muß. Was wider dieſen Nuzen der Kenne 
niß der Verwandſchaften eingewandt werden 
kan, widerlegt der Hr. Verf. gruͤndlich. 


2.124. Die vermiſchten Methoden ſtehen dem 9 5 | 
Verf. nicht an. Dahingegen giebt er den 
brauchbaren Rath, man ſolle bey einem Ver⸗ 
zeichniſſe, die Pflanzen, welche man beſchrei⸗ 

ben will, nach beyderley Arten eintheilen. 


135. Der Hr. Prof. ſucht die Vorwürfe, die 
man den Kraͤuterkennern wegen der vielfaͤlti⸗ 
gen Veränderungen der Namen macht, der⸗ 
geſtalt beyzulegen, daß er einen Unterſcheid 
zwiſchen den im gemeinen Leben gebraͤuchlichen 
(vſualia) und den ſyſtematiſchen feſt ſezt. In 

ad Anſehung der leztern iſt es ſchon genug, wenn 
ſie von den eigentlichen Kraͤuterkennern ver⸗ 
ſtanden werden. Ueber die Benennungen in 
der Mutterſprache aber erſtreckt ſich das Recht 

der Botaniſten nicht, ſondern ſie muͤſſen un⸗ 
geaͤndert bleiben. Den Namen, welche man 
den Gattungen beylegt, ſpricht er ihre Guͤltig⸗ 
keit ab, und will daß kurze Beſchreibungen. 
ihre Stelle vertreten ſollen. Belaͤſtigen ſie 
aber nicht das Gedaͤchtniß zu ſehr? Und ſind 
fie nicht eben fo unbeſtaͤndig als die Benen⸗ 
nungen der Gattungen? Dieſe hingegen ſind 
kurz, und wenn fie von ſolchen Männern, als 
ein v. Linné eingefuͤhrt werden: ſo ſind ſie 
ein Schluͤſſel zu allem, was jemahls von einer 


Pflanze geſchrieben worden iſt. e 
Des 
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Des Hin. Verf. eigenthuͤmliche Methode p. 143. 
bezieht ſich auf die natürlichen Verwandſchaf⸗ 
ten, und begreift nur die Nordiſchen Pflan⸗ 

zen in ſich. Die Geſchlechter find Linneiſch, 
und ſollen nach der Aehnlichkeit in einander 
laufen. Der Claſſen ſind achte an der Zahl, 144. 

und ſie heiſſen: Cryptantherae, Monocoty- 

ledones, Amentaceae, Incompletae, Caly- 
cicarpae, Calycanthemae, Monopetalae, 
Polypetalae. Unter dieſen ſtehen vierzig Fa⸗ 
milien; welche zuſammen 418 Geſchlechter 
enthalten. Den Geſchlechtseharakter ruͤckt er 153. 
aus der zehnten Ausgabe des Linneiſchen Sy⸗ 

ſtems ein. . 5 
Auſſer dieſer liefert er Proben von ver: 236. 
ſchiedenen andern Methoden. Dieſe ſind von 
den Bedeckungen der Blume, der Blumen⸗ 
krone nebſt dem Kelch, von den Staubfaͤden 

und den Griffeln der Staubwege, der Frucht, 
der Befeſtigung der Blume (Receptaculum) 

Und den Blättern hergenaemmen. 
Hierauf beſtimmt der Hr. Verf. die Chas 259. 
raktere beydes der Claſſen und der Familien 
ſeiner natuͤrlichen Methode. Die leztern theilt 

er in verſchiedene Abſchnitte, die noch beſon⸗ 
ders beſchrieben werden. Er ſchließt zwar 
hier keinen Theil der Pflanze aus, erwaͤhnt 
aber nur ſolcher, welche eine Vereinigung 
zwiſchen den Geſchlechtern ſtiften. Von eini⸗ 
gen ſeiner Familien geſteht er ſelbſt, daß ſie 
nicht natuͤrlich genug ſind, und iſt nicht gut 
| N. Mod. Bibl. 6B. 2 Dafür, 


H: 
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dafur, daß er nicht ſelbſt hinkuͤnftig feine Mer 
thode in vielen Stücken ändern duͤrfte. | 
5.324. Der Hr. Verf. rechnet Joachim Jung 
unter die erſten, welche Caͤſalpins Gedanken 
von dem Nuzen der Methode gebilligt: es 
fehlte ihm aber (wie es gemeiniglich unter den 
Deutſchen gehet) an der noͤthigen Unterſtuͤz⸗ 
zung, und er lebte zu einer unruhigen Zeit. 
332. Obgleich Rudolph Jacob Camerarius 
von dem Geſchlechte der Pflanzen einen Vor⸗ 
ſchmack hatte, und Burchard eine Methode 
darnach einzurichten willens war, Boerhaa⸗ 
ve uͤber dem die Zeugungetheile mit unter die 
Charaktere der Geſchlechter aufnahm: ſo 
gebuͤhrt doch dem Hrn. von Linne einzig das 
Lob, einen ſo nuͤzlichen und uͤber das ganze 
Pflanzenreich mit aͤuſſerſter Sorgfalt ausger 
dehnten Gebrauch davon gemacht zu haben. 
Dennoch haͤlt der Hr. Verfaſſer die Verdienſte 
des Ritters in Veraͤnderung der Kunſtwoͤrter, 
der Ordnung und dem Schmucke der Wiſſen⸗ 
ſcſchoft, der Genauigkeit in den Beobachtungen 
und Beſchreibungen, und der Ausfertigung 
eines allgemeinen Pflanzenverzeichuiſſes für 
weit betraͤchtlicher. Und koͤmmt ganz in Ver⸗ 
wunderung, wenn er bedenkt, daß dieſer 
groſſe Mann eben die Verdienſte um Die übris 
gen Theile der Naturgeſchichte hat. 
338. Nach einer Berechnung, die der Hr. Verf. 
macht, waͤren in Europa wahrſcheinlicher * 
ohn⸗ 
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ohngefaͤhr 3000 wild wachſende Pflanzen, die 
s von der ganzen Anzahl der Linneiſchen Gat⸗ 
tungen betragen. Dieſe leztern duͤrfte man 
etwa auf mehr als doppelt vermehren koͤnnen, 
wofern man die andern Welttheile mit eben 
dem Fleiſſe, als Europa, durchſuchen wollte; 
welches um ſo viel wahrſcheinlicher wird, da 
gewiſſe Familien, als die Palmbaͤume, Mal⸗ 
venpflanzen und ſ. w., ſich an gewiſſe Laͤnder 
und Himmelsſtriche beſonders halten. Eben 
dieß aber erweckt eine fo groſſe Schwuͤrigkeit p.34. 
in Feſtſezung der natuͤrlichen Claſſen. 


Hr. O. wuͤnſcht und wir wuͤnſchen mit 

ihm, daß ſich jemand die Muͤhe gaͤbe, die Lin⸗ 
neiſchen Gattungen in einem beſondern Werke 
mit etwas weitlaͤuftigern Beſchreibungen zu 
bereichern: (ſie muͤſſen nur nicht ſo lang ſeyn 
als die Scheuchzerſchen von den Graͤſern.) 


Naͤchſtens haben wir von dem unverdrof 
ſenen Hru. Verf. einen Verſuch, wie die 
Verſchiedenheit der Farben zu beſtimmen ſey, 
zu erwarten. Eine Bemuͤhung, die auf das 
Thierreich beſonders vieles Licht verbreiten 


wird. 
| M. 
0 
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VII. 


Akademische Schriften. | 
1). 


Differtatio inauguralis de elle in 
Phthiſi, reſpondente NICOLAVO CAN - 
DON; Veneta a. 17625 Viennae. 

3 Bogen in 4. 


Neem einer kurzen Beſchreibung der Schwind 
ſucht preiſet der Hr. Verf. die gemeine Creuz⸗ 
blume wider dieſelbe, doch nicht als ein uͤber⸗ 
all zuverlaͤßiges Mittel, an. Es waͤre gut, 
wenn er fie mit ihrem rechten Beynamen ges 
nannt, (denn er nennt ſie nur noſtra, um ſie 
von der Senega zu unterſcheiden), oder Sy- 
nonyma angeführt hätte, indem die Polygala 
amara L., die im Oeſterreichiſchen haͤufig 
wild waͤchſt, auch eine medieiniſche Kraft bes 
ſizt, und fine eigene Beſchreibung unvolß 
ſtaͤndig iſt. Jezt errathen wir aber aus der 
Anfuͤhrung des Tennent und Geoffroy, daß 
des Hr. v. Linns Polygala vulgaris gemeynet 
iſt. Der Hr. Verf. und andere in Wien hat 
ben die Wurzel auf Anrathen des Hrn. von 
Swieten verſucht, und zwar zu einer halben 
Quente Morgens und Abends in Pulver; 
oder auch in einer Latwerge mit Honig alle 4 
en zu einer Quente und allmaͤhlig in 

höherer 
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hoͤherer Doſe. Das Infus des Krautes mit 
Honig verſuͤſſet, iſt zugleich mit gebraucht 
worden. Womit man einen und den andern 
Monat fortgefahren iſt. Hr. C. haͤlt ſie doch 
kraͤftiger, als alle ſonſt gewoͤhnliche Mittel in 
dieſem Uebel, und beweiſet dieß mit vier 
beſondern . die ansfüheie beſchrieben 
werden. | 

* WM. 


2) 
S. A. Tıssor, Med. Doct. et prof. 
Sermo inauguralis de valetudine litterato- 
rum. Habitus publice die 9. Aprilis 1766, 
cum nouam Medicinae cathedram aufpicare- 
tur. Lauſannae ex typographia Antonii 
Chapuis 1766. 92 S. in 8. 

So bekannt auch dieſe Materie ſcheinet: 

ſo kan ſie doch nicht anders als unter der Feder 
eines Tiſſot, wenn ſie gleich nicht ſeine Fran⸗ 

zoͤſiſche iſt, eine angenehme und nuͤzliche Wen⸗ 
dung gewinnen. Die beſtaͤndige Beſchaͤfti⸗ 
gung des Gemüͤths und die fortgeſezte Ruhe 
des Koͤrpers ſind die beyden Quellen, woraus 
die kraͤnklichen Zufaͤlle der Gelehrten entſtehen. 
Nach einem anhaltenden Nachdenken bemer⸗ 
ket man eine unangenehme Waͤrme und eine 
ſchmerzhafte Empfindung in dem innern Mark 
des Gehirns, das Geſicht wird ſchwach, die 
Geſi chtsmuſkeln werden geſpannt, und leiden 
weiten eine Zuckung, und man verſpuͤrt 
| Q 3 eine 


— & 
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eine merkliche Entkraͤftung der Nerven; wo⸗ 


diaurch dann alle übrige Handlungen des Kör⸗ 


pers leiden muͤſſen. 
Der Hr. Verf. bringt viele merkte 


| dige, zum Theil von ihm ſelbſt beobachtete 


Beyſpiele von Gelehrten bey, bey denen bald 
dieſer bald jener Theil des Koͤrpers bey der 
Anſtrengung der Gemuͤthskraͤfte angegriffen 
worden iſt. Auſſer dem Kopfe und den 
Nerven aͤuſſern ſich die Folgen vorzuͤglich 


an dem Magen. So weiß man Gelehrte, 


denen ein Herzklopfen, eine Ohnmacht, ein 
Schwindel, eine Anſchwellung des Arms, 
eine Neigung zum Brechen und Zuckungen 
eben bey dem Nachdenken angekommen find. 
Die Seele nimmt an dieſen Veränderungen 
des Koͤrpers Theil. Und daher koͤmmt die 


Faurchtſamkeit, das Mistrauen zu ſich ſelbſt, 


und die Traurigkeit, die man bey den hypo⸗ 


chondriſchen Gelehrten bemerkt, welche doch 


kurz vorher Muth genug gewieſen haben. 
Sie werden zur Arbeit ungeſchickt, das Nach⸗ 
denken, das Gedaͤchtniß, die Einbildungskraft 
nehmen ab, und der Tod ſtellt ſich ihnen als 


ein angenehmes Bild vor. Bald ergreifen 


fie die Bücher, bald legen fie ſelbige wieder 
weg. So geht es den ganzen Tag durch und 


die Nächte werden in Unruhe und ſchlaflos 
zugebracht. Das Gemaͤhlde des Hrn. Verf. 
iſt aͤuſſerſt natuͤrlich: und kaum wird jemand 
ein ſolches zu Stande bringen, oder die Aehn⸗ 


lich⸗ 
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lichkeit mit dem Original recht einſehen, der 
nicht ſelbſt in ſolchen Umſtaͤnden geweſen iſt. 
Einige ſind durch ein uͤbertriebenes Stu— 
diren wahnwizig worden: ſo wie der Hr. Verf. 
eines liebenswuͤrdigen Freundes von ihm ge: 
denket, wie auch eines beruͤhmten Mannes, 
welcher leztere nach einem zwoͤlfſtuͤndigen An⸗ 
ſtrengen des Gedaͤchtniſſes, zu raſen ange⸗ 
fangen, bis endlich ein ſanfter Schlaf ſich 
feiner bemeiſtert, und die Unordnung in den 
Nerven wieder beſaͤnftiget hat. 
Am meiſten aber leiden diejenigen, welche 
lange einerley Sache nachforſchen. 
Der Grund zu dieſen Uebeln iſt theils in 
der beſtaͤndigen Verſchwendung des Nerven: 
ſaftes und der fortdaurenden Bewegung der 
Hirnfaͤſern, theils in einem ſtarken Triebe des 
Gebluͤtes nach dem Kopfe, wie auch einer 
Zuſammenwachſung der zarten Faͤſern, zu 
ſuchen. Von dem ſtarken Triebe nach dem 
Kopfe hin, zeugt des Mor gagni Bemerkung 
von einem Manne, dem bey einem ſcharfen 
Nachdenken ein Naſenbluten ankam. Daher 
entſpringen die Kopfſchmerzen, die Schlafſucht, 
der Schlag u. ſ. w. und die Schlaflosigkeit. 
Hiewider ſtreiten auch die Beyſpiele fol: 
cher Gelehrten nicht, die bey einem beſtaͤndi⸗ 
gen Anſtrengen des Kopfes, dennoch ein ſehr 
hohes Alter erreichet haben. Denn ſie ſcheinen 
eben die gluͤckliche koͤrperliche Conſtitution 
von der Natur erhalten zu baben, welche den 
24 groſ⸗ 
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groſſen Geiſtern eigen iſt. Und fie haben viel⸗ 
mehr durch einen durchdringenden Verſtand, als 
durch anhaltende Arbeit ſich Ruhm erworben; 
wobey ihnen die Abwechſelung ihrer Befchäfk 
tigungen zu Huͤlfe gekommen iſt. 

Aus der unterlaſſenen Bewegung des Koͤr⸗ 
pers aber entſteht ein Unvermoͤgen ſich zu be⸗ 
wegen, der Umlauf des Gebluͤts in den klei⸗ 
nen Gefaͤſſen wird langſamer, die Wärme 
nimmt ab, die Saͤfte ſtocken und verderben, 
die Abfuͤhrungen und Abſonderungen gehen 
nicht von ſtatten, woraus dann viele Uebel, 
als die Waſſerſucht, eine Saͤure im Magen 
und ein Sodbrennen, eine Verſtopfung der 
Leber, Gallenſteine, eine Schwermuth, ein 
Huſten, Engbruͤſtigkeit, verſchloſſene Lun⸗ 
gengeſchwuͤre, der Harnſtein, rheumatiſche 
und catarrhaliſche Zufaͤlle und ſchleichende Fie⸗ 
ber, ihren Urſprung nehmen. Man wird 
auch hieraus erklaͤren koͤnnen, warum ſo ſelten 
ſtarke Kinder von beruͤhmten Gelehrten erzeu⸗ 
get werden. e 5 

Das Sizen, das Nachtwachen, die ver⸗ 
ſchloſſene Luft, die Unſauberkeit, die bey der 
beſtaͤndigen Wartung der Seele nicht immer 
vermieden werden kan, die verfäumte Entle⸗ 
digung der gewoͤhnlichen Auswuͤrfe, die Ab⸗ 
ſonderung von allem Umgang, tragen zu die- 
ſen Uebeln vieles bey; welche um ſo viel mehr 
vermehret werden, wenn eine Bekuͤmmerniß 


hinzu koͤmmt. 
| | Bey 
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Bey gewiſſen Arten von Gelehrten, wie 
bey den Zergliederern, den Chymiſten und 
den Rednern, laſſen ſich noch genauer die be⸗ 
ſondern Urſachen der Zufaͤlle beſtimmen. 
Vornehmlich leiden Kinder bey einer ſol⸗ 
chen Anſtrengung. Denn bey der Cultur der 
Seele vergißt die Natur der Sorge fuͤr den 
Koͤrper. Und es geht ihnen, wie den durch die 
Kunſt zur Reife gebrachten Fruͤchten. Doch 
muß man fie nicht zu ſpaͤte zum Studiren an⸗ 
halten, weil die fremden Bewegungen das 
Gehirn ſonſt leicht erſchuͤttern. Gegen das 
Alter aber muß man allmählig den Arbeiten 
ſich entziehen. | | 
Das beſte Präfervativ beſteht darin, daß 
die Seele oft ruhet, der Koͤrper aber in Be⸗ 
wegung iſt. Dieſe Müffe wird durch die Heis 
terkeit des Gemuͤths, die zur Arbeit deſto ge— 
ſchickter macht, reichlich erſezt. \ 
Die Menge der Speifen muß man nach 
der Verdauungskraft einrichten. Fette Spei⸗ 
fen, Hülfenfrüchte und Gewürze, ſchicken ſich 
nicht fuͤr den Gelehrten. Zartes Fleiſch aber, 
mehlichte Wurzeln, Kraͤuter, Feldfruͤchte, 
Obſt, losgekochte Eyer, die Milch, wofern 
ſie nur nicht ſauer wird, und die Chocolade 
ſind ihm zutraͤglich. Er muß die Speiſen 
ſorgfaͤltig kauen, des Abends wenig eſſen, den 
Gebrauch des Thees, den der Hr. Verf. fuͤr 
fo ſchaͤdlich anſieht, und des Eaffees, dem er 
doch gewogener iſt, nicht uͤbertreiben, und 
1 Q 5 hin⸗ 
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bingegen kaltes Waſſer trinken, den Wein als 
eine Arzney nicht aber als ein Getraͤnke ges 
brauchen, den Toback unterlaſſen, und endlich 
fuͤr die Reinigkeit und gemäßigte Wärme der 
Luft Sorge tragen. 


Gelinde Abfuͤhrungen, die Chinarinde, 


bittere Mittel, Krampfſtillende Gummi, Myr⸗ 
rhen, Eiſenmittel und kalte Bäder, das Rei— 
ben mit wollenen Tuͤchern nebſt den Geſund— 


brunnen machen die Huͤlfsmittel aus, die man 
ihm mit Sicherheit empfehlen kan. W. 


2 3) Sale gl 
Diſſert. Opobalſamum declaratum. 


Praeſide CAR OL O v. LINN E, reſpond. 


WILHELMO LE MOINE Phil. Mag. 


Stockcholmienſe, Vpſ. 1764. 
23 Bogen 4. 


Bey der groſſen Menge von Schriftſtel⸗ | 


lern, welche den Meccabalſam kenntlich zu 
machen ſich bemuͤhet haben, hat man doch 

nur zweyen, nehmlich dem Bellonius und 
Proſper Alpin die wenige Nachricht, die 


man von der Pflanze, welche den Balſam 


giebt, bisher gehabt hat, zu verdanken. 
Beyde kommen darin uͤberein, daß die Blaͤt⸗ 


ter pinnata ſeyn, die Frucht aber nur einen 
einzigen Samen enthalte. Dabey mahlt Als 
pin die Bluͤthe ſo ab, als wenn ſie von der 


unvollkommenen Art waͤre. Man hat ſie da⸗ 


her 


| 
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ber zum Geſchlecht der Piftacia bingezählt. 
Der Hr. v. Linne iſt aber durch den ſel. Jor⸗ 
ſkaͤhl in den Stand geſetzt worden, dieſen Irr⸗ 
thum zu verbeſſern. Dieſer geſchickte Schwe⸗ 
de, deſſen Abſterben nie genug bedauert wer⸗ 
den kan, hat ſie, in einem kurz vor ſeinem 
Ende abgefertigten Schreiben an feinen Lehrer, 
fuͤr eine Amyris ausgegeben, welches der Hr. 
von L. auch an dem uͤberſchickten Zweig der 
Pflanze beſtaͤtigt gefunden hat. Alle Gattun⸗ 
gen dieſes Geſchlechts, deren vorher viere bs 
kannt geweſen ſind, fuͤhren einen Balſam bey 
ſich. Diejenige aber, welche den Meccabal⸗ 
ſam giebt, iſt von den andern dadurch unter⸗ 
ſchieden, daß die Blaͤtter dreyſach und am 
Rande voͤllig ungetheilt (integerrima) ſind, 
und daß die Blumenſtengel nur eine einzige 
Blume tragen und ſeitwaͤrts befeſtigt ſind. 
Hr. v. L. nennt fie Amyris Gileadenfis, und 
beſchreibt ſie ausfuͤhrlich. Da nun die For⸗ 
ſkaͤhliſche Pflanze von derjenigen des Bello⸗ 
nius den Blättern nach, und derjenigen des 
Alpins, beydes in Anſehung der Blätter und 
des Blumenſtengels, welcher eine Panicula 
vorſtellt, abgehet: ſo folgt, daß dieſe letztere 
eine andere Pflanze beſchrieben haben, die 
aber doch aller Wahrſcheinlichkeit nach von 
eben dem Geſchlecht geweſen iſt. Uebrigens 
meldet der fel. Forfkaͤhl, daß er fie bey Gidda, 
wie auch bey Jemen, in Arabien, geſehen 
babe, daß fie aber fonft Häufig bey Medina 
wuͤch⸗ 
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wuͤchſe, woſelbſt auch nur der Balſam geſamm⸗ 
let wuͤrde. Die Aeſte haben beym Zerbrechen 
eben den Geruch, als der Meccabalſam, von 
ſich gegeben. Von einer andern Art dieſes 
Geſchlechts wird das Holz ganz bis nach 
Egypten, um verſchiedene Geraͤthe e zu 
verfertigen, geſchickt. 

Der Hr. v. L. haͤngt zulezt noch eine Be⸗ 
ſchreibung einer neuen Pflanze an, die er zum 
Andenken ſeines verſtorbenen Freundes, der 
ihm die Samen aus Arabien geſchickt hat, 
For/kälen mit dem Beynamen renaciſſima 
nennt. Pluckenet hat ſie unter dem Namen 
Chamaedryfolia tomentoſa Moſeatenſis ſeht 
unkenntlich beſchrieben und abgebildet. Sie 
beſizt zehn Staubfaͤden und die unreife Frucht 
iſt fuͤnffach. Der Kelch beſteht aus ſechs 
Schuppen, innerhalb welchen zehen Blumen: 
blaͤtter ſich befinden, die nur halb ſo lang als 
der Kelch find. Die Samen liegen frey, 
ohne innerhalb einem beſondern Webel 


eingeſchloſſen zu ſeyn. | 


. 
Difert. i inaugur. fi ſiſtens caſum rhachi. 
tidis congenitae obſeruatae in infante varie 
monſtroſo, reſp. IOHANNE HEN RICO 
KL EIN, Erbacenſi. Argentorati 1763. 


4 Bogen. | 
Da | 


57 Akademiſche Schriften. 249 


Da der Fall, daß Kinder die Engliſche 
Krankheit mit ſich auf die Welt gebracht ha⸗ 
ben, ſo ſelten iſt, daß dem Gliſſon nur ein 
einziger, den ihm ein anderer erzaͤhlet, bekannt 
geweſen iſt, und ſonſt daran von den groͤßten 
Aerzten gezweifelt wird: fo. verdient der ge; 
genwaͤrtige allerdings eine Anzeige; ob ihn 
gleich der ſelige Hr. Vater des Hrn. Verf. 
ſchon in den nouis actis academiae naturae 
curioſorum T. I. S. 146. beſchrieben hat. 


Das Kind, deſſen hier erwaͤhnt wird, 
kam mit einem andern woblgeſtalteten und 
noch lebenden zu rechtet Zeit zur Welt und 
lebte nur zehn Tage. Der Kopf war ſehr 
groß und das Hinterhaupt hervorragend, das 
Geſicht hatte ein altes Ausſehen. Die Bruſt 
war von den Seiten zuſammen gedruckt und 
an den Knorpeln e Der Unterleib 
war ſehr aufgetrieben, der uͤbrige Theil des 
Koͤrpers aber mager und die Haut ſchlaff. 
Die Enden der Gliedmaſſen fand man ſehr 
angeſchwollen und den Ruͤckgrad ſtark gebo; 
gen, wie auch das Becken ſebr verdreht. 


Der Nabel war zu tief unterwaͤrts, und 
unter ihm ſahe man eine Oefnung, aus der 
eine kaͤſichte Milch durchfloß, unter welcher 
ſogleich der After befindlich war. Und dann 
erſt ward man der Ruthe die nicht offen, ſondern 
in der Mitte geſpalten war, (daher man das 
Kind fuͤr einen Zwitter hielte) und der Hoden 
6 * gewahr. 
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gewahr. Die innern Theile hat der Hr. Verf. 
wegen der Eilfertigkeit, zu der er genoͤthigt 
war, nicht genau unterſuchen koͤnnen. 
Ign dem übrigen Theil der Streitſchrift 
erlaͤutert der Hr. Verf. ſeinen Fall und handelt 
die ganze Krankheit bey der Gelegenheit ab. 


en es Nachrichten 
von neuen medieiniſchen Saum 
215 f 


Eloge hiftorique de J. Gouthier d’Ander- 
nach, Medecin ordinaire de Francois I. 
Avec un catalogue raifonne de ſes ouvrages. 
Diſcours qui a remporté le prix propof& 
pour l'année 1765. dans la Faculté de Me- 
decine de Paris. Par Louis Antoine Proſper 
Heriſſant, Etudient en Medecine dans Uni- 
verſité de cette ville. Paris 1765. 88 S. 
in 8. Die Veranlaſſung zu dieſer Schrift ift 
ſchon anderwaͤrts gemeldet worden. Die Be⸗ 
ſchreibung von dem im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert beruͤhmten Winther, den ſich Teutſch⸗ 
land und Frankreich faſt mit gleichem Rechte 
zueignen, iſt wohl gerathen. Der Hr. Rath 
Schoͤpflin bar dem Verf. verſchiedene Bey⸗ 
traͤge und Anekdoten hierzu mitgetheilt. | 
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Vincens Andreas Levizzari primi felici 
ſucceſſi dell inoculation el vajuolo nella Re- 
zia di qua dell Alpi. Lugano 1764. 117 S. 
in 8. Hr. L. ein Arzt zu Chiavenna (Cleven) 
hat mit Beyſtand des D. Ballarini zwey ge⸗ 
meinen Kindern, und hernach zween jungen 
Hrn. von Salis und ihrer Fraͤulen Schweſter 
die Pocken mit einem guͤnſtigen e einge⸗ 
pfropft, und uͤber den Ablauf der Krankheit 
ein genaues Tageregiſter gehalten. 


3) 


Herrn Iſnards Unterricht, wie man Er 
trunkenen auf die leichteſte und ſicherſte Art 
wieder zum Leben a koͤnne: eine Preiß⸗ 
ſchrift, welche von der Akademie zu Beſangon 
gekroͤnet worden. Aus dem Franzoͤſiſchen ins 
Deutſche uͤberſezt und mit einigen Anmerkun— 
gen verſehen. Welchem noch beygefuͤget der 
im Jahre 1740 auf koͤniglichen Befehl in 
ganz Frankreich kund gemachte Bericht, wie 
man die Ertrunkenen wieder erwecken koͤnne. 
Strasburg, verlegts J J. G. Bauer, 1760. 
54 Dstavfeiten. Hr. J. nimmt des Hrn. 
Louis und anderer Erfarungen fuͤr wahr an, 
daß das Waſſer bey dem Ertrinken in die 
Lunge dringt, und dadurch der Umlauf des 
Bluts unterbrochen, und zugleich das Gehirn 
mit Blute uͤberſchwemmt wird. Auf dieſe 
4 "Ur 
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Urſache wird die Huͤlfleiſtung gegründet, welche 
darinne beſtehet, daß man den Ertrunkenen 
die natuͤrliche Waͤrme wieder giebt und den 
unterbrochenen Umlauf des Bluts wieder her⸗ 
ſtellt, wie auch die £unge und das Gehirn von 
dem uͤberfluͤßigen Blute befreyet, und endlich 
das eingeathmete Waſſer wieder aus der Lun⸗ 
ge ſchaft. Die Mittel hiezu ſind die Eroͤfnung 
der Droſſelader, ein Tobackrauchsclyſtier, die 
Bedeckung des Koͤrpers mit warmer Aſche 
oder Sand, und Brechmittel. 


4 | 

Joan. Bapt. Mich. Sagar circuli Iglauien- 
ſis in Morauia Phyfici Libellus de aphthis 
pecorinis anni 1764 cum appendice de mor- 
bis pecorum in hac prouincia tam frequenti- 
bus, eorundemque cauſſis et medelis prae- 
ſeruatoriis. Impenſis I. G. Kraus, 1765. 4 
Bogen in 8. Die Schwaͤmmchen nahmen 
mit fieberhaften Zufaͤllen ihren Anfang. Ihre 
Farbe war meiſtentheils waͤſſerig und durch⸗ 
ſcheinend. Und ſelbſt die Naſenhoͤle war mit 
ihnen beſezt. Sie ſchuppeten ſich in einem 
leichtern Uebel am 7ten Tage ab, ſonſt aber 
ſpaͤter, fo gar erſt am z4ſten Tage. Alsdann 
bemerkte man bey dem Vieh ein Hinken, wel⸗ 
ches von Geſchwuͤren an den Hufen entſtand, 
wodurch aber die Krankheit merklich gehoben 
wurde. Die Milch geronn ſehr leicht und 
war nicht allein bey andern Thieren, ſondern 


ſelbſt 
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ſelbſt bey den Menſchen anſteckend. Hr. S. 
beſchreibt kurz, wie ſich die Krankheit bey ver⸗ 
ſchiedenen Thieren angelaſſen hat. Die mit 
Eiſen zubereiteten Schwefelbluͤthen waren bey 
dieſen ein gutes Huͤlfsmittel. Man klagte die 
Dazumahls einfallende Sonnenfinſterniß und 
den Milchthau an, dem aber der Hr. Verf. 
widerſpricht: da er hingegen dem naſſen und 
warmen Winter und dem darauf folgenden 
kalten Fruͤhling die Schuld giebt. Der Ho⸗ 
nig mit Salpeter und bey armen Leuten das 
Decoct von Rüben mit Salz, wie auch die 
Aderlaſſe, haben gute Dienſte geleiſtet. Die 
Viehſeuche hat unter dem Hornvieh und den 
Schafen ſeit undenklichen Zeiten in Boͤhmen 
und Maͤhren geherrſchet. Sie iſt aus Ent⸗ 
zuͤndungsfiebern, faulenden Fiebern, gallich⸗ 
ten Bauchgrimmen und Durchfaͤllen beſtan⸗ 
den. In dem lezten Uebel iſt eine Latwerge 
aus Rhabarber, Alandwurz, Campher mit 
Eßig und Rautenhonig wirkſam geweſen. 
Die Urſachen dieſer Krankheiten ſchreibt der 
Hr. Verf. der ploͤzlich abwechſelnden Witte⸗ 
rung, dem unreinen Waſſer und den Ausduͤn⸗ 
ſtungen der Teiche, der ungeſunden Luft der 
Staͤlle, dem Mangel an Kraͤutern und an 
dem Salze zu. Er lobt wider dieſelben bey 
dem Hornvieh, die Oefnung der Kehladern, 
das Haarſeil, die Abfuͤhrung mit den Trochi⸗ 
ſeen aus dem Lerchenſchwamm, oder den Blaͤt⸗ 
tern der Haſelwurz. In der Kraͤze der Schafe 
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bat er den Mus von den Beeren des Faul⸗ f 
daums nuͤzlich gefunden. Er billigt auch den 


Bock in dem Stalle zu haben, indem er durch 


ſeine Ausduͤnſtung die Luft laͤutert. In Croa⸗ 
tien gießt man den Schafen, als ein Praͤſer⸗ 


vativ das Pulver vom Satyrion hireinum ein, 


oder man laͤßt ſie da weiden, wo dieſe Pflanze 


waͤchſt. In Steyermark laͤßt man die Kuͤhe 
in eben der Abſicht ein Decoet von der Baͤr⸗ 


wurz, dem Lungenmoos, der bittern Pos 


luygala und der Wurzel des purpurfarbenen 


Enzians, trinken. Die Bluͤthen des Dills 


und Wurzeln des Liebſtoͤckels ſind den Scha⸗ 
fen zur Beförderung der Milch ſehr zutraͤg⸗ 
lich. Hr. v. Haen und andere preiſen in der 
Viehſeuche die Fieberrinde. Das Queckſilber 


toͤdtet die Wuͤrmer nicht, ſondern ſcheint viel 


mehr ihre Erzeugung zu bef oͤrdern. 


3 


De oſſeis tumoribus Obſeruationes, au- 


ctore Antonio Matani Piſtorienſi in Imperial. 
Acad. Pifan. publ. mediein. Profeſſ. Reg. So- 


ciet. Monfpel. Sodal. etc. Coloniae Agrip- 
pinae, apud Fr. Wilh. Iof Metternich 1765. 
31 Bogen 8. Es find zwar in dieſer Schrift 
keine eigentlich ſogenannte Beobachtungen 
enthalten. Sie verdient aber doch wegen ib 
rer guten Ordnung und der angebrachten Be⸗ 


2 


leſenheit geleſen zu werden. Nachdem der 


Hr. Verf. ſo viel von dem Bau der Knochen 


beyge⸗ 


\ 
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beygebracht, als zur gegenwaͤrtigen Materie 
gehoͤrt, beſchreibt er die Geſchwuͤlſte, denen 
A find, Es find: Diefe Spina 
ventoſa, Paedarthrocace, Exoſtoſis, Nodi, 
Tophi, Gummata. Hierauf koͤmmt er auf 
die Heilung derſelben, bey der er doch nur die 
Haupttitel der Arzneyen anzeigt, und kurz die 

chirurgiſche Huͤlfe beruͤhrt. In einem ange⸗ 
haͤngten Briefe an einen Freund erwaͤhut er 

einer Verwachſung der Nieren unter einander, 
wodurch ſie die Geſtalt eines halben Mondes 

angenommen haben. n ; 


„„ f 
De mellis origine, et vſu Diſſertatio hi- 
ftorico medica, auctore Alberto Venturi 
Auienſi Philoſophiae et Medicinae Doctore. 
Colon Agripp. apud Franc. Wilh. Ioſ. Met- 
ternich 1765: 23 Bogen 8. Wir übergeben 
das, was der Hr. Verf. von den Meynungen 
der Alten in Anſehung der Entſtehung des Ho⸗ 
nigs, von den verſchiedenen Gattungen Deffels 
ben und den Zeichen eines guten Honigs au 
fuͤhrt; und erwaͤhnen ſogleich des Nuzens, 
den er ihm wider die Liebesſeuche zuſchreibt. 
Unſer Verf. ſagt, er erwaͤrme bey der Kaͤlte 
des veneriſchen Giftes, er daͤmpfe die Schaͤrfe 
deſſelben, er reinige und widerſtehe der Faͤul⸗ 
niß und bereite einen guten Samen. Ain 
wirkſamſten iſt derjenige Honig der aus den 
Zellen von fata zege see doch laͤßt er auch 


ver 
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den abgeſchaͤumten gelten. Von dieſem raͤth 
er nach einem unreifen Beyſchlaf an zwey 
Speisloͤffel frühe und einen beym Schlafen⸗ 
gehen zu nehmen, womit fieben Tage fortge⸗ 
fahren wird, bis ein Pfund verzehret worden. 
Hernach laͤßt man es bey den beyden Loͤſſeln 


des Morgens bewenden, bis, wofern es noͤthig 
iſt, 4 Pfund verbraucht worden ſind. Siche⸗ 
rer und geſchwinder wirkt der Honig, wenn 
ſich noch nicht die Merkmahle der Anſteckung 
geaͤuſſert haben. 


> 


Doch laͤugnet er nicht, daß 
bey dieſer Cur bald nach dem Beyſchlaf bis⸗ 
weilen eine mechaniſche Huͤlfe vorher gegans 
gen iſt, welche er aber nicht eroͤfnen will, und 
daß die Ruthe und benachbarten Theile wohl 
abgewaſchen worden ſind. Der Honig beugt 
auch der Schwindſucht vor, und iſt ſonſt in⸗ 
nerlich in der Eyternng von groſſem Nuzen. 
An ſtatt des Zuckers will er, daß man bey den 
Arzneyen ſich des Honigs bediene. 95 


5 ur 
Goda Räd och Underrättelfer angäende 
Hilfan, för dem, ſom bo pä Landet och 
ſom ejlätteligen kunna hafva nägon förfaren 
Likare at rädfräga, utgifven af D. TIſſot, 
och nu efter nädigft Befallning, Sveriges 
Landboar til nödig hielp och undfättning, 
ut af Franfyfkan öfverſatt af Herm. Schul- 
zer, Kongl. Archiat. och Förſt. Lif- Chir. 
Stockh. 1764. 1 Alph. 14 Bogen 8. Dieß 
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iſt eine Ueberſezung des durchgaͤngig beliebten 
Werkes des Hrn. Tiſſot: Avis au peuple. 
Ihro Wafeſtaͤt, die Koͤnigin in Schweden, 
hatten dem Hrn. Schuͤtzer Befehl ertheilet, Dies 
ſelbe zu verfertigen? Er hat dabey die zweyte 
Ausgabe zum Grunde geleget, aber auch die 
Zuſaͤze, die ſich in der Pariſer Auflage von 
den echroniſchen Krankheiten finden, und von 
einem andern Arzte herruͤhren, beygefuͤgt. 
Allerdings wird dieſes Werk der lobenswuͤrdi⸗ 
gen Bemühungen der Herren von Roſenſtein 
und Darelius ohngeachtet, auch in Schweden 
vielen Nuzen ſchaffen. f | 


ER) 

 Svenfka Medicinal och Apothekar VAx- 
terna efter Genera och Species upflälde, 

Orebro 1764. 22 Bogen 8. Man findet in 
dieſer Schrift ein nach der Linnaͤiſchen Ord⸗ 
nung eingerichtetes Verzeichniß von den in 
Schweden wild wachſenden Apothekerkraͤu— 
tern. Nebſt dem botaniſchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Namen iſt der Geburtsort, der Theil 
von dem Gebrauch gemacht wird, wie auch 
die Hauptwuͤrkung, angezeigt. 


9). 

Caroli de Linne Nomina inſectorum, in 
vſum auditorum edita a Samuele Guſtauo 
Wilcke Ph. D. Gryphisw. litteris A. F. Röfe 
1 | R 3 1763. 
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1763. 4 Bogen ing. Der Hr. Verf. bat 
nach der neueſten Ausgabe des Linnaiſchen 
Syſtems, die Benennungen der Geſchlechter 
und ihrer Oberabtheilungen, nebſt ihren Char 
rakteren, von den Gattungen aber blos die 
Namen, abdrucken laſſen. Er hat dadurch 
dem Gedaͤchtniſſe bey den Vorleſungen und 
der Sammlung der Inſekten auf dem Felde zu 
Huͤlfe kommen wollen. Mit dieſer Arbeit hat 
eine andere von dem verſtorbenen geſchickten 
Inſektenkenner, Hrn. Carl Clerk, eine Aehn⸗ 
lichkeit. Sie führt den Titel: Nonenclator 
extemporaneus rerum naturalium plantarum, 
infedorum conchyliorum, ſecundum ſyſtema 
naturae Linnaeanum 1759, 8. enthält aber 
nichts als die Linnaͤiſchen Namen der Gattun⸗ 
gen der Pflanzen. Die Inſekten und Con⸗ 
chylien ſind blos nach den Nummern des Sy⸗ 
ſtems beygebracht. Hiebey hat der Hr. Verf. 
eigentlich auf diejenigen gefehen, die ſich Herz 
baria und Cabinette ſammlen, damit dieſe ohne 
Zeitverluſt blos durch einen Strich andern die 
noch fehlende Stuͤcke anzeigen koͤnnen. 
IN a 

| Memorial emot Lagligheten af Födel- 
fer, ſom föregifvas hava kommit för ſent— 
af Mr. Louis, öfverſatt frän Franfyfkan af 
H. Schürzer, Arch. Reg. Stockholm 1765. 
8. 55 Seiten. Hr. Sch. hat hiemit des Hrn. 
Louis Memoirs contre la legirimite des naiſſan- 
ces 
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ces pretendues tardives, das in Frankreich fo 
vielen Streit erwecket hat, uͤberſezet. Wir 
vermiſſen aber darin das Supplement au Me- 
moire, das eine Vertheigung gegen den Wund— 
arzt Le Bas iſt, das der Hr. Archiater ver⸗ 
| ya, nachholen wird. 


11) 


D. Chriſtiani Gottlieb Ludwig, Ord. med. 
in Acad. Lipſ. Decani Inſtitutiones medicinae 
Forenſis praclectionibus academicis acommo- 
datae. Lipſiae in officina libraria Gledit- 
fchiana, 1765. 10 Bogen groß 8. Dem 
chirurgiſchen Handbuche des Hrn. Verf. iſt 
unmittelbar das Jahr darauf das gegenwaͤr⸗ 
tige gefolget. Auch dieſes verſchaft wegen 
ſeiner Kuͤrze und Gruͤndlichkeit bey den Vor⸗ 
leſungen eine groſſe Erleichterung. Es dehnt 
ſich auf eben ſo viel Gegenſtaͤnde aus, als das 
aelde deſſen Ordnung der Hr. V. 
bey den Abſchnitten durchgaͤngig angenom⸗ 
men. Der Hr. Verf. misbilligt, daß die 
Wundaͤrzte mit der Heilung innerlicher Krank 
heiten ſich abgeben. Er ſieht auch nicht ger⸗ 
ne, daß die Aerzte ſelbſt die Arzneyen austhei⸗ 
len. Die im ſiebenden oder achten Monaten 
erfolgenden Geburten haͤlt er fuͤr geſezmaͤßig: 
zweifelt aber an der Glaubwürdigkeit derjeni⸗ 
gen, die zu Anfang des eilften Monats oder 
ſpaͤter geſchehen ſeyn ſollen. Die Misgebur⸗ 
ten laͤßt er, wenn ſie das ſeltene Gluͤck haben, 

4 lebens 
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lebendig zu bleiben, für gefezmäßig gelten. 


Den Sevenbaum (Sabina) ſpricht er nicht 
gaͤnzlich von der Kraft die Geburt abzutreiben, 
frey: ſo wie er ſich auch aus eben der Urſache 
vor den Mercurialmitteln fuͤrchtet. | 


12) 


Wir nehmen ſogleich des Hrn. Profeſſor 


Ludwigs Merhodus dodtrinae medicae vni- 


uerfae praelectionibus academicis accommo- 


data mit, die 1766 aus der Gleditſchiſchen 
Handlung zu Leipzig in 8 auf 14 Bogen er⸗ 
ſchienen iſt. Mit dieſem Buche hat der Hr. 
Verf. das Vergnügen, diejenigen Schriften 
die er zum akademiſchen Gebrauch beſtimmt, 
zu Ende gebracht zu haben. Es theilt ſich 


daſſelbe in zwey Haupttheile, davon der erſte 


eine ſehr nuͤzliche Anleitung fuͤr diejenigen, 
die ſich der Heilkunſt erſt widmen wollen ent⸗ 
haͤlt, und der zweyte eben fo brauchbare Rath⸗ 
ſchlaͤge für die jungen Aerzte liefert, welche 


dem akademiſchen Unterricht ſich ſchon entzogen 


haben. Jener Theil faßt in der Kuͤrze die 


Geſchichte der Arzneykunſt zuſammen, zeigt 


die Vorbereitungsſtuͤcke zu derſelben an, geht 


darauf zu der Eintheilung der Medicin fort, 
lehrt die beſten Schriftſteller kennen, und han- 
delt zulezt ſowohl von der koͤrperlichen als Ges 
muͤths⸗Beſchaffenheit des angehenden Arztes. 
Da derſelbe aber nach geendigten Studien 
entweder neuen Erfindungen ai | 


4 


I 
\ 


| 
| 


9 
| 


4 
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ſich einem Lehramt oder der Ausuͤbung der 
Arzneykunſt ergiebt: ſo ertheilt der Hr. Verf. 
in dem folgenden Theile, fuͤr jedwede dieſer 
Beſchaͤftigungen nach ihren verſchiedenen Ae⸗ 
ſten, beſondere Regeln. Denen noch Rath⸗ 
ſchlaͤge, wie die Obrigkeit der Heilkunſt auf 
Pi könne, angehängt fine 


13) | 


Morbi epidemii ſtatim ab initio proximĩ 
belli vsque ad eius finem, ſcilicet ab anno 
1757 vsque ad 1762 Goettingae et circa 
eam graflati, enarrati et defcripti, quibus 
oftenfa fimul eorum cognatione, e communĩ 
caufa antecedenti petita, tutus in fine ad hy- 
dropem per mercurium dulcem fanandum 

inſtitutus vſus adiundus eft a Jo, Henr. Rie- 
penhaufen M.D., Halae typis et impenfis 
‚lo. lac. Curtii 1766. 43 Bogen 8. Die Auf⸗ 
merkſamkeit, welche der Hr. Verf. auf die 
waͤhrend den lezten Krieg bey uns herrſchen⸗ 
de Krankheiten gewandt hat, iſt allerdings 
lobenswuͤrdig. Es kommen in den Jahren 
des angezeigten Zeitraums einige Krankheiten 
von einerley Art zu verſchiedenen mahlen vor, 
daher ſich der Hr. Verf. in den fpätern Jah⸗ 
ren auf die vorhergehenden beruft. Der Hr. 
Verf. gedenkt der bösartigen Fieber, Wech⸗ 
ſelfieber, Catarrhalſieber, der Dyſenterie und 
Diarrhe, der Pocken und Maſern, der Ma⸗ 
nie, des en und der Entzuͤndungs⸗ 


R 5 fieber 
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fieber nebſt dem Scharlachfieber. Bey den 
boͤsartigen Fiebern hat er ſonſt verdaͤchtige Zei⸗ 
chen ohne Nachtheil bemerkt, als z. E. den 
Schlucken, den Abgang des Unraths ohne 
Wiſſen des Kranken; und die Petechien haben 
offenbar das Fieber erleichtert. In einem 
Fieber mit Petechien war der Campher ſchaͤd⸗ 
lich. Der epidemiſche Wabnwiz war doch 
leicht zu heilen. Das dreytaͤgige Fieber ſchuͤzte 
wider die Ruhr, welche auch bald vergieng, 
wenn der Kranke mit einem ſolchen Fieber be⸗ 
haftet wurde. Das verſuͤßte Queckſilber haͤlt 
der Hr. Verf. fuͤr das bewaͤhrteſte Mittel in 
der Waſſerſucht; und verſezt es mit venedi⸗ 
ſcher Seife oder der Seife von Weinſtein und 
dem Harz von Guajack. Das Scharlachfie⸗ 
ber hat ſich gemeiniglich nach einem freyen 
Zwiſchenraum in ein Catarrhalſteber mit einer 
allgemeinen Geſchwulſt des Koͤrpers geendigt, 
wenn der Hr. Verf. nicht nach uͤberwundenem 
erſten Fieber, das Holzdecoet, oder die Eſſenz 
gleichen Namens, die ſcharfe Spiesglastinctur 
oder Mereurialmittel gebraucht hat. Lieber: 
haupt hat der Hr. Verf. ſeine Heilungsart 
nur kurz angegeben. Aus dem Uebergang der 
einen Krankheit in die andere, ſchließt er 
auf ihre Verwandſchaften und nimmt durch⸗ 
gaͤngig eine Verderbung der Galle an. 


14) Flora 
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„ ee) 
Vlora Eſpanola, & Hiftoria de las plan- 
tas, que fe crian en Efpana. Su Autor D. 
Joſeph Quer, Cirujano de S. M. Conſultor 
de ſus Reales Exercitos, Academico del In- 
ſtituto de Bolonia, de la Real Medica Ma- 
tritenſe, y Primer Profeflor de Botanica del 
Real Jardin de Plantas de Madrid. Madrid, 
Por Joachin Jbarra Tom. I. 402 S. Tom. II. 
303 S. Tom. III. 436 S. alle drey Ba de 
im Jahr 1762. Tom. IV. 1764. 471 Seiten, 
in groß Quart. Hr. Quer, der ſchon aus der 
Loͤflingſchen Reife als ein geſchickter Kräuter 
kenner bekannt iſt, hat nebſt dem Hrn. Wite 
nuart das Amt eines Lehrers der Botanick; 
und auſſerdem ſind die Apotheker Coledano 
und Ortega Unterdirectoren des botaniſchen 
Gartens. Er ſelbſt hat viele Reiſen in Spa⸗ 
nien unternommen, und noch vor kurzem die 
Gebuͤrge in Leon, Gallicien und Aſturien 
durchſucht. Dabey hat er eine Kenntniß von 
den hieher gehoͤrenden Schriftſtellern, die man 
von ſeinem Vaterlande nicht leicht vermuthen 
wuͤrde. Sein Plan aber ſcheint zu weitlaͤuf⸗ 
tig, als daß er ihn in ſeiner Lebenszeit aus⸗ 
führen koͤnnte. Denn der erſte Band und ein 
guter Theil des zweyten iſt eine Art von Ein— 
leitung in die Botanick, die doch wohl in 
Spanien von groͤſſerer Erheblichkeit, als bey 
. Auslaͤndern iſt. Und ſodann koͤmmt erſt 
| | die 
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die Spaniſche Flora, nach alphabetiſcher Ord⸗ 
nung, die ſich mit Abies Sujangt und nur mit 
Cornus endigt. 

Auf die Vorrede folgt ein Prologo, der 
eine Öefchichte der Kraͤuterkunde von Sydyk 
an, bis auf unſere Zeiten liefert. Nach die⸗ 
ſem Vorbericht ſteht Tourneforts lſagoge in 
rem herbariem, ins Spaniſche uͤberſezt; und 
darauf ein analytischer Diſcurs uͤber die bo⸗ 
taniſchen Methoden. In dieſem leztern wird 
der Hr. von Linné heftig angegriffen, und 
uͤberall dem Tournefort der Preis zuerkannt. 
Er bemuͤht ſich, ſein Vaterland von den Vor— 
wuͤrfen zu befreyen, daß es noch in der Bar⸗ 
barey laͤge, und zeigt hingegen, daß es ſowohl 
in der Kraͤuterkunde als der Medicin vieles 
erfunden habe; fo gar daß Francisco de la 
Beyna den Kreislauf des Gebluͤts ſchon im 
Jahr 1564 entdeckt, und Juan Almenara 
1516 in einem Tractat die Kunſt die Liebes⸗ 
ſeuche mit Queckſilber ohne Speichelfluß zu 
heilen gelehrt habe. 

In dem zweyten Theile findet ſich zuvoͤr⸗ 
derſt ein alphabetiſches Verzeichniß der bota⸗ 
niſchen Kunſtwoͤrter nebſt ihren Erklaͤrungen, 
wobey jederzeit ſehr nuͤzlich Beyſpiele angege⸗ 
ben werden. Zunaͤchſt zeigt er die botaniſchen 
Schriften an, der er ſich bedienet, ruͤckt die 
Tournefort ſche Eintheilung der Pflanzen ein, 
und ſchließt ſeine Vorbereitungen mit einem 
merkwürdigen Catalogus von den Schriftſtel⸗ 

lern, 
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lern, die ſich in Spanien um die Natürge⸗ 
ſchichte verdient gemacht haben. Die Ein 
richtung der eigentlichen Flora iſt aber dieſe: 
der Geſchlechtseharakter ſtebet jederzeit nach 
dem Tournefort vor den Gattungen voran, 
und alsdann folgen dieſe mit den Beſchrei⸗ 
bungen und den Synonymen der bewaͤhrteſten 
Schriftſteller. Denen der Hr. Verf. ſeine 
eigene weitlaͤuftigere Beſchreibungen anhaͤngt. 
Ueberdem bringt er die ehymiſchen Verſuche 
aus dem Geoffroy und die Heilkraͤfte, zum 
Theil nach eigenen Erfahrungen bey. Die 
Apothekerkraͤuter und einige andere ſtellt er in 
Kupfer vor. hr 
Dieſe Ordnung ift durch die iscgn zei 
gleichfalls DaoBrtpter. . 


1 5 
Von der in dem ſweyten Stuͤck Lie 
Bandes (Seite 104) angezeigten Apothek 
iſt bey M. G. Weidmanns Erben und Reich 
in leipzig 1766 eine Ueberſezung unter der 
Auſſchrift: Haus und Keiſe⸗ Apotheck, 
auf Ihro Roͤnigl. Maſeſtaͤt gnaͤdigſten 
Befehl aufgeſezt vom Archiater und Rits 
ter Koſen von Roſenſtein, heraus gekom⸗ 
men. Sie beträgt ohne das Regiſter 1 18 Oe— 
tavſeiten. Ueberhaupt mag man fie gut heiß. 
ſen: doch merkt man bey dem Vergleich mit 
dem Original aus mehrern Stellen, daß der 
Ueberſezer weder ein Arzt iſt, noch mit dem 
EUR ſich genug bekannt gemacht hat. 
egis 


2 
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Regime heißt nicht die Vorſchrift des Arztes, 
ſondern die Diaͤt. Ein ſchwediſches Quartier 
laͤßt ſich am beſten durch ein medieiniſches 
Pfund ausdrücken, da es mit dem deutſchen 
Maas dieſes Namens nicht einerley iſt. 
Theekopp heißt nicht Theeloͤffel, ſondern Thee⸗ 
ſchaͤlchen. Den Goldſchaum finden wir nicht 

vom Hrn. Verf. bey Verwundungen empfoh⸗ 
len. Was der Ueberſezer Arzneybuden des 
Franzoſen nennt, find Laͤden, worin Galante⸗ 
riewaaren verkauft werden. Kehlſucht (eſqui- 
nancie), wird wohl nicht fo gut verſtanden, 
als die Bräune. Limpebroͤd muß an ſtatt fein 
Brodt, Laibbrodt aus Rokkenmehl, gegeben 
werden. Und Hiaͤrteſpraͤng heißt nicht inner: 

licher Schlag, ſondern der ſogenannte Schier⸗ 
ken. Suͤſſer Blumenthee kan man ohnmoͤg⸗ 
lich fuͤr Thee af Soͤtblomſter, gelten laſſen; 
denn der Hr. V. verſteht die Bluͤthen von der 

Matricaria ſuaveolens darunter. Wir führen 
dieſe Stellen nur zum Beweiſe unſerer Auf⸗ 
merkſamkeit an. Sehr nuͤzlich wäre es auch 
geweſen, wenn der Ueberſezer ſich die nur dem 
Titel nach angegebenen und auf den ſchwedi⸗ 
ſchen Apotheken nur bekannte Arzueyen aus 

Schweden aus haͤtte erklären laſſen. 

16) x 
Hrn. Bourgelat, Generalditectors der 

Vieharzneyſchulen, Lehrbegriff der medieini⸗ 

ſchen Materie, oder Beſchreibung der ein⸗ 
1 5 fachen 
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fachen Arzeneyen nach ihren Wirkungen; 
nebſt den medicinifchen Formeln. Zum Ge 
brauche der Lehrlinge in der Koͤnigl. Vieh⸗ 
arzneyſchule zu Lyon. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤberſezt. Leipzig, bey M. G. Weid⸗ 


manns Erben und Reich. 1766. 502 Seiten 


ohne den Vorbericht, in 8. Man haͤtte 
Grund aus den Schriften, dien zur Erleichte⸗ 
rung der Lehrlinge bey der Ecole veterinalre, 
heraus kommen, zu glauben, daß man fuͤr ihre 
Kenntniſſe an dem Ort ſelbſt nicht weniger 


alle mögliche Sorgfalt truͤge. Gleichwohl 


wiſſen wir aus zuverlaͤßigen Nachrichten, daß 


der dortige Unterricht nur nach den Begriffen 


unwiſſender Leute, die aus den Provinzen von 
Frankreich kommen, abgemeſſen, und, bey 
oftmahligen andern Beſchaͤftigungen des Hrn. 
Generaldirectors nur Leuten von ſehr mittel: 
maͤßigen Einſichten, anvertrauet ſey. Das 
gegenwaͤrtige Werk heißt in der Urſchrift: 


Matiere medicale ou precis des medicamens 


a buſage des Eleves de l’ecole Royale vete- 


rinaire, 1765. Es beſteht aus drey Theilen, 
davon der erſte die einfachen Arzneyen nach 
ihren Wirkungen beſchreibt; der zweyte die 
vornehmſten mehrentheils fremde Mittel nach 
alphabetiſcher Ordnung nebſt ihrer Doſis vor⸗ 
traͤgt; worauf in dem dritten nach voran ges 


ſeztem Verzeichniß der noͤthigen pharmaceuti⸗ 


ſchen Kunſtwoͤrter die medicinifchen Formeln 
folgen, Das mehreſte find bekannte 4 55 
Be, Do 
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Doch kommen in dem erſten Theil einige 
Verſuche mit verſchiedenen Feuchtigkeiten ſo 
wohl geſunder als kranker Thiere, als dem 
Harn, der Galle, dem Blute, dem Roze, 
vor. Eben ſo macht er den Erfolg von dem 
Gebrauch gewiſſer heftig wirkender Mittel be⸗ 
kannt. Das Werk 80 ſich in . Ueberſez⸗ 
zung gut leſen. . 

Zum Dienſte der Schule F nd in dieſem 
Jahre Demonftrations elementaires de botani= 
zue in Oetav, auf 19 Bogen und 8 Kupfer: 
platten, die freylich nur fuͤr Anfaͤnger ſind, 
abgedruckt worden. Der Verfasse er e | 
ſoll Hr. Roſier ſeyn. | 


| erstere 


| „ 
Medieiniſche Neuigkeiten. 


Berlin. Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben den 
bisherigen Feldmedieus, Hrn. Ellenberger 
von Zinnendorf, zum Oberfeldſtabsmedieus 
und Rath beym Collegio medico, an die Stelle 
des ſel. Ludolfs allergnaͤdigſt ernennet. 


Leipzig. Am 1zten April hat Hr. Dock 
Ernſt Pottlob Boſe das ordentliche Lehr⸗ 
amt der Phyſiologie durch eine Rede de Oe⸗ 
conomiae animalis et vegetabilis analogia, 
illiusque praeſtantia angetreten, und dazu 

durch 
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durch einen Anſchlag de ſuturarum cranii hus 
mani fabricatione et vſu eingeladen. 


Gottingen. Die Koͤnigl. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften hat am z0ſten Novemb. 1762 
den fuͤr hieſige Gelehrte beſtimmten Preiß von 
50 Thalern dem Hrn. D. Wagler, damah⸗ 
ligen Proſector, fuͤr einen Aufſaz von einer 
neuen Art die Knochen weiß zu machen, 
zuerkannt. Das eigentliche Kunſtſtuͤck beſteht 
erſtlich in einer dauerhaften Faͤulniß des an 
den Knochen ſitzen bleibenden Fleiſches, welche 
noch durch andere Dinge, als Blut und Ge— 
hirn vergroͤſſert wird; zweytens in einer 
Schaͤrfung des Waſſers mit Heringslake, zu 
welchem Ende auch eine nicht ausgewaſchene 
Heringstonne ſich zum Einweichen am beſten 
ſchicket. | 
Am 2aſten Nov. 1763 erhielte der jetzige 
Prof., Hr. D. Wrisber g, den obigen Preiß, 
als er der Koͤnigl. Geſellſchaft Beobachtungen 
von der Erzeugung und Beſchaffenheit der 
Thierchen uͤberreichet, die ſich in waͤſſerigen 
Infuſionen von Gewaͤchſen und thieriſchen 
Theilen zeigen. Er haͤlt die Bewegung dieſer 
Thierchen für keinen zulänglicyen Grund, fie 
unter die wahren lebendigen Thierchen zu 
rechnen. 55 Ahle 
Der Hr. Profeſſor Watehid ift mit dem 
Praͤdicat eines Prof. ordin. med. begnadiget 
worden. ö | 
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Der Hr. Prof. Schröder aus Marburg 
hat den durch den Tod des Leibmed. Roͤde⸗ 
rers erledigten Lehrſtuhl der Anatomie erhal- 
ten; die Profeſſio Chirurgiae hat Koͤnigl. Re⸗ 
gierung mir uͤberlaſſen; das Acouchement 
wird von dem Hrn. D. Wrisberg, welcher 
im Sommer 1765 auf Koſten Koͤnigl. Regie⸗ 
rung eine gelehrte Reiſe nach Wien, Straß⸗ 
burg und Paris gethan, beſezet; und iſt er 
bey ſeiner Zuruͤckkunft zum Prof. extr. med. 
ernennet worden. . ; 

Der Hr. D. Jo. Andr. Murray iſt 
am 21ſten April 1765 zum Prof. med. extr. 
ernannt worden. | 

Hardewyk. Am rıten Sept. 1762 ſtarb 
der Rußiſchkayſerl. Leibmedieus Hr. Jo. van 
Gorter, der ſich durch viele gruͤndliche 
Schriften berühmt gemacht und allhier viele 
Jahre als oͤffentlicher Lehrer der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft geſtanden, zu Enkhuyſen, in ſeiner 
Vaterſtadt. An Bee 

Stockholm. Die Königliche Akademie 
der Wiſſenſchaften hat die Preiſe fuͤr die 
Aufloſung der auf das Jahr 1762 auf⸗ 
geworfenen Fragen ausgetheilet. Auf die 
erſte, welche die Urſachen des Mooſes auf 
den Wieſen, und die beſte, und am we⸗ 
nigſten koſtbare, Art es auszurotten 
betraf, find ı 8 Antworten eingelaufen. Unter 
denen waren vorzuͤglich 3, welche die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Akademie auf ſich zogen, und um 

1 | den 


IX. Medieiniſche Neuigkeiten. 271 


den Vorzug ſtritten. Nach Eroͤfnung des 
Zettels fand man, daß die Ueberlegenheit der 
Stimmen dem Hrn. Mag. J. Stenius die 
Med ille von 10 Dukaten zuerkannt hatte. 
Die andern beyden Aufſaͤtze ſind, jede mit 
einem Silberjetton, von eben dem Gepraͤge 
wie der Goldjetton, gekroͤnet worden. Nicht 
weniger hat die Akademie ihre Zufriedenheit 
uͤber 3 andere von dieſen Schriften bezeuget, 
und wird fie daher dieſe mit den vorhergeben: 
den eheſtens durch den Druck bekannt machen. 
In der zweyten Aufgabe verlangte die Akade⸗ 
mie zu wiſſen, woher es kaͤme, daß die 
Gicht in den ſpaͤtern Jahren in Schwe⸗ 
den allgemeiner, als zuvor, iſt, und wel⸗ 
che Mittel zu der Verwahrung gegen 
dieſelbe und ihrer Heilung am zuverläfs 
ſigſten waͤren. Die Antwort des Hrn. Prof. 
und Doct. P. J. Bergius gefiel der Akade⸗ 
mie vorzuͤglich, und daher ertheilte ſie ihm die 
beſtimmte Goldmedaille. Auſſerdem aber 
erhielte die Schrift des Hrn. Hofmedici und 
Doet. J. L. Odelius Beyfall, und wurde er 
daher mit einem Silberjetton beehret. Es 
ſind beyde bereits im Drucke erſchienen. 

Die Preisfragen für das J. 1763, die auch 
ſchon beantwortet, ſind beyde oͤkonomiſch. Die 
erſte war: Ob man von den Eichen und an⸗ 
dern Baͤumen, die Laub tragen, ohne die 
Faͤulniß und den Wurm zu befuͤrchten, 
ehe man ſie faͤllet, die Rinde abſtreifen 
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könne; und wie lange fie zu ihrem vor⸗ 
theile, oder wenigſtens ohne Schaden, 
nachdem die Rinde abgezogen worden, 
auf der Wurzel ſtehen koͤnnen; wofern 
man aber dieſe Abſtreifung an ſtehenden 
Baͤumen für ſchaͤdlich halt oder beſor⸗ 
get, daß ein Wie brauch dabep ſtatt fin⸗ 
den koͤnne, ſo wird weiter gefraget: auf 
was Weiſe die Gärbereyen den beſten 
Vortheil von der Rinde ziehen koͤnnen, 
ohne daß der Baum ſelbſt davon Scha⸗ 
den leide. Es giebt zwar viele Naturkun⸗ 
dige, die der Meynung ſind, daß man bey den 
Eichen und andern Baͤumen, die zum Schifs⸗ 
bau und andern Arten von Bauwerk, anges 
wendet werden ſollen, in der Zeit, wenn ſie 
den Saft von ſich geben, und wenn ſie noch 
auf der Wurzel ſtehen, die Rinde abſchaͤlen, 
und fie nachhero nach einem oder mehrern 
Jahren zur Herbſt- oder Winterzeit fällen 
konne. Und fie halten dafür, daß alsdenn 
nicht allein das Holz ſelbſt feſter und Dauer: 
bafter werde, fondern daß auch die Rinde zum 
Gebrauch der Gerber deſto tuͤchtiger ſey. Es 
fielen aber dennoch bey dieſer angelegenen 
Sache einige Umftände vor, die noch genauer 
unterſucht zu werden verdienten. 5 
Die zweyte Frage war: Wie den Wuͤr⸗ 
mern, die den Fruchtbaumen Schaden 
zufügen, indem ſie die Blumen und die 
Blätter abfreſſen, am beſten vorzukom⸗ 
N | men 
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men ſey, und wie man fie vertreiben 
koͤnne. Die Koͤnigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften erwartete die Aufloͤſung dieſer Fragen 
vor dem Schluſſe des angefuͤhrten Jahres, und 
erſuchte diejenigen, die derſelben ihre Antwor⸗ 
ten zuzuſchicken willens waͤren, ihre, auf eigne 
Beobachtungen gegründete Gedanken, in mög: 
lichſter Kürze abzufaſſen. Die Beantwortun⸗ 
gen muͤſſen jederzeit, damit der Verf. unbekannt 
bleibe, mit einer unbekannten Hand geſchrie⸗ 
ben und mit einem fremden Petſchafte verſie⸗ 
gelt werden. An ſtatt des rechten Namens muß 
der V. ſich eines erdichteten oder einer Deviſe 
bedienen. Eben die Deviſe oder den Namen 
ſchreibt man zugleich auf einem beſondern vers 


ſiegelten Zettel, in welchem der rechte Name, 


der Character und der Auffenthalt des Verfaß⸗ 
ſers, bezeichnet iſt. Der Preiß beſtehet in 
einem Goldjetton von 10 Ducaten. 

Eben daher. Das Collegium medicum, 
deſſen verehrungswuͤrdiger Praͤſes, der Hr. 
Archiater Baͤck iſt, faͤhret fort, ſich um die 
Aufnahme der Arzneykunde in Schweden auf 
alle Weiſe verdient zu machen. Man hat 
deſſen Vorſchlaͤgen, welche der Hr. Ritter von 
Roſenſtein eifrig unterſtuͤzet, die loͤblichſten 
Veranſtaltungen zu danken. Dahin gehoͤret die 
Einführung der Provincialaͤrzte, das Kran: 
kenhoſpital zu Stockholm, die Beſoldung eini⸗ 
ger Aerzte zur Verpflegung unbemittelter 
Kranken, und die Verbeſſerung der Apothe⸗ 
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ken, auſſer andern nuͤzlichen Neuerungen. 


Seit dem Jahre 1756 aber hat es durch ſeine 
Vorſtellungen es auch dahin gebracht, daß in 


der Reſidenz für die meiſten Theile der Arzneye 
wiſſenſchaft beſondere Lehrer verordnet wor⸗ 


den. Schon im gedachten Jahre gerubeten 
Se. Majeſtaͤt den Hrn. Doctor Martin 


zum Profeſſor der Anatomie und Chirurgie 
zu ernennen, einen Mann von ungemeiner 


Geſchicklichkeit und nicht mindern Emſigkeit. 
Und damit ihm die Gelegenheit nicht fehlete, 
dieſe Eigenſchaften zum beſten der Lehrbegie⸗ 


rigen anzuwenden; ſo ſind alle Anſtalten ge⸗ 


troffen, daß beſtaͤndig auf dem Theater eine 
ſo groſſe Anzahl von todten Koͤrpern vorhan⸗ 
den iſt, als ſie zu ihrer Uebung, ſowohl in der 
Anatomie, als in den chirurgifehen Handgrif⸗ 
fen, brauchen. Darauf ward im Jahr 1758 


eine Profeßion in der Hebammenkunſt errich⸗ 


tet, und zuerſt dem Hrn. Aſſeſſor Elff über: 
tragen. Nachdem er aber geſtorben, iſt ſie bald 
darauf wieder durch den Hrn. D. Schulz, dem 
ſeine Verdienſte um die Inoculation der Pok⸗ 
ken ins beſondere vielen Ruhm erworben ha⸗ 
ben, beſetzet worden. Endlich iſt noch im Jen⸗ 
ner des Jahres 1764 die Ernennung des Hrn. 
Doct. Bergius zum Profeſſor der Naturge⸗ 


ſchichte und Pharmacie erfolget. Der Herr 


Profeſſor iſt unter ſeinen Landsleuten wegen 

ſeiner gluͤcklichen Praxis ſehr geliebt; und 

den Auslaͤndern durch verſchiedene nuͤzliche 
N 8 Schrif⸗ 
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Schriften bekannt. Auſſer dieſen beftimmten] 
Lehrern lieſet auch den Hr. D. und Profeſſor 
Aerell, der die Ausuͤbung der Mediein und 
Chirurgie gluͤcklich verbindet, über die ehirur⸗ | 
giſchen Handgriffe, die er zugleich an todten 
Koͤrpern zeiget: und die wuͤrkliche Ausuͤbung 
derſelben kan man in dem Koͤnigl. Lazarete, 
von ihm erlernen. Die Botanik iſt eben ſo 
wenig vergeſſen worden: und der Hr. Viee⸗ 
getuarius Tuven, der aber vor kurzem geſtor⸗ 
ben, hat ſie wie die ganze Naturgeſchichte, 
unter dem Namen eines Demonſtrators der 
Naturgeſchichte und Botanik, vorgetragen; 
und mit den Liebhabern der Kraͤuterkunde in 
den Stockholmiſchen Fluren, Sammlungen 
angeſtellt. ö 45 


Die jungen Chirurgi haben ihren eigenen 
Profector , der ihnen von der Societät der 
Wundaͤrzte geſetzet worden. Und in dem 
Theoretiſchen der Chirurgie giebt ihnen bald 
der eine bald der andere Wundarzt Unterricht. 
Auſſerdem genieſſen ſie noch die Freyheit an 
den Vorleſungen der Aerzte Theil zu neh⸗ 


Piſtoja. Allbier iſt A. 1749 von dem 
Hrn. Jo. Dominicus Stellanti der Grund 
zu einer Akademie der Wiſſenſchaften, unter 
dem Namen einer Academia enciclopedica, 
geleget worden, deren Mitglieder die eigent⸗ 
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lichen Verfaſſer des giörnale enciclopedico 
find, und welche hauptſaͤchlich die Naturge⸗ 
ſchichte nebſt der Chymie und Botanik zu ih⸗ 
rem Gegenſtande erwaͤhlt zu haben ſcheinen. 
Eine Beſchreibung von dieſer neuen Akademie, 
deren Geſeze A. 1763 von Ihro Koͤm. Kay⸗ 
ſerl. Wajeſtäͤt beſtaͤtiget worden, ift A. 1764 
zu kioorno unter dem Titel: Relazione del 
principio, progreſſo e ſtato preſente dell? 
Academia enciclopedica, eretta nella eitta 
di Pitoia, auf 38 Quartſeiten heraus gekom⸗ 
Men. 5 7 | wen 
Lyon. Allbier iſt ſeit A. 1762 eine Geſell⸗ 
ſchaft von Aerzten zuſammen getreten, welche 
mit Koͤnigl. Einwilligung ſich um die Krank 
beiten des Viehes bekuͤmmern; eine Bemuͤ⸗ 
bung von überaus groſſen Nuzen! Hr. Bur, 
gelat iſt der Aufſeher davon, und nimmt auch 
Schüler an, denen er die ganze Roßarzney 
nach allen ihren Theilen in zwey Jahren lernt: 
er nimmt zugleich die Lernenden in die Koſt, 
und ſie zahlen ihm fuͤr beydes monatlich vier⸗ 
zehn Livres. Alle erſte December werden vier 
Preiſe ausgetheilt, eine ruͤhmliche Nacheifes 
rung aufzumuntern. Se. Königl. Naſe⸗ 
ſtaͤt von Daͤnnemark und Schweden haben 
ein Paar Studioſos Medicinae bereits dahin 
abgeſendet, dieſe fo vortheilhafte Kunſt zu er 
lernen. Wir haben aber aus zuverlaͤßigen 
Berichten erfahren, daß fuͤr Gelehrte hier 
nichts von Viehkrankheiten zu erlernen iſt, 
0 0 und 
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und Hr. Burgelat nur grobe Anweiſungen fuͤr 
Schmiede, Hirten und Bauern zu geben 
weiß, die Gelehrten laͤngſt bekannt ſind. 
Wie denn auch die Schweden und Daͤnen 
aus Unzufriedenheit wieder zuruͤck gegangen. 
Paris. Wegen der bekannten Streitfrage: 
Ob die Inoculation der Pocken nuͤzlich oder 
ſchaͤdlich ſey, ward den 29ſten Auguſt 1764 
bey dem Hrn. de l' Epine eine Verſammlung 
der hieſigen Aerzte gehalten. Die Herren 
Aſtrue, Cochin, Baron, Verdelhan, 
Marquart und l'Epine waren der Meynung, 
die Inoculation ſey vorlaͤufig zu verbieten; 
allein in einer zwoten Verſamlung am gten 
Sept. erklaͤrten ſich die Herren Petit, Geof⸗ 
froy, Levry, Thierry und Malouet vor 
die Inoculation. Dieſe Meynung behielt durch 
52 gegen 25 Stimmen das Uebergewicht. 
Der nicht unbekannte Ritter Hr. San⸗ 
chez, welcher eine Zeitlang erſter Leibarzt der 
Rußiſchen Kayſerin Eliſabeth geweſen iſt, 
nachmahls aber fich hier niedergelaffen hat, hat 
aus Portugall ein ſicheres Mittel gegen die 
Krebsſchaͤden erhalten. Dieſes beſteht in einer 
gewiſſen in Portugall gegrabenen Erde, welche 
mit zerriebenen Marmor vermiſcht werden 
muß. Zu Liſſabon war damit die Probe an 
einer Frau gemacht, deren Krebsſchaden von 
den Aerzten fuͤr unheilbar gehalten war. Ein 
davon verfertigtes Pflaſter verurſachte an⸗ 
faͤnglich eine ſtarke Eyterung, worauf in kur⸗ 
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zen die Heilung erfolgte, (eine Wuͤrkung, 
die man ſich von einer Erde faſt nicht vorſtel- 
len kan). Hr. S. der eine mit dieſer Erde 
erfuͤllte Flaſche aus Liſſabon erhalten, macht 
jezt damit die Probe an einer Frau. Sollte 
die Wuͤrkung dieſes Mittels voͤllig nach dem 
Wunſche des Arztes ausfallen; fo wird er dem 
Publieo von dem eigentlichen Gebrauche naͤhere 
Nachricht ertheilen; (welche aber auch in dem 
Fall des Mißlingens nicht undienlich ſeyn 
würde.) ) 1 
Paris. Die Koͤnigl. Akademie der Chir. 
bat am zten May 1764 eine oͤffentliche Zus 
ſammenkunft zur Austheilung der Preiſe ge⸗ 
halten. Der doppelte Preiß von soo Livres 
iſt dem Hrn. David, Maitre des arts et Can- 
didat pour la Maitriſe en Chirurgie, wegen 
einer Abhandlung über die Eur der Abſceſſe, 
zuerkannt worden. Den Nebenpreiß (pris 
_ d’emulation), hat Hr. Peyraut, Wundarzt 
zu Bellae, erhalten. Die fünf kleinen Preiß; 
muͤnzen ſind unter die Hrn. Dupuis, Leger, 
den juͤngern Dufauart, Broiller, Acade- 
miciens libres, und Naigrot, Wundarzt zu 
Ranſonniere, ausgetheilet worden. In eben 
der Verſammlung ſind folgende Abhandlun⸗ 
gen vorgeleſen worden: 1) uͤber die Vereini⸗ 
gung der Glieder, welche faſt gaͤnzlich von 
Koͤrper getrennt worden, von Hrn. Borde⸗ 
nave; 2) Anmerkungen uͤber des Hrn. von 
Haller Meynung, die Empfindlichkeit 15 
| eile 
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Theile des Leibes betreffend, von Hrn. Fa⸗ 
ber; 3) Beobachtungen über die eingeflems 
ten Brüche, von Hrn. Gaurſaut; 4) von 
einer Maſchine, welche dem krummen Ruͤcken 
widerſteht und ſolchen heilet, nach der Erfin⸗ 
dung des Hrn. Vacher; 5) hiſtoriſche Anmer⸗ 
kungen uͤber die Art und Weiſe der alten BL 
ker, den Kreyſenden beyzuſtehen, von Hrn. 
Site, dem juͤngern. 

Beziers. In einer öffentlichen Verſamm⸗ 
lung der hieſigen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, hat Hr. Bouillet, der Vater, eine Ab: 
handlung uͤber den ſchleunigen Tod einiger 
Kindbetterinnen, und wie ſolchen zuvor zu 
kommen, vorgeleſen. Er findet die Urſach in 
einem boͤsartigen faulen Fieber, welches in 
der Baͤrmutter den Brand erregt; und die 
Urſach davon iſt ſeiner Meynung nach eine 
unordentliche Lebensart, da man mit unver⸗ 
daulichen groben Speiſen und mit Brannte⸗ 
wein die Saͤfte verdirbt, auch ſonſten den Af⸗ 
fekten ſich zu ſehr uͤberlaͤßt. Und bey Vermei⸗ 
dung dergleichen Dinge glaubt er die Kindbet⸗ 
terinnen fuͤr dieſem boͤſen Fieber ſicher zu 
ſtellen. 
Dijon. Die hieſige Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften hat vor das Jahr 1764 folgende 
Preißfrage aufgegeben: die Natur der eigent⸗ 
lich ſogenannten antiſpaſmodiſchen Arzneymit⸗ 
tel zu beſtimmen, ihre Art zu wuͤrken zu erklaͤ⸗ 
ren, ihre verſchiedenen Arten — 
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und ihren Gebrauch in den Krankbeiten zu 
beſtimmen. 

Stockholm. Von hier aus vernehmen 
wir, daß der Koͤnig, auf Vorſtellung der 
Reichsſtaͤnde, den 7 Aſſeſſoren des Collegii 
medici ein beftändiges Gehalt von 500 Platen 
zuerkannt hat. 

Se. Rönigl. Majeſtaͤt haben den Hrn. 
Linnaͤus in den Adelſtand zu erheben geru⸗ 
het. Er führer ſeitdem den Namen v. Linne. 
Auſſer der erwähnten Ehre iſt dem Hrn. Nie 
ter noch eine andere vor nicht langer Zeit er⸗ 
theilet worden; indem ihn die Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris in die Stelle des groſ⸗ 
ſen Sternkuͤndigers, Bradley, zum auswaͤr⸗ 
agen Mitgliede ernannt hat. 

Greifswald. Der Hr. D. Alexander 
Bernh. Koͤlpin iſt zum Adjunct der medie. 
Facultaͤt und Praͤfeetus des botaniſchen Gar: 
tens ernannt worden, welche Stelle er auch 
ſchon mit einer Rede de hiſtoriae naturalis et 
ſpeciatim Botanices praeſtantia ac dignitate 
angetreten. Sein Vorgaͤnger bey der! leztern 
Wuͤrde iſt der jetzige Paſtor zu Altenkirchen, 
Hr. Samuel Guſtav Wilcke, geweſen, dem 
die Anlegung eines botaniſchen Gartens hie— 
ſelbſt aufgetragen war. Er hatte es auch, 
durch die Beyhuͤlfe verſchiedener Goͤnner in 
Deutſchland und Schweden, hiemit jo weit ge⸗ 
bracht, daß er ſchoni im folgenden Sommer uͤber 
2000 Pflanzen in der Bluͤhte zählen konnte. 

Mars 
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Marburg. Der Hr. D. Friedr. 5 


. Joſ. 
Wilh. Schröder, bisheriger Brunnen: Mes 
dieus zu Hofgeismar, hat auf biefiger Univer⸗ 
ſitaͤt die zweyte Stelle in der medicinifchen Fa⸗ 
eultaͤt erhalten. 5 5 


Sieſſen. Der Hr. Rath und Prof. Bau⸗ 
mer zu Erfurt iſt hieher als Prof. med. prim. 
und Stadtphyſieus mit dem Character eines 
Bergraths berufen worden, und hat an Oſtern 
1765 ſein Amt angetreten. | 


Erfurt. Am gten Novemb. 1764 iſt der 
Hofr. und Prof. med. prim. Hieron. Ludolf 
an einer langwierigen Krankheit verſtorben, 
und kurz vorher in den Adelſtand erhoben 


worden. 


GSoͤttingen. Bey der Feyerung des Ein⸗ 
weihungsfeſtes der Koͤnigl. Societaͤt der Wiſ⸗ 
ſenſchaften am 17ten Nov. 1764 wurde fol⸗ 
gende phyſicaliſche Frage für das Jahr 1766 
feſtgeſezt: Da angeſehene Kraͤuterkundige ver; 
muthen, daß die Vermiſchung verſchiedener 
Geſchlechter bey den Pflanzen Varietaͤten 
(wie bey den Thieren die Maulthiere und 
Baſtarte), hervor bringen: ſo wuͤnſcht die 
Koͤnigl. Societaͤt dieſe Frage aus Erfahrun⸗ 
gen, nicht aus Muthmaſſungen, entſchieden zu 
ſehen. Sollte die Entſcheidung bejahend aus⸗ 
fallen; ſo wuͤrde es dienlich ſeyn, auf die Ge— 
ſeze acht zu geben, nach denen ſich dieſe ar 
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einem Anatomieſaal und ehymiſchen Labora⸗ 
torio verſehen worden, woran es ihr ſeit ihrer 
Stiftung, die vor 120 Jahren geſchehen, ge⸗ 
mangelt hat. | | 200 
Der Hr. D. Joh. Leche, Profeſſor der 
Mediein zu Abo ſtarb daſelbſt den 17ten Ju⸗ 
nius 1764. ar Na; 
Die Einpfropfung der Pocken wird in 
Schweden eifrigſt fortgeſezt. Und merkt 
man eben nicht, daß die kuͤrzlich ins Schwe⸗ 
diſche uͤberſezten Quaͤſtiones des Hrn. de 
Bgaen einige Wirkung gehabt 
haͤtten. ar 
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Sb Großbrit. und Churfl. Braunſchw. 2 leb. deib⸗ 
medici, der Arzeneiwiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf 


der Georg-Auguſtus⸗Univerſitaͤt zu Goͤttingen, und der 
Kayſerl. Acad. der Naturf. wie auch der Koͤnigl. 
Schwed. und Churf. Maynz. Mitglieds | 
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ALBERTI v. HALLER, Praefi dis Socie- 
tatis Reg. Scient. i & c. Opera minora 
emendata, auda & renovata. Tomus I. 
Anatomica; ad partes corporis humani vitales, | 
animales , naturales. Acceſſerunt Tabulae 
: 3 Lauſannae, ſumptibus Arbeiten 

Graſſet. 1762. 608 Seiten, in gr. * 


3 G Jer Hr. v. H. bat, mit dieſem Theil einen 
| Anfang gemacht, feine kleinern Schrif⸗ 
ten verbeſſert und vermehrt heraus zu geben. 
Die Wahrheitsliebe und die freundſchaftliche 
Geſinnung, die unter fo vielen andern erha⸗ 
benen Eigenfchaften den Hallerſchen Character 
ſchmuͤcken, haben ihn dazu bewogen. Denn 
nach wiederholten Verſuchen und fernerem 
„Nachdenken hat er manches richtiger einzu⸗ 
ſehen Gelegenheit gehabt; und die Hize, die 
ihm die Heftigkeit ſeiner Gegner zu Anfangs 
erwecket, ſieht er jezt als einen verwerf⸗ 
lichen Febler an. Auf dieſen Band werden 
noch zwey andere folgen, welche den kleineren 
pathologiſchen und botaniſchen Schriften gez 
widmet find: ſo wie der Hr. 55 uͤber⸗ 
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haupt bey der gröfferen Muͤſſe, die er jezt 
nach den abgelegten Aemtern in feinen Vater⸗ 
llande genieſſet, auf die Verbeſſerung feiner Bis: 
her ausgegebenen Schriften bedacht ſeyn wird. 
Demnach verſpricht er eine neue Ausgabe ſei⸗ 
ner Beſchreibung der Schweizerpflanzen zu 
liefern, die Geſchichte der Schlagadern in 
zuſammenhaͤngender Ordnung vorzutragen; 
und zu der mediciniſchen Bibliothek die neueſten 


Schriften binzu zu fuͤgen. 
In dem gegenwaͤrtigen Theil folgt der 
Hr Verf. eben derjenigen Ordnung, welche 
in feinen Elementen der Phyſiologie vorkommt. 
Er enthalt aufjer den akademiſchen Schriften, 
diejenigen anatomiſchen Abhandlungen, welche 
der Hr. Verf. verſchiedenen gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften überfchickt hat, oder in den zu Lauſanne 
herausgekommenen Memoires abdrucken laſſen. 
Was in einer andern als der lateiniſchen 
Sprache herausgekommen, hat der Hr. Verf. 
unter ſeiner Aufſicht in die leztere uͤberſezen 
laſſen. Es ſind aber folgende Abhandlungen 
bier zuſammengefa ße. 


E 15 De vafıs cordis propriis a. 1737. Die: 
fe Streitſchrift erſcheinet hier ſehr vermehrt, 
was die Kronfchlagadern anbelangt. 

19. 2. Iteratae de vaſis cordis obfervationes, 
8 VV 

24. 3. Programma de valunla Euſtachii 1737. 
De OS ROM 
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4. Der zweyte Anſchlag von dieſer Klappe P-33. 
vom Jahr 1748 iſt beydes der Ordnung nach 
veraͤndert und mit 2 Kupfern vermehrt worden. 

F. Die Streitſchrift vom Jahr 1737 de 47 
motu ſanguinis per cor bat der Hr. Ver. 
etwas veraͤndert. 

6. Aus dem ıten Band der Gsttingfehen 60. 

Commentarien find die Verſuche de moru cor- 
dis ex ſtimulo nato eingerückt worden. 

7. Die leztere Abhandlung von der Ber 63. 
wegung des Gebluͤts (Lauſanne 1756.) bat 

der Herr von H. mit vielen EDEN 
bereichert; 5 
8. ſo wie er die erſte von 155 dieſem In⸗ 172 
halt aus dem vierten Band der Göttingfchen 
Commentarien verbeſſert eingeſchaltet hakt. 
9. Die Anmerkungen über des Lamure 242. 
Brief hat der vierte Band der Memoires ſur 
les part. ſenſibl. & irritables, doch mit eigen 
Aenderungen, hergegeben. . 

10. Die Streitſchrift de Alaphrdemäris 249. 
muſculis, 17335 ift gt an neue verbeſſert 
nachgedruckt; 
11. auf die Gſmitkelbah ein berbeſſerter 263. 
Nachſtich von dem uͤber das Zwerchfell im 
Jahr 1741 erſchienenen Kupfer folget. 

12. Die Verſuche von dem Athemhohlen 269. 
hat der Hr. Verf. nach der franzoͤſiſchen Ausgabe 
von 1758 bier zuſammen gefaßt. 
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In drey beſondern Abſchnitten hat der Hr. 
Verf. feine Abhandlungen von der Empfind⸗ 
lichkeit und Reizbarkeit vorgetragen. 
0329. 13. Der erſte enthaͤlt die der Goͤttinger 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zugeſchickte 
Rede vom Jahr 1755, die in vielen Stuͤcken 
geändert worden iſt; 1 5 f 
305. 14. in dem zweyten kommen die daraus 
gezogene Folgerungen, aus dem zweyten Theil 
der Commentarien, verbeſſert vor; und 
441. 15. der dritte faßt die verſchiedentlich ab 
gedruckten Beantwortungen der dawider ge⸗ 
machten Einwuͤrfe zuſammen, mit verſchie⸗ 
denen Aenderungen in der Ordnung und der 
Sache ;,; 
503. 16. Die Streitſchrift de varia origine nerui 
intercoſtalis vom Jahr 17433 RE 
513. 17. wie auch diejenige de nervorum in 
arterias imperio vom Jahr 1744 find ver: 
beſſert worden. „%% 
529. 18. Aus den Upſaleracten 1742 hat der 
i Hr. Verf. feine Abhandlung von der mem- 
brana pupillari entlehnt. | 2 
333. 19. Die unter Duvernoi von Hrn. v. H. 
in Tuͤbingen 1725. gehaltene Streitſchrift, 
de ductu ſalivali Coſchwiziano, iſt 15 
350. 20. nebſt der Inauguralſchrift, welche 
Verſuche und Zweifel von eben dieſem Speis 
chelgange (Leiden 1727.) enthält, und zwar 
dieſe leztere verbeſſert, nachgedruckt. | 


21. 22. 
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21. 22. Hierunter ſtehen die beyden An⸗ p.52. 


1 de omento, vom Jahr 1742. 


23. Sodann folgt derjenige de — 1 580 


coli, etwas vermehrt, und zulezt 
24. die Streitſchriſt ( 1747.) von dem 
ductu thoraeico, welcher eine neue Abbildung 
dieſer Roͤhre, die derſelben Verbindung mit 
der Schluͤſſelader vorſtellt, angehaͤngt iſt. 
Diejenigen Abhandlungen, welche das 
Erzeugungsgeſchaͤfte und einige allgemeine 


596. 


phyſtologiſche Gegenſtaͤnde betreffen „ verſpart i 


der Hr. Verf. auf den folgenden Band. 


Vor dieſem Werk ſteht noch ein vollſtaͤndiges 
Verzeichniß der Schriften, mit welchen der 


Hr. v. H. fein behütet gezieret bat. 
„ M. 
eee 


IL 
Marcı Ax TON Prencız, Medici 


Vindobonenſis, Opera medico - phyfies , in 


quatuor tractatus digeſta, quorum primus 
contagii morborum ideam nouam vna cum 
additamento de lue bouina anno 1761. epi- 
demice graſſante, ſiſtit (25 5 S.); Secundus 
de variolis (285 S.); Tertius de Scarlatina 


(21 S.); Quartus de terrae motu (128 S.) 


agit Vindob. Typis Io. Thom. Trattner 
1762. in gr. Octav. 


A den vieljahrigen Epidemien, ergnf 
T 3 


U 


’ NEAR 
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3 ſich der Hr. Ber. beruft, aus den Nachdruck, | 
womit er ſchreibt, und der Wahl der Mit: 
tel, die er vorſchlaͤgt, laͤßt ſt ch ſchlieſſen, daß 
er ein alter Practieus ſey, wenn er auch 

nicht ausdruͤcklich meldete, daß er ſchon 
30 ‘abe lang Kranke gewartet hätte. Die 
wichtigſte Abhandlung ſcheint die von dem 
Scharlachfieber zu ſeyn. Doch glauben wir 
nicht, daß man fo ſehr über mangelhafte Bes 
ſchreibungen von dieſer Krankheit zu klagen 
Urſache habe, da wir den Traetat von Storch, 
den der Hr. Verf. bey der Anzeige der Schrift 
ſteller ganz uͤbergeht, vor uns haben: eben 
ſo wenig, als daß des Hr. Verf. Theorie von 
der Entſtehung anſteckender Krankheiten aus 
Wuͤrmern neu zu nennen ſey. Der Hr. Verf. 
beleuchtet ſeine Beſchreibungen durch viele 

| ee Kranfengefchichte, 


1. Der erfte Trattat, der mehr en Hy a 
ö Be als Erfahrungen gebauet ift, gehet weis 
ter als der Titel anzeigt, indem er nicht allein 
von dem anſteckenden Gift handelt, ſondern 
auch die Natur der Faͤulniß und den Brand des 
Getreydes beſchreibt, auſſer andern Materien, 
1. auf die der Hr. Verf. gelegentlich ausſchweift. 
Bey den anſteckenden Uebeln unterſucht der 

7. Hr. Verfaſſer ihr Alter, zeigt den Unterſcheid 

z wiſchen ihnen und den epidemiſchen Krank 
20: beiten, widerlegt die verſchiedenen Meynun: 
33. 115 von dem Urſprung EN und giebt 
N Gründe 
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Gründe an, warum er fie von Würmern , | 

berleitet. Dieſe beſtehen in Zeugniſſen 
fremder Aerzte, welche Wuͤrmer in denſelben 
wahrgenommen, in der leichten Fortpflanzung 
dieſer Uebel, und den Nuzen, welche die den 
Wuͤrmern ſonſt widrige Mittel leiſten. | 

Nur dann erſt nimmt der Hr. Verf. eine b. 53. 
Faͤulniß bey einem Koͤrper an, wenn ſich in 
demſelben wirklich Würmer erzeugen, welche 

durch das fluͤchtige Salz ihrer Ereremente 
noch mehr die Verderbung vermehren. Das 
ber auch jederzeit eine Faͤulniß mit der An⸗ 
ſteckung verbunden iſt. Man ſtellt ſich leicht 
vor, daß nach Hrn. Pl. Lehrgebaͤude zu jed:⸗ 8s. 
wedem Ausſchlag eine verſchiedene Art von 
Wuͤrmern erfordert werde; welches auch die 
Urſache ſeyn ſoll, daß die Menfchen von den 
Seuchen, welche das Vieh angreifen, ſicher 

ſind. Von dem Samen derſelben glaubt er, 109. 

daß ſie einem angebohren ſeyn koͤnnten, und 

nur gelegentlich ſich entwickelten. Aus dieſer 136. 
Theorie ziehet er einige practiſche Regeln, 
daß man nehmlich mehr anthelmintiſche Mit⸗ 

tel bey Ausſchlaͤgen gebrauchen, die Waͤrme 
maͤſſigen und auf die Reinigkeit der Luft halten 
CVVT 
Auch das Braudkorn entſteht von Ge⸗ 163. 
wuͤrmen, daher es auch ſich fortpflanzen laͤßt. e e 
Die Fleckfieber, die im Jahr 1757 und 18 im 185. 
Deſterreichiſchen hereſchten, ſollen davon ihren 
Urſprung genommen haben. 
8 eee 


19 


229. 


234. 
236. 


45. 


62. 
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In dem Anhange von der Viehſeuche em⸗ 
pfiehlt der Hr. Verf. ſehr, zum Praͤſervativ, 
die Reinigkeit des Waſſers, des Futters und 
des Stalles, raͤth uͤberdem zu dem Brennen 
und dem Haarſeil, nebſt dem Striegeln, wie 


auch unter den Arzeneyen vorzuͤglich zum Ge⸗ 


brauch der Merecurialmittel. Bey einer 

wirklichen Seuche aber lobt er nebſt den Mit: 
teln wider die Entzuͤndung, obgleich nicht aus 
eigener Erfahrung, den weiſſen Vitriol; 
noch mehr aber ein Mittel aus dem verſuͤßten 
Queckſilber und dem Campher, wozu nach 


den Umſtaͤnden Teufelsdreck oder e A 


meiſtentheils aber Salpeter, zugemiſcht wird. 
Zum Tranke giebt er abgekochtes Spiesglas. 
Arme Leute koͤnnen aber anſtatt des erwähnten 
Nercurialmittels abgekochtes Queckſilber oder 
die geiſtige Aufloͤſung des Sublimats dem 
en eingieſſen. ; od 
ee | 5 
a II. Die Pocken bondelt der Hr. Verf. 
nach ihrem ganzen Umfange ab, und haͤngt 
die Cur mit an. In Wien ſind verſchiedent⸗ 
lich dieſelben auch im Winter gutartig geweſen. 
Den weiſſen Frieſel hat der Hr. Verf. ſowohl 
in den Pocken, als andern hizigen Krankheiten 


. 36. bisweilen critiſch gefunden. Er beſchreibt ein 


78. 


Paar boͤsartige Epidemien, die in den Jahren 
1745 und 45 zu Wien geherrſchet und der 
eigenen Natur der Krankheit zuzuſchreiben 
ſind. a aus 5 vorigen Abhandlung 

88 erhellet, 
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erhellet, daß der Hr. Verf. auch die Pocken 
von Würmern herleitet. Er erkennet, daß kb 


die antiphlogiſtiſche Heilart in den meiſten Faͤl⸗ 


108. 


len unfräftig ſey, und tadelt überhaupt das 


Zutrauen, das man mit Ausſchlieſſung anderer 
zu gewiſſen Mitteln, ohne Unterſcheid der 
Fälle, faßt; giebt Regeln von der Aderlaſſe, 
dem Salpeter, beſaͤnftigenden und fluͤchtigen 


Mitteln, und kömmt zulezt auf die Wartung 


der boͤsartigen Pocken. In dieſen laͤßt er, 


bey Zeichen einer Vollbluͤtigkeit, reichlich zur 


Ader, giebt nach gelinden Abführungen die 


Fieberrinde, und zum Tranke Milch mit 
Waſſer verduͤnnt, und laͤßt dabey erweichende 
Baͤder gebrauchen. Wider die brandigten 
Pocken iſt der Vitriolgeiſt am kraͤftigſten. 
Dem Queckſilber iſt er aber in bösartigen 
Pocken nicht R gut. . 
Nachdem der Hr. Verf. angezeiget, wie er 
ſich in den beſondern Zufällen der Pocken vers 


149. 
153. 
200. 


haͤlt, bringt er 14 Krankengeſchichte, die et- 


was beſonders haben, bey. 


III. Was der Hr. Verf. von dem Schar⸗ 
lachfieber angemerkt, ſagt er, waͤre eine Frucht 
von mehr als zwanzigjähtigen Beobachtungen 
bey dem Kraukenbette. Mit Recht tadelt er, 
daß man dieſen Ausſchlag ſo oft mit andern 
Arten vermengt hat. Er mahlt daher die 
Krankheit nach ihrem völligen Verlaufe ab, und 


unterſcheidet forgfältig die beyden Zeiträume 
* „„ | 


derſelben, 


10. 
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derſelben, obgleich bisweilen der letzte, oder 
der mit einer waͤſſerigten Schwulſt begleitete, 
p.18. ganz wegbleiben kan. Dieſem leztern hat der 
Hr. Verf. oft, der beſten Mittel ohngeachtet, 
nicht vorbeugen konnen. Es giebt gewiſſe 
Fälle, in denen ſich das Übel ſehr boͤsartig 
anlaͤßt, und da bey einem gelinden Anfange 
am 7ten Tage und auch fpäter heftige Zufälle 
29. ſich ereignen. Sodann hat der Hr. Verf. 
weder eine Abſchaͤlung der Haut noch die 
waͤſſerige Geſchwulſt wahrgenommen. Hr. 
21. Pl. ruͤckt, nebſt der ſeinigen, anderer Schrift⸗ 
ſteller Beſchreibungen von dieſer Krankheit 
Lein, und beurtheilet dieſelben. Er hat auch 
61. $eute von 30 Jahren und Darüber mit dieſem 
Ausſchlag befallen geſehen, und haͤlt ibn noch 
anſteckender als die Pocken und, Maſern. 
| Seine Meynung von dem Urſprung der an⸗ 
iſteckenden Krankheiten erlaubt ihm auch bier 
nicht eine andere materielle Urſache, als die 
64. Würmer, anzunehmen. Die Aderlaſſe, wo⸗ 
fern nicht ſchon ein Brand unterwegens iſt, 
Zugmittel, erweichende Clyſtiere, nebſt den 
Mitteln wider die Entzuͤndung machen die Cur 
I0z. aus. In einem bösartigen Scharlachfieber 
aber, ſchreitet der Hr. Verf. nach der Ader⸗ 
114. laſſe zu der Fieberrinde. Um der waͤſſerigen 
Geſchwulſt vorzukommen, raͤth er die Aus; 
daͤmpfung nach uͤberſtandenem erſten Zeit⸗ 
raume der Krankheiten zu befoͤrdern und die 
119. Theile zu ſtaͤrken, an. Iſt ſie aber ſchon da: 
N 8 r ne ſo 
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ſo bedient man ſich der Mittel wider die 


Waſſerſucht. In hartnaͤckigen Fällen ruͤhmt b. 12x. 


er das verſuͤßte Queckſilber mit dem Plazgold. 


Zulezt haͤngt er noch 16 Krankengeſchichte 
nebſt ihren beſondern Erklaͤrungen an. 

IV. In dem Abſchnitt von dem Erdbeben 
führe. der Hr. Verf. die vornehmſten bekannten, 


ſoweit man zuruͤck gehen kan, an, hält, wie 


gewoͤhnlich, die Entzuͤndung ſchweflichter 
Duͤnſte in den unterirrdiſchen Hoͤlen für die 


Urſache derſelben, und erklaͤrt verſchiedene bey 


dem Erdbeben entſtehende Vorfälle. 


5 „ Be 
Kongl. Vetenskaps Academiens Hand- 
lingar för Ar 1763. Vol. XXIV. Tryckte 
i Stockholmahos Directeur Lars Salvius, pa 

deſs egen koſtnad 1763. 330. Seiten, 

. en e,, 


In dem erſten Vierteljahr war der Vorſiz 
bey dem Profeſſor und Director der Heb— 
ammenkunſt, Hrn. David Schulz. Dieſer 
Arzt bat auch die erſte medieiniſche Abhand⸗ 
lung fuͤr dies Jahr eingegeben. Sie handelt 
von einem Kinde, das, mit dem Herzen, der 


Leber 


27. 


2 
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geber, der Milz, dem Magen und den Ge⸗ 


jar.a Bärmen auſſerhalb dem Leibe, zur Welt kam. 


Es gab noch 5 Stunden lang Zeichen eines 
Lebens von ſich. Das Herz, deſſen Beutel 
zu fehlen ſchien, hatte ſich eine Oeffnung unter 


dem Knorpel des Bruſtbeins, ohne das Zwerg⸗ 


fell zu durchbohren, gemacht. Einerley Weg 
mit dieſem hatten die andern Eingeweide durch 
die Haut genommen. Die Groſſe der ge⸗ 


5 meiuſchaftlichen Oeffnung war wie ein Gaͤnſe⸗ 


2 52. 


ey, und erſtreckte ſich von dem Korbel des 


Bruſtbeins bis auf den Nabel. Man bei 
merkte keine Verlezung an derſelben, ſondern 


die Haut war mit dem Bauchfell verwachſen. 
Dem Hrn. Verf. find nur drey ähnliche Fälle 
eines auswärts hangenden Herzens, die nem. 
lich die Herren Daubonnais (Memoires de 
Paris, 1712. S. 39. ), Martinez (Obſer⸗ 


vatio rara de corde in monftrofo infantulo, 


Madr. 1723.) und Buͤttner (Zergliederung 
eines Kindes mit auswaͤrtshangenden Herzen) 
aufgezeichnet haben. Ein ſauberes Kupfer 
macht die Lage der Theile noch deutlicher. 


Der Hr v. Linne bandelt von dem ſtarken N 
Bier. Er beſchreibt, was in Anſehung des 
Waſſers, des Malzes, Hopfens und der Gaͤh⸗ 
rung in acht zu nehmen iſt, und lobt dieſes 
Bier wegen ſeiner der Saͤure wid derſtehenden, 


naͤhrenden, erwaͤrmenden und ſtaͤrkenden 


Kraft. Dennoch laͤugnet er nicht, daß es 
15 zur 


1 
— 
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zur Unzeit und zu uͤberflͤͤſſig getrunken ſthaͤd⸗ 
lich ſeyp. Das ſchwediſche Bier hat vor den 
meiſten auslaͤndiſchen den Vorzug. Der 


Hr. Ritter faͤllt auch ſein Urtheil uͤber ver⸗ 
ſchiedene Arten von Bier, die in beſondern 
ſchwediſchen Provinzen gebräuchlich ſind. 


Auf Gorbland braut man ein Bier mit dem 


Lolch, welches, ſo lange der Rauſch dauert. 


85 


oft eine Blindheit erweckt, Hin und wieder 


nimmt man auch die Schafgarbe, oder den 
Wermuth Data. 


Eine Anweiſung zur Verfertigung der p. 81. 


Barometer, von Hrn. Lech. 

leſenswüͤrdig iſt die Geſchichte des Hrn. 
Montin von einem Frauenzimmer, dem zu 
verſchiedenen Zeiten Stuͤcke von der Fafriola 
inteſtinalis, Kuͤrbiswuͤrmer, Aſcariden von 
der Laͤnge des Regenwurms ( Afcaris lumbri- 
coides), Stuͤcke vom Bandwurm und Spuhl⸗ 
wuͤrmer abgiengen. Der Hr. Verf. hat eben 
die Faſciola bey Fiſchen und Auſtern oft ger 
funden und beſchreibt ſie hier genauer. Sie 
halten ziemlich lange auf einem Kohlfeuer aus, 
ehe ſie ſterben. Und dem Hr. Verf. iſt ein 
Beyſpiel eines Frauenzimmers bekannt, wel: 
ches bey dem Eſſen eines Braſſen eine Faſciola 
im Munde bemerkte. Daher man ſich vorr 
ſtellen kan, wie der Wurm in den Koͤrper 


115 


koͤmmt. Auch hat ein lebendiger Wurm von der 


Art uͤber eine halbe Stunde in dem in Brand⸗ 
2 | wein 


| es III. Reseafkatad, FONTS 


wein aufgelöfeten Sublimat noch gelebt. 
Nach der Brunnencur und wiederholten Ab; 
fuͤhrungen verlieren ſich alle Anzeigen von 
en bey der Patientin. 


5.154. Ueber die Schlupfweſpen (Tenhrede) 
und ihre Raupen hat Hr. ee 
Beobachtungen angeſtellt. et 

214. Von Hrn. Manderſtröm finder t man An⸗ 
weiſungen zur Laͤuterung des Salpeters, 
welche bey der Zubereitung des Schiespulvers 
in den ſuͤdlichen 1 von Schweden 

| beobachtet werden. 1% 
229. Die Wurzel der Nerger Vas; Hr. 
5 Hoffberg mit beſonderm Vortheil ſowohl in 

Umſchlaͤgen als in Pflaſtern wider die Druͤſen⸗ 

geſchwuͤlſte, fie mögen ſeirrhös, inflammata⸗ 

riſch oder veneriſch geweſen ſeyn, gebraucht. 

Innerlich hat er ſie auch in der Gicht verſucht. 

Von 3 Gran des Pulvers mit 30 Gran Zu⸗ 

cker wurden zwar die Schmerzen derſelben ges 
lindert. Der Kranke fiel aber in einen 

Schlummer, das Geſicht wurde geſchwaͤcht, 

und andere Wirkungen, welche den Schlaf 

machenden Mitteln eigen ſind, aͤuſſerten ſich. 

Bald nachher kamen auch die Schmerzen eben 

ſo ſtark, als vorher wieder. Eben dies erfolgte 

nach dem Gebrauch einer mit ſpaniſchem Wein 
gemachten Tinetur. | 

238. Der Ausſchlag, den einige Phlydaenee, ® 


‚andere Papulae, Scabies ſeorbutica u. ſ. w. 
nennen, 
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nennen, iſt von dem Hrn. Anton Bol. Martin . 
mit Fleiß unterſucht worden. Es find Durch? 
ſcheinende Blaſen bald mit einem Waſſer 

bald mit einer dicken Materie angefuͤllt, die, 
wenn fie reif find, ſtark jucken, und jerriffe en 
eine Grube nachlaſſe en, ſonſt aber, wenn fie 
trocken ſind ein Abſchuppen der Haut ver⸗ 
urſachen. Sie nehmen verſchiedene Stellen 
des Koͤrpers ein, ſchlagen bisweilen ſo dicht 
aus, daß ſie den Flechten gleich ſehen und 

f treten leicht zuruͤck. 


„Hr. Roſenadler lebrt, wie man aus den p. 247 | 
Norrländiſchen Hindbeeren (Rubus arcticus) g 
einen Obi ein Aae 

koͤnne. 


Ein Ungenannter hatte i in 1 Vorschlag ge: 253. 
bracht, die Liguſterblaͤtter anſtatt des Thees 
zu gebrauchen. Man hat darauf ehymiſche 
Verſuche mit ihnen an geſtellt, die eine Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen beyden in Ainjsbung: Bei 
Wirkung andeuten. | 


Hr. Leche hat die Weibern besbach we 257. 
en, die er 12 Jahre lang in Abo gehalten, 
und ſchon in dem vorigen Bande mitzutheilen 
angefangen, hier zu Ende gebracht. Am 
wichtigſten ſcheint der lezte Abſaz zu ſeyn, 
worin der Hr. Verf. von der Bluͤhezeit und 
dem Wachsthum gewiſſer Baͤume ‚ der An⸗ 
kunft und dem Abzuge einiger Zugvoͤgel, 
dem Loͤſen des Eiſes u. ſ. u. Erwaͤhnung thut. 
| Die 
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Die Hausſchwalbe erſcheint zuerſt, ohngefehr 
den 6ten Maͤrz, welcher die Rauchſchwalbe 
und zulezt die Mauerſchwalbe um den 20ſten 
März, folget. Dieſe leztere zieht aber zuerſt 
weg, nemlich noch vor dem 20ſten Auguſt. 
Die Bachſtelze bleibt noch laͤnger zuruck. 
Der Hr. Verf. haͤlt fuͤr ungegründet, daß 
die Schwalbe in dem Waſſer uͤberwintere n). 
Die Mittelzeit von dem Bluͤhen der Stachel⸗ 
beerbuͤſche iſt der 16te März, diejenige des 
Apfelbaums der ıfte Junii, und der Syrene 
der 7te Junii. Hiernach laͤßt ſich ein früher 
oder ſpaͤter Fruͤhling beurtheilen. Hr. L. hat 
an dem Wallnußbaum und dem Sperber⸗ 
baum (Sorbus) gefund en, daß der Wachsthum 
der Baͤune ſich nicht nach dem Verhältniß der 
Waͤrme richte. Denn im Junius wachſen 
fe e weit ſtaͤrcker als im Julius, und Tärker 
im Julius als im Auguſt. Daß im Junius 
aber der Wachsthum am ſtaͤrkſten iſt, koͤmmt 
davon her, weil die Blätter ſodann die meiſte 
Nahrung an ſich ziehen, und die Erde an 
Saft zu der Zeit am reichſten Üben 0 


Uber 


9) Hievon hat der Hr. Verf. uͤberaus gründlich 
Se und ausführlich in einer Streitſchrift de 
cdommoratione I H bernali er peregrinationibus bie 
rundinum, xeſp. Iobanne Gryſſelio, Nerieio, 
er 1764, gehandelt. oa 
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Ueber die Mineralhiſtorie der Provinz p.268. 
Fi bat Hr. Cronſtedt Beobachtungen | 
gemacht. Er beſchreibt demnach die Lage der⸗ 
ſelben und den Lauf des Waſſers, die Berge 
und ihre Steinart nebſt der Beſchaffenheit des 
Erdreichs. e Bemerkungen geben 
vieles Licht von den Veraͤnderungen, die af 
der Erde vorgegangen find, und dem Ver⸗ 
haͤltniß, das zwiſchen der Lage eines Orts 
und den Ad und Bergarten deſſel⸗ 
ee „ e e 


eee 
VVV[[ff! 
ANTONII STöRCKR, Sacrae Caef. 
Reg. Apoſt. Majeſtatis Conſiliarii aulici, 
Archiatri et in noſocomio Pazmariano Phyſici, 
Libellus, quo demonſtratur: Stramonium, 
Hyoſciamum, Aconitum non ſolum 


tuto poſſe e vſu interno hominibus, 
verum 


9) Hierdurch iſt der Hr. Landshauptmann und 
Ritter vom Nordſtern Daniel Tilas bewogen 
worden aͤhnliche Bemerkungen uͤber das ganze 

Reich anzuſtellen, welche er in feinem Uelaſt 
il Sveriges Mineral Hiſtoria, "Srockbolin ee * 
mitgetheilet hat. | 

N. Med. Bibl. 6. MU 
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verum er ea efle remedia in multis morbis 
maxime ſalutisfera. lunguntur ſimul harum 
plantarum imagines acre excufae. Vindob. 
typis Io Th. Trattner 1762. 
| 118 S. in Octav, 


p. 4 Da Hr. Verf. bat die Blätter des dr 
apfels (Stramonium) nebft dem Stengel 
mit den Fingern zerrieben, und oft berochen, 
ohne daß dadurch der Kopf eingenommen 
worden iſt. Wie er aber in dem Zimmer ge⸗ 

ſchlafen, wo er das Kraut klein geſchnitten, 
hat er ein ſtumpfes Kopfwehe bemerket, das 
dennoch nach Waere Fruͤhſtuͤck ver 
6. gangen iſt. Den Saft des Krauts hat er 
bey gelindem Feuer zur Conſiſtenz eines Ex⸗ 
tracts eingekocht, wobey zwar ſtinkende Duͤnſte 
aufgeſtieg n n, die aber doch nicht berauſchet 
haben. In der Kaͤlte haben ſich an das 
7. Extraet zarte Salzſpi sgen angeſezt. Dach: 
dem er ein Gran davon, das aͤuſſerſt wider: 
lich zu nehmen geweſen ift, ohne Folgen verſchlu⸗ 
cket, iſt er zu den Verſuchen bey den Kranken 
fortgegangen. Er giebt hier nur d an. Zwey da⸗ 
von find mit der Manie und eben ſoviel mit der 
Epilepſie, und einer mit Zuckungen über den ganz 

10. zen Koͤrper befallen geweſen. Hr. St. hat mit 

einem halben Gran des Extracts den Anfang 

gemacht, und nicht uͤber ein ganzes auf ein⸗ 
mahl gegeben. Die Kranken haben 2, 3 bis 

6 nd RO den Tag über erhalten. 


Den 
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Bey Drlhfenigeh der mit den Zuckungen be: p. 22, 


ſchweret war, iſt das Uebel durch das Ex⸗ 
tract nur Ärger worden, 0 er davon bey 
Zeiten abgeſtanden iſt. | 


Wir gehen zu dem Bilſenkraut (Hyo- 
ſeyamus) fort. Auch von dem Kraute 
dieſer Pflanze hat er ein Extract gemacht. 


Bis 20 Gran find einem Hunde unſchaͤdlich 
29. 


geweſen. Zwey Quentgen aber haben bey 
ihm eine Erweiterung des Augenſterns, ein 
Taumeln, eine Beaͤngſtigung und Brechen, 
einen loſen und ſtinkenden Auswurf und einen 
Schlaf erwecket: doch iſt er hernach wieder 


munter worden. Acht Tage lang hat der Hr. 


Verf. ſelbſt taͤglich ohne Schaden 1 Gran 
eingenommen. Nach den 13 Fällen, welcher 


angezeichnet hat, iſt das Extract in Convul⸗ 


ſionen und innerlichen ſpaſtiſchen Zufaͤllen, im 
Herzklopfen, in der Manie, im verhaltenen 


Auswurf aus der Bruſt, in dem Blutſpeyen, 


in der Schwermuth, fallenden Sucht und in 


langwierigen Kopfſchmerzen mit gluͤcklichem 


Erfolge verſchrieben worden. Die Doſis iſt 
von einem Gran, drey mahl des Tages, geweſen, 
und einen Fall finden wir, da bis 15 Gran 
den Tag uͤber gebraucht worden ſind. Der 
Mohnſaft hat in einem Fall die Zuckungen 
zwar gemildert, fie find aber bald wieder ger 
kommen: dennoch hat das Ertract des Bilſen— 


krauts eine völlige Geneſung zu wege gebracht. 
„ N Ein 


26. 


31. 


33. 
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p. 36. Ein mit Zuckungen in dem einen Fuſſe ge 
plagtes Frauenzimmer empfand jederzeit eine 
halbe Stunde nach der eingenommenen Pille 
eine Kälte, eine Beaͤngſtigung, einen kalten 
Schweiß, eine Schwaͤche des Geſichts und 
Neigung zur Ohnmacht, welche Zufälle aber 
309 über 2 oder 3 Minuten nicht dauerten. Bey 
einem andern erweckten 2 Gran auf einmahl 
65. gegeben eine Colik. Es wird einer Frau ge⸗ 
0 dacht, die ein mit einer Beaͤngſtigung ver⸗ 
bundenes Athemholen und ein beſchwerliches 
Schlucken hatte, das weder durch nerven⸗ 
ſtaͤrkende, noch antihyſteriſche, noch äufferliche, 
Erweichmittel vergieng, aber ſchon den zwey⸗ 
ten Tag durch das Extract ſehr merklich ger 
lindert wurde? an 


— 


69. Von dem Eiſenhuͤtlein (Aconitum) aber 
hat der Hr. Verf. ſich des Pulvers aus den 
Blaͤttern und den Stengeln bey ſeinen erſten 

71. Verſuchen bedient. Dieſes hat ein Brennen 
auf der Zunge und einen ſtarken Zufluß des 
Speichels erweckt. In ein Krebsgeſchwuͤr 

dceeingeſtreut, hat es die Eyterung ohne Schmerz 
zen und Brennen befoͤrdert, aber kein ſchwam⸗ 

72. migtes Fleiſch weggefreſſen. Hieraus ſchloß 

der Hr. Verf, daß die Schärfe nicht ſo ſtark 
eben waͤre. Er hat darauf ein Extract aus 
dem ausgepreßten Saft gemacht, welches auf 

der Zunge nur ein geringes Kizeln, und 
zwiſchen dem Auge und dem Augenliede 1 5 
; be 
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tracts und zwey Quentgen e Zucker be⸗ 


ſtanden. Zwanzig Gran davon haben nach 


wiederholten Verſuchen bey dem Hrn. St. 


einen ungewoͤhnlichen Schweiß erreget; denn 


von einer kleinern Doſe hat er keine Veraͤnde⸗ 


rung verſpuͤrt. Es ließ ſich alſo hieraus der 


ſtung und den Schweiß befoͤrdere, und in 


Schluß ziehen, daß das Pulver die Ausduͤn⸗ 


men Krankheiten von Wirkung waͤre, 
die ſich der ſchadlichen Materie durch die 
Haut entledigten. Bey den 14 Kranken, 


die der Hr. Verf. bier anführen hat er durch⸗ 


gaͤngig ſich des Pulvers aus dem Extract mit 


Zucker bedient. Demnach hat er es in hart⸗ 
naͤckigen Schmerzen, in einem Quartanfieber, 
in harten Geſchwuͤlſten, in Erhaͤrtungen der 
Druͤſen, in krebsartigen Geſchwuͤren, in der 
Gicht, in den Gliederſchmerzen mit Knoten, 
in veneriſchen Tophen, und einer Unbeweg⸗ 


lichkeit des Gelenkes nuͤzlich befunden. Er 


hat mit 10 Gran angefangen 2 bis 3 mahl. 
des Tages, und iſt hernach bis anderthalb 


Quentgen den Tag uͤber fortgeſchritten. Es 
treibt die ſchaͤdliche Materie 1 den Harn, 
die Gedaͤrme, oder auch durch die unmerk⸗ 


liche Ausdaͤmpfung, oder den Schweiß aus 


dem Koͤrper weg. Bey einer Frau, die ſehr 
beftige Ein in dem Arm und den rech⸗ 
Au 3 ten 


beſonderes Brennen verurſacht bat. Sodann p. 73. 
hat er aus demſelben mit Zucker ein Pulver 


zubereitet, welches aus zwey Gran des Ex- 74. 


73. 


96. 


12 
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ten Fuß hatte, brachen während des Gebrauchs 
des Pulvers zur größten Linderung rothe juͤ⸗ 

p. 111 ckende Blaͤsgen aus. In verſchiedenen Faͤl⸗ 
len hat das Eiſenhuͤtlein den Vorzug vor dem 
Schierling gehabt, in andern aber hat der 
Hr. Verf. mit dem Schierling mehr ausrich⸗ 
ten koͤnnen. Zuletzt faßt er die Erfahrungen 
von dem Nuzen dieſes Krautes kurz ans 
ſammen. 


118. Hr. v. Swieten iſt Zeuge von dem Er⸗ 
folge der GStörfifchen Verſuche. Der Hr. 
Verf. raͤth aber an, jederzeit bey dieſen Mit: 
teln mit einer kleinen Doſe anzufangen, und 
ſo lange fortzufahren, als die gute Wirkung 
dauert. Auch ſonſt zu Wien bat man e | 

mit am . 


V. 


AxTONII STöRCR, Sac. Caeſ. 


Reg. Apoſt. Maieſtatis Conſiliarii aulici, Ar- 
chiatri, nee non in nofocomio ciuico Pazma- 
riano Phyſici, Libellus, quo continuantur 
experimenta, et obfervationes circa noua 
ſua medicamenta. Vindobonae. Typ. Io. 
Thom. de Trattnern 1765. 277 S. 

in Oetav. 


Der Hr. Verf. liefert bier theils eigene 


neue, theils fremde Erfahrungen, die den 
Nuzen der von ihm eingefuͤhrten Arzeneyen, 
nehmlich des Schierlings, des Eiſenhuͤtleins, 
der Zeitloſe, des Bilſenkrauts und des 


Stechapfels beſtaͤtigen. In der Einleitung 


lehrt er, wie man es bey den Verſuchen mit 
giftigen Pflanzen zu halten habe, damit der 
Kranke keiner Gefahr ausgeſezt werde. 


Hr. St. klagt ſehr, daß man den Schier⸗ 


ling mit andern Pflanzen verwechſelt hat. 
Ein gutes Mittel ihn zu unterſcheiden iſt der 
ſtinkende Geruch, der mit demjenigen von 
den Maͤuſen etwas aͤhnliches hat, und den er, 
wenn er zerrieben wird, von ſich giebt. In 
der Folge hat der Hr. Verf. gefunden, daß 
man ſich des Krauts eben fo gut als des Ex⸗ 
tracts, in einem Infus oder Decoct bedienen 

u 4 koͤnne, 


1 


p. 7. 


11. 
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koͤnne. Daher hat er auch eine Conſerve, 
einen Syrup, ein Pulver, ein deſtillirtes 
Waſſer, ein gekochtes Oehl, nach den hier 
beygebrachten Vorſchriften, zubereitet. Und 
man findet auch in den Krankengeſchichten das 
Extract nach den Umſtänden mit andern Mit⸗ 
teln verſezt. Eben ſo hat er hier wie vorhin 
den Gebrauch des Krautes im Pflaſter, 
Decoet oder Breyumſchlag mit dem innerlichen 
verbunden. Er ſtellt bis 31 neue Erfahrungen | 
auf, die alledem Ruhm des Schierlings ſehr vor⸗ 
p. 14. theilhaft find. Ein ſtinkender und ſehr um 
ſich freſſender Krebs des Geſichts iſt innerhalb 
3 Monaten geheilet worden. Verſchiedene 
Erhaͤrtungen der Bruͤſte und anderer Druͤſen, 
an dem Halſe, in dem Unterleibe und andern 
Theilen haben ſich erweichet und zertheilet. 
20. Bösartige Geſchwuͤre find dadurch zur Heiz 
lung gebracht. Wider die Schwaͤmmchen 
hat er ihn einmahl mit Erfolg gebraucht, in⸗ 
dem er die Geſchwuͤre mit dem Roſenhonig 
und dem Extract des Schierlings beſtrichen 
hat. Rheumatiſche Schmerzen hat er ver⸗ 
Auen, ſchiedentlich dadurch gelindert. Swermabl 
hat er die Blindheit, bey welcher der Augen⸗ 
ftern ſehr erweitert geweſen, damit gehoben. 
In einer Verunſtaltung des Auges hat er 
zo aber nichts damit ausgerichtet. Ein rachiti⸗ 
ſcher Knabe erholte fi ſich merklich dadurch. 
32. Nicht weniger wurde ein langſames Fieber 
mit einem Husten, in dem der Wahrſchein⸗ 
Wehen 


5 
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are nach ſcirrhöſe Erhaͤrtungen der Lunge 
den Grund gelegt, völlig überwunden, Mehr p. 29. 
als einmahl iſt die Beinfäule mit dem Schier; 5 5 
ling geheilet worden. In Beulen in den 
Weichen nebſt einem unreinen Samenfluß 

iſt derſelbe, da die Mereurialmittel nicht hel⸗ 

fen wollen, wirkſam geweſen. In dem weit 46. 
ſen Fluß hat er ihn einmahl mit der Chinchina 8 
verſezt. Eben dies Mittel ſtillete in Ber 50. 
bindung mit befänftigenden Mitteln ein lang⸗ 
wieriges Brechen. Bey einem mit erhaͤrteten 57. 
Druͤſen unter dem Unterkiefer behafteten Kna⸗ | 
ben, dem der Schierling allein nicht kraͤftig 
war, verſezte er das Pflaſter davon mit dem 
Spaniſchfliegenpflaſter, wodurch die Ger 
ſchwulſt merklich abgenommen hat. Die sg. 
Kroͤpfe haben bisweilen keine Heilung dadurch 
angenommen, esch hier ein gluͤcklicher 
Fall beſchrieben wird. Eine Frau genaß von 60. 
einem Krebsgeſchwuͤr an der einen Hand; 
und zwey Knaben, welche einen fötimmen 61. 
Grind am Kopfe und eine Kraͤze den ganzen 

- Körper über gehabt, fl ind Ka 3 
gebeſß ert worden. | 


| Der Hr. Verf. ich die Furcht, die man 62. 

gegen den Schierling hat, zu heben, die um 

ſo viel ungegruͤndeter iſt, da ſelbſt zarte Kin⸗ 65. 

der ihn ohne Nachtheil gebrauchen koͤnnen. 

Ueberbaupt iſt er in Verſtopfungen kraͤftig, und 67. 

an bald die daraus entſtandenen Geſchwuͤlſte 
Am Ä u wirklich 
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wirklich auf, bald zertheilet er ſt ie in kleinere 
p. 68. Koͤrper. Ein gutes Zeichen bey alten Ge: 
ſchwuͤlſten iſt es, wenn fie zu ſchmerzen ans 
fangen. Oefters bringt er dieſelbe in Eyterung. 

72. Die Balggeſchwuͤlſte werden zwar durch dies 
Mittel aufgeloͤſet, kommen aber wegen des 

zuruͤck gebliebenen Sackes ſehr leicht wieder. 

77. Allerdings hat die Cicuta wahre Krebsſchaͤden 
geheilet. Wenn dieſe ſtark eytern, muß man 

78. keine groſſe Doſe davon nehmen. Eine bal⸗ 

dige Heilung kan ſich der Kranke verſprechen, 
wenn ein verſchloſſener Krebs in den kalten 
Brand ihertebe⸗ da dann die Fieberrinde ſtark 

81. gebraucht werden muß; der Hr. Verf. laͤug⸗ 
net aber gar nicht, daß es Faͤlle gebe, da das Mit⸗ 
tel in dem Krebs nichts ausrichtet. Wir 
uͤbergehen die Anmerkungen, welche der Hr. 
Verf. uͤber die damit gemachte Cur in andern 

Krankheiten liefert. 

92. Auch das Kraut des Eiſenhuͤtleins hat 
man verſchiedentlich nicht unterſcheiden koͤnnen. 
Der Hr. Verf. gedenkt 14 Kranker, welche 
ſich des bekannten Pulvers aus dem Extract 

120. und Zucker bedienet. Es erhellet hieraus, daß 
es ſehr ſtark aufloͤſe, und in dieſem Stuͤck bie 
weilen den Schierling uͤbertreffe, gichtiſche 
und rheumatiſche Schmerzen ſtille, und die 
veneriſche Krankheit bisweilen heile, wenn 
andere Mittel unwirkſam fi nd. In der Ver⸗ 
bindung mit Dem verfüßten Queckſilber wirkt 

| enen kraͤftiger als alle ene 
| en 
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Eben fo leiſtet e es, mit dem Schierlingsertract 
vermiſcht, bisweilen mehr, als beyde Mittel 
einzeln gegeben. Ueberall aber wirkt es ſicher. 


Von dem Bilſenkraut liefert der Hr. Verf. p.122. 


hier 7 neue Fälle, welche die dem Extract zus 
geſchriebene Wirkungen wider die Zuckungen, 
Melancholie, Manie und Epilepſie, bekraͤf⸗ 
tigen. Doch finden auch Ausnahmen bier 
ſtatt. Es bringt oft einen Schlaf und eine 


nicht hat bewirken koͤnneu. Im hartnaͤckigen 
Huſten und Blutſpeyen iſt es ebenfalls kraͤftig. 
Nicht weniger bleibt das Lob, das Hr. 


St. dem Honig von der Zeitloſe gegeben, feſt. | 


Denn noch eben fo bewährt hat er ihn nachher 
in ſchleimichten Bruſtkrankheiten und de 4 
Waſſerſucht befunden, obgleich nicht zu läu⸗ 


gnen, daß er bisweilen fehl ſchlaͤgt. © 1 160 


ſtarken Leuten kan man ſogleich mit einer 15 
ken Doſe anfangen. Entfiebt Daraus ein 
Durchfall ohne Erleichterung: fo ſezt man 
Opiate hinzu, da ſodann das Mittel auf die 


Harnwege wirkt. Auch der Eſſig von der 


Zeitloſe löͤſet aͤuſſerlich ſtark auf, und dadurch 
iſt eine grosse Geſchwilſt des einen Auges zer⸗ 
theilet worden. Der ausfuhrlich beſchriebe⸗ 
nen Kranken kommen hier 10 vor. 
Einen guten Theil dieſes Werkes machen 
die Erfahrungen auswaͤrtiger Aerzte mit den 
8 Mitteln aus. 
| m. 

VI. 


140. 
Beruhigung zuwege, wenn der Mohnſaft ſie 


141. 


159. 
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medicus tertius, fine obſefuationum circa 
| morbos acutos et chronicos ab Henrico 40e. 
pbo Collin. Medico Viennenſi et eiusdem 
Nofocomii Phyſico factarum, Pars J. wine 
bonae, typis ſoa. Thom. ne 
% 1764, 396 S. in groß Detav. 


Diemit ſezt der Hr. Verf. die medieiniſchen 


Jahrgaͤnge des Hrn. Störef*), dem er bey 
dem Pazmanniſchen Krankenhauſe als Arzt 
gefolgt iſt, fort. In d der Ausfuͤhrung hat er 
ſich auch genau N ihm gerichtet. Der 


neue Theil geht von dem Julius des Jahrs 


N een ciuiei „ Aa | 


1760 bis. ‚auf eben den Monat des Jahrs 


darauf. In dieſer Zeit ſind ſeiner Pflege 800 


und einige 90 anvertraut geweſen, unter 
denen 47 geſtorben ſind. Der hizigen (acutus) 
Krankheiten find während der Zeit weniger 
als in den vorhergehenden Jahren geweſen, 
indem die in 3 Jahren vorher herrſchende 


Epidemie aufgehoͤret hat. Des Hrn. Verf. 


mit dem Schierling angeſtellte Verſuche be— 
tragen faſt 2 Drittel des Werkes. Zulezt 
ſind die Recepte von den gebezuchlchſen Arze⸗ 
neyen augen | 

Im 
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Im Julius kam ein einfaches hiziges (f. 
gacuta) Fieber vor, wobey der Leib los war. 
Es ſtund ſehr leicht zu uͤberwinden, und die 
Aderlaſſe war uͤberfluͤſſig. Den 7ten Tag er⸗ 
folgte ein eritiſcher Auswurf oder ein Schweiß. 


Der Harn gab aber den bevorſtehenden Uns 


ſchlag nicht zu erkennen. Nur 2 Kranken 
wurden mit einem Ausſchlag, der eine mit 
Flecken und der andere mit dem weiſſen Frie⸗ 
ſel (welche Arten von Ausſchlag ſonſt nicht 
gar ſelten vorgekommen ſind) befallen. Zu 
Eude der Krankheit führte der Hr. Verf. 


nach ſeiner Gewohnheit mit der Rhabarber 


ab, und erlaubte ſodann die Fleiſehſpeiſen. 

Der Auguſt brachte viele Entzuͤndungs⸗ 
fieber mit ſich. Der Unrath war ſtinkend 
und los. An dem Tage, als das Fieber am 


p. 


brach, oder dem folgenden, entſtund ein 


Seitenſtechen, welches zwey Aderlaſſe zu 
1 Pfund an einem Tage erforderte. Am 


Ex 


5ten Tage, wie auch ſpaͤter, trat ein gelinder 


Durchfall ein, bey andern aber ein häufiger 


Schweiß, der den Schmerz und die andern 


Zufaͤlle uͤberwand. Den sten war das Fier 
ber voͤllig verſchwunden. Bey dreyen Kran⸗ 
ken, bey denen ſich der Umſchlag (Criſis) 
verzog, legte man eine ſpaniſche Fliege auf 
den ſchmerzhaften Ort und gab beſaͤnftigende 
Mittel, wodurch ihrer zwey zur Geneſung 
kamen. Der dritte aber, dem das Zugpflaſter 
keine Linderung verſchaffte, ſtarb den 7ten 
a | Tag 


ER, 


11, 


12. 
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Tag an einem Brand des Bruſtfelles, wie 
p. 73. die Oeffnung nach dem Tode lehrte. Einige 
huſteten ſchon den erſten oder zweyten Tag 
einen Schleim auf. Hr. C. misbilligt die 
Aderlaſſe, wenn der Schmerz nicht gar zu 
Fark iſt und das Athemholen nicht zu ſehr 
leidet, indem ſodann der Blutverluſt ſehr 
entkraͤftet. Das Auswerfen des Schleims 
14. erleichtert der Hr. Verf. durch den Mineral⸗ 
kermes mit dem ſchweißtreibenden Spiesglas. 
15. Doch iſt niemand blos durch dieſen Auswurf 
geneſen. In ſtarken Huſten giebt er des 
Abends beſaͤnftigende Mittel. | 


27. Ein nachlaſſendes Fieber heerſchte im 
September. Die Vorboten deſſelben aͤuſſer⸗ 
ten ſich ſchon einige Tage vorher. Diejenigen, 
welche zu Anfangs kein Brechmittel einge⸗ 
nommen hatten, fielen in einen ermattenden 

28. Durchfall. Es war aber nicht rathſam 
daſſelbe zu geben, wenn dieſer ſchon vorhan⸗ 
den war. Der Aderlaſſe konnte man ent 
behren. Der Hollundermus mit Salzen 

29, verſezt war beſonders nuͤzlich. Nach der 

dtritten Verſchlimmerung gab der Hr. Verf. 
den Schwefelgeiſt, der in den dreytaͤgigen 

Wechſelfiebern ſich ſo oft wirkſam bewieſen 

hat. Er fand aber hernach Grund eine Mir: 

tur mit der Chinchina vorzuziehen. Um den 

12. Tag hoͤrte die Krankheit mit einem 

Schweiß auf. Mehr Muͤhe aber koſtete es bey 

55 | den 


32. 
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denjenigen, bey welchen en ſchon zu einem 
ſtinkenden Durchfall gekommen war. 


Eben dies Fieber fand ſich im October p. 39. 


und November ein. Der Schmerz, die Be 
klemmung der Bruſt und andere Zufaͤlle mach⸗ 


ten aber die Aderlaſſe noͤthig. Sonſt thaten 


aufloͤſende, antiphlogiſtiſche und gelinde be: 
ſaͤnftigende Mittel die beften Dienſte. Den 
vierten Tag ließ der Harn einen weiſſen Bo 
denſaz fallen, und ein gelber Stuhlgang hob 
zulezt die Krankheit vollig. Nahm aber dies 
ſelbe nach dem „aten Tag nicht ab: fo ſchritte 
man mit Vortheil zur Chinchina. Wenn der 


Harn keinen Bodenſaz bekam: ſo wurde eine 


neue Aderlaſſe und der Entzuͤndung wider: 
ſtehende Mittel erfordert. Auch hier hatte 
ein zeitiges Brechmittel auf die baldige Ge; 


40. 


41. 


42. 


48. 


neſung den groͤßten Einfluß. Es ließ ſich 25 


aber doch auch ſpaͤter geben. 

ITnm December hatte der Hr. Verf. 
7 Kranke, welche ſehr angegriffen wurden, 
zu warten. Es war das Fieber von einer 


5 Schlafſucht begleitet. Der Frieſel linderte 


hier, wie ſonſt, die Zufaͤlle nicht ſo ſehr, als 
der fleckigte Ausſchlag. Diejenigen aber, 
welche keinen von dieſen Ausſchlaͤgen hatten, 
befanden ſich offenbahr ſchlechter. Die ſpa⸗ 
niſchen Fliegen, der Campher und die China⸗ 
rinde find nebſt den fonft in Fiebern gebraͤuch⸗ 
lichen Mitteln diejenigen, womit der Hr. 
Verf. dieſe Ausſchlaͤge bekaͤmpfet. 

| | Das 


57. 
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p. 63. Das Sebenſtechen war im Jenner die 
ö gemeinfte Krankheit. Und nur bey einer 
Frau war es noͤthig, von der gewoͤhnlichen 
64. Heilart abzuweichen. Denn am öten Tage 
verſchlimmerte ſich bey ihr das Fieber, und 
das Geſichte ſchwoll ungemein auf. Man 
ließ zur Ader, gab ein Tamarindendecoct, 
und bähete das Geſicht mit abgekochten Hol: 
lunderbluͤhten. Es blieb aber dennoch eine 
ſehr harte Geſchwulſt von dem Winkel des 
Unterkiefers an bis auf das Kinn uͤbrig, die 
endlich durch das Schierlingsextract und das 
Pflaſter gleichen Nahmens vergieng. Viele 
66 wurden durch Blaſenpflaſter, oder den Senf: 
teig mit ſpaniſchen Fliegen, den man auf die 
Bruſt legte, dem Tode entriſſ en. | 


Bey einem beſchwerlichen Huſten, der 
7 1 nebſt einem Fieber fich einfand, 
brachten erweichende Decoete und Infuſe von 
Bruſtkraͤutern keine Huͤlfe. Hingegen war 

ein Purgiertrank von groſſem Nuzen , und 
fuͤhrte eine Menge Schleim ab. Das Fieber 
wurde auch achber durch die Conſerve von 
der i e oder durch ein Decoct von der 
Graswurzel, der ben eee und 1 
ehreſt alz uͤberwunden. | | 


78. Unter dem Merz bechrebt 5 Hr. Verf, 
nur 2 Kranke. Der eine war eine nach einem 
> aa wabnwizig gewordene er | 

ie 
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Sie fiel 8 in ein fortdaurendes 
Fieber, dem ſich abwechſelnd eine Schlaffucht 
zugeſellete. Die Chinchina trug das meiſte 
zur Geneſung bey. Der zweyte Kranke war p. 83: 
ein Knabe. Bei Sieber f f 1 wit Bei, eh en 
1 endigte. 8 i 


Die in den folgenden Monaten vorkom 87. 
8 Kranken ſind theils mit einem einfachen 
hizigen Fieber, theils mit nachlaſſe genden und 
Entzändungsfiebern, behaftet geweſen; bey 
deren Natur und Behandlung wa Abi 3 
res eee worden. e . 
; „Die alltägigen Wechklßchen, 2 71 55 101. 
Verf. ſowohl im Herbſt als im Frühling mit 
Dem; Hollundermus „ mit Polyehreſtſalz und c 
Salpeter perſezt, geheilet. Ein, Degogt. von 
erweichenden Mitteln, wozu Oxymel impl. und 
fauill, genommen worden, linderte den Huſten 
ſehr. Salze und Conſerven aus antiſcorbu⸗ 
tiſchen Kräutern haben groͤßtentheils die Ter⸗ 
tiauſieber vertriehen; doch; hat der Hr. 
Perf. bisweilen, zur Fieberrinde ſeine Zuflucht 
nehmen mu fen. Vier Kranke von dieſer Art 102. 
ſind durch eine Mir tur vom: Schwefelgeiſt 
mit dem Waſſer vom rothen Mohn verduͤnnt 
und dem Syrupus Diacodii verfüßt, geſund 
worden. Es werden aber gute Lungen und 
ein von Verſtopfungen freyer Koͤrper zu die; 
ſem Mittel erfordert. Das Quartanfteber 
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wich am beſten durch einen Trank von der 
Gras- und Löwenzahnwurzel, wozu der Erd» 
rauchſyrup, Polychreſtſalz und verſuͤßte Sal; 
„ petergeiſt gegoſſen wörden. Liegt es dem 
Krunken ſehr auf: der Bruſt: ſo giebt 
man ihm von dem Mineralkermes, und laͤßt 
78 RER il ell mit der Kletten und 
* Saurämpferctitd nebſt dem einfachen Orymel 
nachtrinken. Diejenigen, welche den Kek⸗ 
mes nicht bertragen können stehen ſch eben f 
gut bey dem Infus der Stengel der Dulcamätıt, 
5.105. Mit vielet Genauigkeit find die 41 Fal 
le, in denen der Schierling gebraucht wor: 
| den, beſchrieben. Seine Wirkſamkeit wird 
%% ganz deütlich vor Augen gelegt. Wir brin⸗ 
gen aber nür einige der Anmerkungen des 
297. Hrn. Verf, bey. Wofern Zeichen einer innek⸗ 
lichen Eyterüng vorhanden find: ſo muß iht 
der Arzt Schranken ſezen z welches durch die 
Maͤſſigung des Fiebers, den unterbrochenen 
Gebrauch des Schierling und auf andere 
V 
in der Liebesſeuche wegen der geſchwaͤchten 


Eingeweide nicht gegeben werden kan, iſt 
209. dieſes Mittel ſehr dienlich. Eben ſo iſt es 


. in den erſten Stuffen des Scharbocks ſehr zu 

ſchaͤten. Zähe und ſcharfe Speiſen muͤſſen 
bey dem Gebrauch deſſelben vermieden wer⸗ 
den: dennoch äber iſt ein guter Wein maͤſſig 
getruncken, ohne Nachtheil. en ni 
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| Oeconomical and ar Obterva 5 


cio ns, in two Parts. From the Vear 1758 


to the Vear 1763, ineluſive. Tending o 


the Improvement of military Hofpitals, and 
to the Cure ofiCam p Difeafes; incident to Sol- 
diers, to whichi is ſubjoined an Appendix, con- 


tain ing acurigus Aceount of the Climate and 
Diieafes in Africa, upon the Great River Se- 
negal, and fatther up than the Island of 10 


Senegal, in a letter from Mr. Boone — by 
Richard Brocklesby, Phyfi icran to the Army, 
Fellow of the College of Phyſieians, and:of 
| a ‚Royal Society. at London, London, 
at Tally 5 head, in the Seraud. 1764. 
5 320 Seiten, in Deka. 0 a 
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Der erſte Theil dieſes Werkes enthaͤlt Vor 


ſowobl zu Hauſe als im Felde, auf der See 
und in den Hofpitälern. Sie betreffen Diätes 


| tifche Anſtalten, Die der Arzt zwar anzugeben 


hat, 5 von dem Officier betrieben werden 


muͤſſen; und gewiſſe Einrichtungen. Er b. 20. 

37.7 

Rechte, welche die Wundärzte im vorigen 
Kriege in Heilung innerlicher Krankheiten 


dringt ſehr auf die Baracken, klagt über die 


AR: in Anſebung ber, Conſultationen und 
K 2 i Pe 


ſchlaͤge für die Geſundheit der Soldaten, 


. 


3 16 n Brocklesby’s 


50. 
66. 


75 


5 
95. 


105. 


p. 42. Prüfungen gehabt haben, schlagt e eine ſtärkere 


Beſoldung der Aerzte vor, deren Fond in dem 
Verkauf der Feldſcheerſtellen, die er zu 600 
bis 700 Pfund anſezt, beſtehen koͤnntez 
und giebt gewiſſe Verbeſſerungen der Hoſpitck 
ler an. Wegen des freyen Durchzuges der 
Luft preiſet er, nach Erfahrungen im lezten 

Kriege, von Plancken zuſammengeſchlagene 
und mit Stroh belegte Gebaͤude an; wobey 
man das Stroh und den Sand des Bodens 
oͤfters abwechſelt, damit kein anſteckendes 
Gift ſizen bleibt. Die franzoͤſiſchen Kriegs: 
hies gefallen ihm beſſer als die deutſchen. 
Zu der Kleidung der Soldaten will er, daß 
u Camiſoler von Flanell gehören. 2.38 


Auf dieſen etwas weitſchweifigen und mit 
5 empfindlichen Anſpielungen auf die eng⸗ 
liſchen Feldwundaͤrzte vermengten Theil, folgt 
der andere und gemeinnuͤzigere von den Krank; 
heiten, die in dem angeſezten Zeitraume bey 
der engliſchen Armee. geherrſchet haben. Die⸗ 
ſe ſind kurz abgehandelt, und mit ihren Mike 
teln verſehen. Unter den. Fruͤhlingskrank⸗ 
heiten ſtehen der Huſten, der hizige Rheuma⸗ 
tiſmus, der Rothblauf und die Entzindungss 
fieber, als die Braͤune, das e 
und die Bruſtentzuͤndung. ü 


Der Hr. Verf. erkennt den ice ue 
bergang des Huſtens in die Schwindſucht, 
und m daher in einem beſeigen zur Aderlaſſe 

g nebſt 


f . 


nebſt einer warmen Haberſuppe, in der man 


* 


loͤſet. 
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allenfalls den Salpeter in ſtarker Doſe auf- 


In dem hizigen Rheumatiſmus giebt er p.ır6, 


nach der Aderlaſſe den Salpeter in den erſten 


24 Stunden ſogar zu 10 Quenten auf eben 


die Weife, und fuͤrchtet ſich in der Verbin⸗ 


dung der Haberfüppe gar nicht vor dem Reiz, 
den dieſes Salz ſonſt erwecken wuͤrde. Es 
hat zudem durch die Abfuͤhrung, die es zu⸗ 
wege bringt, ſeinen Nuzen. Bleibt dieſe 


aber aus; ſo nimmt der Hr. Verf. die Clyſtire 
zu Huͤlfe. Er rechtfertigt ſich in Anſehung 


der Menge Salpeter, die er zu geben pflegt. 


Sein eigener Magen kan bis eine halbe Unze, ja 
6 Quenten davon in 3 Pinten Haberſuppe 


aufgeloͤſet, und innerhalb einer halben Stun⸗ 


de getrunken, vertragen; und er verſichert, 
daß dieß ein unfehlbares Mittel zu Anfang 
der Fieber ſey, die von einer Erkältung fon: 
men. Nach einem Verſuche mit dem Ther⸗ 
mometer haͤlt er auch die Kaͤlte, welche der 
Salpeter erzeugt, nur von kurzer Dauer. 


Bey dem chroniſchen Rheumatiſmus iſt 
der Hr. Verf. mit der Aderlaſſe weit ſpar⸗ 
ſamer. Er: fährt mit dem Salpeler fort, 
und laͤßt darzwiſchen purgieren, giebt taͤglich 
ein Decoct von einer Unze Chinchina, wel⸗ 
ches er bisweilen mit dem Ammoniacalſalz 
Eur, X 3 1 5 ver⸗ 


* 


II. 


121. 


125. 


/ 
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p.127. verſezt. In einem unſtetigen (vagus) ſucht 
| er zwar durch die Aderlaſſe und den Salpeter 
die Schmerzen zu lindern, nimmt aber in⸗ 
ſonderheit wenn der Schmerz ſich an einem 
Orte feſt ſezen will, zu blaſenziehenden Pfla⸗ 
ſtern oder dem Schroͤpfen des leidenden Ortes 
120. feine Zuflucht, und verbindet mit dem Sal⸗ 
peter ein fluͤchtiges Salz nebft,verdünnenden 
Getraͤnken, laͤßt auch die Fieberrinde waͤhrend 
des Nachlaſſens und des Abends das Elixir 
paragorieum nehmen, wobey fuͤr die Oeffnung 
130. gehörige Sorge getragen wird. Der Hr. Verf. 
lobt in kalten Fluͤſſen ein ſtarkes Infus von 
dem Bieberklee (Trifolium paluſtie) mit der 
flüchtigen Guajacktinetur verbunden. Sonſt 
hat er ſich auch des Doverſchen Schwizpul⸗ 
vers bedient, daß eine Miſchung aus dem 
134. Mohnſaft und der Brechwurz iſt. In ſchwe⸗ 
ren Faͤllen ſchreitet er zu den Mitteln aus dem 
Spiesglas, unter denen er dem Brechweinz 
ſtein zu einem halben oder viertel Grau 2 bis 
3 mal des Tages gegeben, den Vorzug zu⸗ 
135. erkennet. Zulezt iſt noch die Fieberrinde 
ndthig, ausgenommen wenn das Doverſche 
Pulver gebraucht worden iſt. Iſt ſchon eine 
Betaͤubung und Steifheit des Gliedes da: 
ſo findet der Hr. Verf. nichts beſſer als Flanell 
und warme Bäder, oder aufſteigende Duͤnſte. 


139. Die Hofe vertreibt der Hr. Verf. durch 
reichliche Aderlaͤſſe und feinen. Salpetertrank 
a N nebft 


7 ® 
7 
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nebſt Purgiermitteln. In den Jahren 1760 P-I4I. 
und 1761 iſt ihm eine ſchlimme Art von Roth⸗ 

fauf vorgekommen. Die Haut des Geſichts 
und des Halſes war, der ſtarken Geſchwulſt 
eobngeachtet ſchlapp und nur blasroth, und 
ſchien bey dem Anfuͤhlen ganz van den Muf 

celn getrennt zu ſeyn. Die Eur war dieſelbe, 
wie vorher. Bisweilen ſchwoll das Gemaͤchte 142. 
plöͤzlich auf, worauf die Geſchwulſt des Kr 
pfes vergieng. Der Kranke war in Gefahr 
einen kalten Brand an dem Hodenſacke zu 
bekommen, dem aber ein Umſchlag von Haber⸗ 
mehl in ſtarkem Bier gekocht worbeugete. 
Gegen den oten oder 7ten Tag, da ſich die 143. 
Geſchwulſt wirklich gelegt batte, ließ er pur⸗ 
Due. Bisweilen waren blaſenziehende 


* 


flaſter auf dem Ruͤcken noͤthig. 2 
R 1 45 

i Rebſt der Aderlaſſe in den Entzuͤndungs⸗ 146. 
fiebern hat der Hr. Verf. uͤberdem mit Nuzen 
fehröpfen laſſen. Sodann hat er durch war⸗ 

me und mit Salpeter ſtark vermiſchte Ge: 
traͤnke die Ausdämpfung befoͤrdert. | 

3 Von den Bruſtentzuͤndungen behauptet 156. 
„er, daß fie den Salpeter nicht fo gut vertra⸗ 
gen, als andere. Er giebt in denſelben Hux⸗ 158. 
hams mit Wein gemachte Spiesglaseſſenz; 
von 20 — 30 Tropfen alle 6 Stunden, und 

lobt die Zugpflaſter oder das Schroͤpfen an 
dem ſchmerzhaften Ort. Das Zugpflaſter 160. 
| | ne legt 


j zer mer di 
a Peer] 
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. legt er aber erſt nach der sierten. Aderlaſſe auf. ö 
Wenn nach dem ten oder 8ten Tag der vor⸗ 
hergebrauchten Mitteln! ohngeachtet die 
; Schmerzen und das beſchwerliche Achembolen 
dauern, raͤth er ein bis 5 585 5 
oo ee an. „ N 
0166 Hierauf igen die kene e 2 
wohin die Gallenfieber und Petechien geböten. 

Er gedenkt aber auch d der Pocken. 3 
172. Die Gallenſieber baben ſich bisweilen 
„Nin wenigen Stunden mit einer Cholera geen⸗ 
digt; und ab und zu haben fi fie ſich bis auf 
die gte oder 1ote Woche 08 und nur 

einen kurzen Zwiſchenraum oder eine Nach⸗ 

laſſe von wenigen Stunden verſtattet. Dle 
Zergliederung entdeckte einen Brand oder eine 
177. Entzündung der Gedaͤrme. Die Aderlaſſe 
ii hien iii unter beſondern Umſtaͤnden noͤthig, 
ſonſt aber ſchaͤdlich. Hingegen iſt die Brech— 

wurz nuͤzlich geweſen. Doch hat fie bey 
einigen Kranken, obgleich in groſſer Döfe 

und mit dem Brechweinſtein gegeben, weder 

ein Brechen noch einen Stuhlgang zu wege ge⸗ 

179 bracht. Bey ſolchen hat die Gegend unter den 
Rippen bald nach dem Tode eine graue oder gel⸗ 
| 180. be Farbe angenommen. Sobald die Brechwurz 
gewirket, hat der Hr. Verf. den Kranken 

eine Menge ſchwacher Hämmelfleiſchbruͤße, 
und eine Mixtur von Wermuthsſalz mit 
Citron⸗ 


J 


Citeönfaft,; oder eine ähnliche zu trinken ger 
geben. Die Mixtur ließ er aber mit Meliß⸗ 
fer: Salbey⸗ oder Krauſemünzenthee verduͤn⸗ 
nen, wozu er Brandwein oder ſonſt ein geiſti⸗ 
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ges Mittel hinzugieſſen laſſen.“ Den Stuhl: p.183. 


gang befoͤrderte er durch einen Trank von Tas 
marinden, Manna und Glaubers Salz, in⸗ 
dem er die Rhabarbar wegen des Zuſammen⸗ 
ziehens verdaͤchtig hält, und gab darauf ein 
beſaͤnftigendes Mittel. Hernach gieng er zu 
adſtringirenden Mitteln und dem Mohnſaft 
fort. In Reeidiven leiſtete die Fieberrinde 
mit den andern Mitteln gute Dienſte. Eben 


verſchrieb er Seifpillen mit der Rhabarber, 


Und darauf das Colcothar Vitrioli mit dem 


londner Philonium. Er preiſet die Simarüba, 
und zur Staͤrkung der Faͤſern den 5 55 e 
Wein mit all er verdunnt. 983 


„ 


Die Eur der Peehien fänge: der 1. 5 


Wer. damit an, daß er den Soldaten uͤber 
den ganzen Körper mit warmen Waſſer mit 
Eſſig vermiſcht, waſchen laͤßt. Er warnet, 


185. 


187. 


| ‚189. 
ſo lobt er die Brechwurz mit dem Mobnſaft 
verſezt. War das Uebel hartuaͤckiger: ſo 


191. 


194. 


207. 


einige Fälle ausgenommen, wider die Ader⸗ 


laſſe, und iſt nicht weniger, wegen des zu 


beſorgenden Brandes in Anſehung der Spa⸗ 


niſchfliegenpflaſter fürchtſam. Die Brech⸗ 


mittel haͤlt er beydes im Anfange und dem 
Siande der Krankheit fuͤrſehr wirkſam, und 


45 er 


9262 * 5 giebt 


210. 


217. 


822 I. | Bronkleshy . 


giebt ſie in kleinen Doſen⸗ Das Getränke 
vermiſcht er mit ‚einen Menge Weineſſig und 
ruͤhmt ein paar herzſtaͤrkende Mixturen⸗ davon 
" die eine die virginiſche Schlangen wurz. und 
2.220. die andere Campher enthaͤlt. Zur Stärkung 
‚giebt er auch den rothen Portwein alpin 
232.10 Beh wenſchiedenen Landregimentern iſt⸗ die 
Juoculatſon i der Pocken eingeführt. worden; 
und bey einem iſt unter 170 nur ein einziger 
Scoldate geſtorben. Hingegen iſt nach einem 
Uberſchlage unter etwas mehr als vieren, 
welehe mit den natürlichen Pocken im Kriege 
behaftet geweſen, einer geſtorben. Wenn 
der Speichelfluß zu fruͤh auf hoͤrt, und die 
HGeſchwulſt des Geſichts ſich leget, ohne daß 
eine andere an den Haͤnden in die Stelle 
„ar kommt, raͤth er Blaſenpflaſter auf die Ge⸗ 
lenke und den Vorderarm bey zeiten auf⸗ 
zulegen an. Deu Speichelfluß befördert er 
durch einen Leck ſaft , worin die Brechwurz 
2240 vorkoͤmmt. In den boͤsartigen Pocken hofft 
3 43-f das meiſte von der Fieberrinde. Ihm ges 
fallt das haͤuſige Abführen auch unter der 
| Krankheit nicht, ſondern läßt anſtatt deſſen 
| mit der Rinde und einem bittern Inſus fort⸗ 
245: fahren, und giebt. berzſtaͤrkende Mittel. Ben 
einem von den Blutvocken angegriffenen 
Kranken wurde bis 1 Unze Vitriolgeiſt taͤglich 
247 für das Getraͤnke erfordert. Den Mo nſaft 
ugiebe, er nur alsdann, wenn teu fe aſtiſche 
er haben e | | 
Die 
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Die ehroniſchen Krankheiten, deren der b. 250. 


25 Verf. erwaͤhnt, ſind die Wechſelſteber, 
die Gelbſucht, die Waſſe ſerſucht, die Zufaͤlle 
von den Wuͤrmern, die Kräze, 8 er 
übel und der en 5 

4 Stärkere Abführungen . die it im 
Herbßzkinneenden Wechfelfieber, als diejeni⸗ 
gen im Billing Bey groſſen Entkraͤftun⸗ 
gen verſezte er die Fieberrinde mit der virgini⸗ 
ſchen Schlangenwurz. Er vermiſchte ſie auch 
bisweilen mit Myrrhengummi und Wermuth⸗ 
ſalz. Den ſogenannten Fieberkuchen der 
ſonſt den warmen Laͤndern eigen iſt, hat der 
Hr. Verf. auch verſchiedentlich wabrgenom: 
men, und glaubt er ei 97 85 1 1 in TR 
Bug, 0 


Dey d en Weg eines Gelbſüchtigen 
dend er die Galle in ihrer Blaſe aͤuſſerſt zäbes 
Häufig hat er auch Gallenſteine nach ehroni⸗ 
ſchen Gelbſuchten in dem Gallengange und 
der Gallenblaſe, 155 aber in der Leber ge⸗ 
funden. Oeſters iſt nichts, als wiederholte 
Brechmittel e geweſen, das Uebel 


f i 


258. 


82 


262. 


271. 


zu heben, und nach dieſem hat der Hr. Verf. 


c und die Saiebebeickeen, 50 

Ven einem wiederholten Gebrauch des 
Decdcts von Tamarinden, Manng und Sen⸗ 
na Bo er viele Waſſt e nach andern 
= ver⸗ 


277. 


p. 278. 


324 e mays, 185 


air Verſuchen geneſen gehen E Eben 
a beſtaͤtigt er den Nuzen der innern Rinde des 
fäfchen Attichs (dwarf elder). Einige Sol⸗ 
daten haben mit gutem Erfolge 1 oder 2 Gran 
Brechweinſtein in anderthalb Pfund (Pint) 


N Peterſi ilgenwurzeldecoct 8 Selbſt 


den Mohnſaft ruͤhmt er wegen des ſtarken 
Schweiſſes . den e er e in ER aa 
11 Bean neh Br ir | 


2 


e den Bundwurm belt der Hr. Verf. 


i 5 gefeilte Zinn ebenfalls fuͤr das wirkſamſte 


282: 


Mittel. Kindern giebt er Unze und Erz 
wachſenen uͤber 1 Unze 3 Tage nach einander. 
Den vierten Tag: führt er mit der Jalappe 
und Calomel ſtark ab. Er zieht aber das 
gefeilte Zinn dem gepuͤlverten vor. Die 
Spigelia wird von ihm ſehr wider die Spubl⸗ 
wuͤrmer geprieſen! Er infundirt 1 Quente 
von dem Kraute mit der Wurzel in 4 Unzen 
Waſſer „und giebt dieß in 3 Doſen 10 bis 
14 Tage lang. Ein anderer Arzt giebt das 
Kraut aber in noch gröfferer Doſe. In zu 


282834. groſſer Doſe betaͤubet es. Ueberhaupt wird 


255. 


e e, de 


Bad mit Seife gebrauchen. SR 


ie Kraut bäufig in England gebraucht. 


Die Kraze heilt der Hr. Verf. mit einer f 
Schweſelalbe „die er 9 bis 10 Abende ein: 
reibet. Ju Ende der Cur laͤßt er ein warmes 


2 
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In dem unreinen Samenfluß läßt er nach e 55 


Baͤhung des Gliedes friſches Baumoͤhl und 
nachdem ſich die Entzuͤndung und die Schmer⸗ 
zen gelegt haben , zufannmenziehende: Feuch⸗ 
tigkeiten, worin ein Merkcurialmittel aufge⸗ 
loͤſet wird, einſpruͤzen. Mit Vortheil hat 
ein Wundarzt das in! Beten aufgeloͤſete 
Sublimat mit Waſſer verdünnt in Abwechſe⸗ 
lung mit dem Baumdhl ee Sonſt 


29% 


preiſet der Hr. Verf. auch das mit dem. arabi⸗ 915 


ſchen Gummi geriebene Calomel in. Waſſer 
aufgeloͤſet und mit dem weiſſen Vitriol a 
zu eben der Abſicht. Eben ſo erhebt er den 
Swietenſchen Mereurialgeiſt in der Seuche 


ec Iſt dieſer aber nicht kraͤftig genug: 


o ſchreitet er zur Schmiercur, maͤſſigt aber 
5 Speichelfluß, daß er nicht zu ſtark wird. 


Die Plummerſchen Pillen nebſt dem Sarſa⸗ 


parilldecoct empfiehlt er, wenn die veneriſche 
Schaͤrfe mit einer ſcharbockigten verbunden iſt, 
doch in einer ſolchen Doſe, daß ſie weder 
einen Speichelfluß 8. eine Be Abführung 
bewirken. 


Dem Scharbock hat man . mit 
der ieberrinde abgeholfen. 


Auf einem balben Bogen ift Gr eine 
Beſchreibung, davon Hr. Boone Ber: 
faſſer iſt, von dem Climat und den Krank: 


. in Afeika an dem le und 


ober⸗ 


335 


306. 


312.4 
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5.30). obet halb der Inſel Senegal angehängt Es 
herrſchen daſelbſt vom Auguſt bis auf den 
November gallichte und faulende Fieber, wi⸗ 
der welche die Fieberrinde am kraͤftigſten iſt. 

Iden folgenden Monaten bis auf den Merz 

des zeigen ſich bisweilen Tertianfiebet „ die nur 
| allein die Chinchina in ſehr groſſer Doſe be⸗ 
kaͤmpfet. Auf dieſe ſind vom Merz bis auf 
den August der Scharbock und die Ruhr ge⸗ 

319, folget. In dem Scharbock hat die Chin⸗ 

china ebenfalls die beſte Huͤlfe verſchafft, 

And in der Ruhr hat man Opiate in gb 

des ſerer Doſe als in Europa geben muͤſſen. 
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i e originaliy 
printed ‘feparately;. to which is now prefi. 
xed an Introduction relating to the uſe of 
Hemlock and corroſi ve Sublimate; and to the 
aph lication of cauſtie Medicines in cancerous 
Diſorders. By Thomas. Gatnker, Surgeon- 
Extfdordinary to His Majeſty and Her Rot 
yalHighrieis the Princeſs Dowager of Wales, 
and Surgeon to Her Nlajeſty's Houf hold 
and St. George's Hu ſpital. 5 London Printed 
bor N. andil: Dodsley, in Pall ee > 
1764. 284 Seiten, in Oetav. 


5 G. hat in dieſem Buche 3 3 e Ir 
ſonders von ihm ausgegebene Schriften, 
nehmlich von dem Nuzen des innerlichen Se 
brauchs des Nachtſchattens, von den veneriz; 
ſchen Zufaͤllen und von der Structur des Au⸗ 
ges zufammen- drucken laſſen. Die beyden 
erſten haben wir zu rechter Zeit unſern Leſern bes 
kannt gemacht ). Der gegenwärtigen Samm⸗ 
lung iſt eine 52 Seiten ſtarke Einleitung vorger 
ſezt worden, welche theils zur Aufklaͤrung einis 
ger in derſelben enthaltenen Stuͤcke dienet, theils 
einige} damit wer RER Bier 5 
5 123670 Der 


6) w. ett medie. e Sune er ler an 
15 8. 346 und agter B. S. ie 
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Der . Verfaſſ er verſichert z = 2. er 
nech der erſten Ausgabe ſeiner Schrift jeder 
zeit den Nachtſ chatten ohne Gefahr gebraucht, | 
und ihn in bösartigen Geſchmuͤren, wenn 
ſonſt nichts geholfen, wirkſam befunden habe; 
Er fuͤhrt davon einen beſondern Fall an. Der 

Schierling hat in England nur wenige Kraft 
bewieſen, ob man gleich alle Sorgfalt bey 
dem Gebrauch in acht genommen und ihn ſich 
ſogar von Hru. Stork hat ſchicken laſſeng 
Nur hat er bisweilen den Abfluß des Harns 
oder den Schweiß und ſebr ſelten den Stuhl; 
gang befoͤrdert. Bey einer groͤſſern Doſe 
hat das Geſicht etwas gelitten, und iſt ein 
Schwindel entſtanden: welche Aale aber 
bald e f ind. 1 a 1 X 
; Das geheime Mittel des plunker il 
| 5 Krebs, das nachher in des Wundarzts 
Guy Hande gekommen iſt/ ſezet er ſehr herab Es 
iſt dieß ein Ezmittel, das nach dem unſchickl 
lichen Ausdruck ſeines Erfinders die Kraft 
beſtzen ſoll, die Wurzeln des Krebſes zu vet⸗ 
tilgen. Die Schmerzen, die es erweckt, ſind 
eben ſo ſtark, wöfern nicht ſtaͤrker als nach 
dem Schnitte; und in groſſe en Krebsſchaͤden 
und ſolchen, die keinen bequemen Siz baben⸗ 

laͤßt es ſtch⸗gar nicht anbringen. Oefters iſt 
der Schade wiedergekommen. Der Hr. Verf. 
vermißt in der Krankengeſchichte des Hrn. 
Guy die gebörige Genauigkeit. Aus dieſen 
Gründen 


on 1 Suhjeßs, ER 3 29 


Gründen giebt er dem Schnitt den Vorzug. 
In kleinen Schaͤden und bey furchtſamen 
Leuten iſt jenes allenfalls zu gebrauchen. Doch 
befuͤrchtet Hr. G. daß es ſeiner ſcharfen Natur 
wegen und bey dem wiederholten Gebrauch 
den benachbarten Theilen und bey zarten Per⸗ 
. ſonen dem Koͤrper uͤberhaupt ſchaͤdlich ſey. 


Anſer Verf. ſchraͤnkt auch das Lob des in 
Brandwein aufgeloͤſeten Sublimats nur auf 
einen geringen Grad des veneriſchen Uebels ein; 
ſogar daß es in hartnaͤckigen Faͤllen nicht ein⸗ 
mahl die Zufaͤlle gelindert, ſo wie er auch 
Reiſſen im Leibe und bisweilen einen Speichel⸗ 
fluß darnach bemerkt hat. Das Uebel hat 
ſich auch leicht wieder eingefunden. Es wirkt 
mehr auf die Haut als andere Mercurialmittel. 


Die dritte Schrift von den Augen beſteht 
aus drey Vorleſungen, welche der Hr. Verf. 
auf dem Theater der Wundaͤrzte gehalten hat. 
Er klagt mit Recht daruͤber, daß man die 
Augenkrankheiten ſo ſehr vervielfaͤltigt. Ge⸗ 
legentlich ſtreut der Hr. Verf. Anmerkungen 
uͤber verſchiedene Arten derſelben ein. Da 
wir übrigens nichts beſonders in dieſer Ab⸗ 
handlung finden: ſo ſind wir der Muͤhe, ſie 
weiter Bi ER überhoben. a * 
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Ed) O Ge eh 
GOTTFRIED RERYOER Soc. Phyl, 
Ged. Secretarii Tenramen Florae Gedanenfis 

methodo ſexuali adcommodatae. 1764. 
181 Bogen. Tom. II. Adeeſſit Ioannis 
Philippi Breynii vita et Chriſtiani Menzelii 
Centuria plantarum Gedanenſium. 1766. 

14 Bogen. Dantiſci apud Daniel 
Ludwig Wedel. Dt, 


Su dem Verzeichniſſe der Danziger Pflanzen 
bar Hr. R. den Oelhaf, Menzel, Eich⸗ 
ſtadt und Jacob Breynius zu Vorgaͤngern 
gehabt. Da dieſe Maͤnner aber viele Ge⸗ 
waͤchſe uͤberſehen haben, ſo iſt der Hr. Verf. 
bemuͤht geweſen den Mangel zu erſezen. In 
dem erſten Theil ſtellt er bis 732 verſchiedene 
Gattungen auf, deren Geſchlechtseharacter 
er jederzeit nach dem Hrn. v. Linne zuerſt 
beſchreibet. Die Kennzeichen der Gattungen 
ſind ebenfalls von dem Ritter entlehnet, denen 
er die Bauhiniſchen und bisweilen einige an⸗ 
dere an die Seite geſezet. Danebſt haͤngt er 
bin und wieder eigene Beobachtungen an, 
und erwaͤhnet auch der deutſchen Namen, der 
Bluͤhezeit und des Geburtsorts. In den 
zwey Jahren aber, die ſeit der Ausgabe des 
erſten Theils verſtrichen, ſind dem Hrn. 
Verf. bis 136 vorher übergangene Gattungen 

i | \ zu 


0 


IX. Gorrf. Reyger Tent. Horde Gedan, ö 33 1 


zu Geſichte gekommen. Dieſe liefert er in 
dem aten Theile und verbeſſert zugleich die in 
den erſten eingeſchlichene Fehler. Hier ruͤckt 
er auch aufs neue die ſchon angemerkten Gat⸗ 
tungen, den Linneiſchen Beſchreibungen nach, 
mit ihrem Trivialnamen ein. Der leztere 
Theil kan alſo als ein fuͤr ſich beſtehendes 
Kraͤuterverzeichniß angeſehen werden. 


f i M. 7 
FTT 
CHRISTOPH. WEBER, Medicinae 
Doctoris er Phyfici Walsrodae Regii Oe 
varionum medicarum Faſciculus I. 1764. 66 
Seiten. Faſciculus II. 1765. 91 Seiten. 
Cellis litteris Schulzianis aulae regis 

10 typographi. In Oetav. 


SH ienie theilt der Hr. Verf. Diejenigen Fälle 
mit, welche er innerhalb den erſten 5 Jahren 
ſeines Phyſicats beobachtet hat, und die ihm 
beſonders wichtig geſchienen find. Die Ber 
ſchreibungen der Krankheit und der Heilung 
find kurz und ungekuͤnſtelt. Wir machen 


folgende Wahl. 0 


ei Erſte Sammlung. In einem faulenden 
Fieber, das epidemiſch war, hat der Hr. 
. Y 2 Verf. 


7 
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) 
Verf. die Brechmittel ſehr gut gefunden, und 
ſie nach den Umſtaͤnden bisweilen wiederholet; 
nebſt welchen das Orymel, ſaͤuerliche Mittel, 
Zugmittel, der Salmiak und die Chinchina 
vornehmlich gebraucht wurden. Es verzog 
ſich mit dem Tode bisweilen bis auf den 
18ten oder zoften Tag. Nicht ſelten be⸗ 
merkte man an dem Unterleibe blaugelbe 


ZBlaſen und einen Ausfluß des Gebluͤts durch 


die Maſe und den Mund. Ein junges Frauen⸗ 
zimmer war bey ihrer zum dritten mahl ein⸗ 
fallenden Reinigung in Gefahr, ſich zu ver 
bluten: doch ſtillete ſich der Blutfluß durch 
den Gebrauch des Eſſigs mit Salmiak, und 
durch die Fieberrinde mit Drachenblut und 
Alaun verſezt. Bey einem anhaltenden 
Brechen giengen ihr fleiſchigte Stuͤcke mit 
einem ſtinkenden Abfluß durch die Geburts⸗ 
ttzheile ab; worauf fie nachgehends allmaͤhlich 
Kraͤfte ſammlete. Bey einem ſaugenden 
Kinde ließ ſich die nach dem Abtrocknen der 
Pocken fortdaurende Geſchwulſt des Koͤrpers 
auf keine Weiſe vertreiben: es entſtund dar⸗ 
auf ein neues Fieber, das an dem 1 8ten Ta⸗ 
ge in dem Zwiſchenraum der erſten Pocken aufs 
neue dieſelben hervorbrachte; welche leztern 
aber geſchwinder als die vorigen ihr Ende 
erreichten. An einem im vierten Monat, 
von einer mit den Pocken behafteten Mutter, 
gebohrnen Kinde, verſpuͤrte man kein Zeichen 
von dieſer Krankheit. Eine Starrſucht (Ca- 
. talepfis) 
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talepſis) an der rechten Seite, auf welche 
Zuckungen und zulezt eine toͤdtliche Schlafſucht 
folgte, wird hier beſchrieben. Durch das 
Einſtuͤrzen in das Waſſer und andere dienliche 
Mittel brachte der Hr. Verf. es dahin, daß 
eine Manie in eine Schwermuth und dieſe in 
ein Tertianfieber uͤbergieng. Den Keich— 
huſten hat er durch Brechmittel, die Fieber; 
rinde nebſt dem niedergeſchlagenen Spiesglas⸗ 
ſchwefel und Zugpflaſter gehoben. Eine Frau 
brachte unter einem epileptiſchen Anfall 2 vorne 
an einander gewachſene Zwillinge zur Welt. 
Eine arthritiſche Frau wurde durch ein Ge⸗ 
ſchwuͤr unter dem Schulterblatt zurecht ge⸗ 
| bracht. Und einer andern, die hyſteriſch war, 
kam ein langwieriges Brechen an, welchem 
nach einiger Zwiſchenzeit ein heftiger Speichel: 
fluß bis in die fiebende Woche folgte. Die 
Kranke ſtarb an einer Auszehrung. Der 
Hr. Verf. hat einmahl einen gelinden Harnfluß 
(Diabetes), der ein halbes Jahr gedauert, 
wahrgenommen. Verſchiedentlich find die 
Waſſerpocken mit den Maſern verbunden ge⸗ 
weſen. f 


ee i 0 Er⸗ 

trunkenen, der den dritten Tag aus dem 
Waſſer gezogen worden, fand der Hr. Verf. 
weder in den Lungen noch in dem Magen und 
den Gedaͤrmen, Waſſer. Die Lungen waren 
bingegen von der Luft und einem dicken Ge⸗ 
. 3 bluͤte 


7 
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bluͤte ſtark aufgetrieben, fo wie er auch die 
Eingeweide mit Blut angefuͤllt ſahe. Dieſes 
Ungluͤck hatte einen ſonſt maͤſſigen Mann be⸗ 
troffen. Auf Veranlaſſung einer Grction 
tritt er der Meynung bey, daß der Tod der 
Erhenkten nicht von einer Zuſammendruͤckung 
der Luftroͤhre, ſondern einer Apoplexie ber: 
ruͤhre. Bey einer mit einer Schlafſucht ber 
fallenen Frau, brach ein Schweiß, der in 
einer gelblichen und faſt trockenen Materie 
beſtund, und keinen Geruch, aber einen fal: 
zigen und harnichten Geſchmack hatte, an dem 
Geſichte aus. Sie ſtarb den dritten Tag, nach⸗ 
dem dieſer Zufall ſich ereignet hatte. Ein 
mahl hat der Hr. Verf. das Quartanfteber in 
eine ſcheusliche Kraͤze übergeben geſehen. 
Bey einer Frau, bey der bald nach der Ent⸗ 
bindung die Mutterſcheide faſt ganz zufammens 
gewachſen war, machte die Wurzel des rothen 
Enzians eine Erweiterung; und nachdem die 
dabey entſtandenen Geſchwuͤre gereinigt waren, 
gebahr ſie aufs neue gluͤcklich. Mit einem 
nachlaffenden Fieber war ein Brechen einer 
ſchwarzen zaͤhen, ſehr ſcharfen und ſtinkenden 
Feuchtigkeit verbunden. Eine Erſtarrung 
des ganzen Koͤrpers (Tetanus vniverſalis) 
wurde durch ein hiziges (acuta) Fieber ges 
hoben. Hr. M. hat in einem Körper, 
deſſen Tod auf eine Voͤllerey erfolgt war, eine 
ſtarke Ausdehnung der Gefaͤſſe der Hirnbäute 
und des Gehirns ſelbſt von einem ſchwarzen 
| | Gebluͤte 
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Gebluͤte beobachtet. Eine 25 jaͤhrige Frau 
batte ſeit ihrer zarteſten Kindheit beſtaͤndige 
Zuckungen mit einer Beraubung des Ge⸗ 
brauchs ihrer Sinne. Im Merz und April 
berrſchte ein Fieber, das am Tten Tage ſich 
mit der blinden Guͤldenader endigte. Wenn 
daſſelbe nicht recht behandelt wurde, entſtun⸗ 
den leicht offene Haͤmorrhoiden, und aus Die: 
ſen, wenn ſie zu ſtark waren, die Waſſerſucht. 
Durch einen von Schrecken verſtopften Mo⸗ 
natsfluß ereignete ſich eine Blindheit, die 
aber doch durch dienliche Mittel gehoben wur⸗ 
de. Ein anderes mahl brachte dieſe Urſache 
ſogar einen Unſinn zuwege. Eine beſondere 
Geſchichte betrift einen Mann, bey dem das 
durch eine Apoplexie verlohrne Gedaͤchtniß 
und Nachdenken, durch das Podagra wieder 
hergeſtellt wurde. Hr. M. beſchreibt auch 
verſchiedene Bandwuͤrmer, die er bey einem 
Hunde, einigen jungen Spechten und einem 
Krammetsvogel entdeckt hat, und hier abs 
zeichnen laſſen. Bey dem Hunde ſahe er, 
nebſt verſchiedenen von dieſen eine gelbe Maſſe, 155 
die mit der Geſtalt der Polypen etwas aͤhn⸗ | 
liches hatte. Das Reiben der Geburtstheile 1 
half einer 34jaͤhrigen, und mit dem hyſteri⸗ | 
ſchen Uebel in hohem Grade behafteten, 
Jungfer, ungemein; während welchem Hand⸗ 
griff eine Menge ſtinkenden Schleims abgieng. 


. 
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en A ar; Ehn 4 4 
Reg. Pariſ Membr. Clavis medicinae duplex, 
exterior et interior. Vniuerſum lucta dis- 
cordium aequilibratur. Holmiae , impenſis 
Direct Laurentii Salvii 17600. 
2 Bogen in gr. Oetav. 


Ni in mehr als einem Stücke beſondere 

Schrift iſt den Herren Albinus, von Haller, 
van Zwieten, ae und von Roſen⸗ 
ſtein zugeeignet. Es iſt eine Einleitung in 
die ganze Mediein. Der Hr. Verf. denkt 
hier eben ſo frey, als er ſonſt gewohnt iſt. 
Er hat viele Saͤze, die ihm eigen ſind; er 
erfindet ſelbſt Woͤrter, wo ihm andere nicht 
bequem genug ſcheinen gewiſſe Gedancken aus⸗ 
zudruͤcken; alles wird in ein Syſtem gebracht; 
und ſeine Schreibart iſt ſo kurz und abgemeſſen, 
als ſie immer ſeyn kan. Dieſes laͤßt ver⸗ 
muthen, daß der Hr. Verf. ſeinen Schluͤſſel 
einer beſondern Erklarung in dels eelkkunge 
ge habe. | 


Die i leitet der Hr. Verf. 5 
von der Rinde des Gehirns, und diejenigen, 
die von der Seele den Namen fuͤhren, von 
dem Marke deſſelben her. Die Entkraͤftung, 
welche jene leiden, erſezen e Dinge, 

welche 
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_. einen Geſchmack gaben und dieſe hin⸗ 
gegen werden durch ſtark riechende Dinge ge⸗ 
ſtaͤrket ( Animales functiones ıntuflantur ab 
olidi: ). Die Natur aber ſtellt bey beyden die 
rechte Wahl an. Bey den Lebenswuͤrkungen 
nimmt der Hr. Verf. hydrauliſche Geſeze, 
bey den andern aber eine e Kraft, 
an. Meditrina nennt er denjenigen Theil 
der Medicin, den er als einen Inbegriff der 
Materia medica, Pharmacie 5 Chemie und 
eee anſi a | 


„Der aͤuſſere Schlüſel iſt fuͤr die Lebens⸗ 
wuͤrkungen „ und der innere fuͤr die Seelen— 
wuͤrkungen beſtimmt. Beyden Schluͤſſeln 
werden 5 Finger zugeſchrieben, deren Be⸗ 
deutung einander entgegengeſezt iſt. So bemerkt 
der Hr. Verf. F verſchiedene Fehler in den 
fluͤſſigen und eben ſo viel in den feſten Theilen des 
menſchlichen Körpers. Eben fo viel Urſachen 
der Krankheiten findet der Hr. Verf. in der 
Diät, und eben fo viel Hauptelaſſen von 
Heilungsmitteln nach dem Geruch und Ge— 
ſchmack. Dieſe werden durchgaͤngig durch 
Beyſpiele erlaͤutert, und ihre Art zu wuͤrken 
und die Fälle, in denen fie nuͤzlich ſeyn koͤn⸗ 
nen, kuͤrzlich angegeben. Um ſich mit einzel⸗ 
nen Worten auszudrücken, ſagt der he Verf. 
balſamant tonicant amara. 
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Dier Hr Ritter legt verſchiedenen Theilen 
des Gehirns und ſeinen Fortſezungen ihre be⸗ 
ſondern Wirkungen bey. Die Wolluſt kaͤme 
z. E. von den unterften Theilen des Ruͤcken⸗ 
marks (medulla caudalis) , die Bewegung 
des Herzens, der Eingeweide u. ſ. w. von 
dem länglichen Mark, das Wachen von einen 
Erweiterung des Gehirns u. f. f. 1 


Zu den Claſſen der Arzneymittel, die ſich 
auf den Geruch und Geſchmack beziehen, 
füge der Hr. v. L. noch zulezt folgende, nebhm⸗ 
lich colorata, crepitantia , lacteſcentia, 
toxica, lactaria, vrinaria, anthelmintica, 

Phthiriaca, exanchematica, cauſaria hinzu. 
FF 
: % XII. f 3 | ö 
CaROLT Krarechvırn, Med. 
Doc. Piſſertatio chymico - medica de Radice 
Eolchici autumnalis. Francofurti ad Viadrum, 
impenſ. vid. Io. Chriſt. Kleybii, 1764. 
J ẽ0ß̃ Seiten, in Octav. \ 


Deeſes Werkgen beſtreitet die Stoͤrkiſchen 
Erfahrungen *) von der in der Zeitloſe bes 
flindlichen Schärfe und harntreibenden Kraft. 
Hr. K. beſchreibet zuvoͤrderſt die Pflanze kurz, 


* 


n 1 und 
) M. ſ. N. med. Bibliothek, B. 5. St. 4. 
. 10% ! i 


und geht darauf zu den ehemiſchen Verſuchen, 
und denjenigen, die er bey Hunden gemacht 
hat, fort. | | | 
Der aus der Wurzel gepreßte Saft laͤßt p. 12. 
ein zartes Mehl fallen, hat einen etwas her: 5 
ben und bittern Geſchmack, und eine faſt un⸗ 
merkliche Schaͤrfe; füͤrbt, nachdem er klar 
geworden, den Violſyrup roͤthlich; gaͤßret 
nicht mit der Salpeterſaͤure; erweckt aber, 
doch ohne Geraͤuſch, einige Blaſen. Das 
zuerſt abgezogene Waſſer iſt klar und ums 
ſchmackhaft, und hat einen widerlichen Ge 
ruch; das folgende iſt ſaͤuerlich, und faͤrbt 
den Violſyrup roth; und wenn das Feuer ver⸗ 
ſtaͤrkt wird, geht eine roͤchliche, empyreuma⸗ 
tiſche, und zulezt eine widerliche mit oͤhlichten 
Theilen vermiſchte Feuchtigkeit über. Das 
waͤſſerige Infus ift bitter und eckelhaft, und 
laͤßt nach dem Ausduͤnſten ein ſchleimichtes 
Extract zuruͤck. Das geiſtige hat keinen am 
dern Geruch und Geſchmack als vom Wein 
geiſt, eingekocht aber ſchmeckt es etwas ſcharf 
und bitterlich. Dasjenige mit Weineſſig 
ſchmeckt nur etwas bitter, und giebt am mei⸗ 
ſten Extract, nemlich bis 54 Gran aus der 
Unze. Hr. K. ſchließt aus ſeinen Verſuchen, 
daß in der Wurzel gummöfe „ fehleimichte, 
harzige, waͤſſerige und irrdiſche Theile vor⸗ 
handen ſeyn, unter denen aber die beyden 
erſten die Oberhand behalten, daß die Schärfe 
von ſaurer Art ſey, und daß der Eſſig nicht 
durch 


P. 33. 
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durch feine bebidere Beſchaffenheit, ſondern 
blos durch ein Base die 1 


ſchwaͤche. 5 — 7 


Hr. K. hat die Verſuche des 998 Stork, 
welche eine Schärfe verrathen haben, nach⸗ 


gemacht, aber einen ganz andern Erfolg bey 


A 


a 


ihnen bemerket. Auf der Zunge hat er von 


der friſch zerſchnittenen und geſchabten Wurzel 


nur eine unangenehme Bitterkeit, aber keine 
Schaͤrfe verſpuͤrt. Die Finger ſind weder 
ſtumpf davon geworden, noch bat er in der 
Naſen, dem Schlund oder der Bruſt einen 
Reiz empfunden. Der friſche Saft hat ſich 


eben ſo bewieſen. Hr. K. hat ſogar die Wur⸗ 


zel beydes im Früßling und im Herbſt zu 
Wien und Frankfurt, in Gegenwart glaub⸗ 


wuͤrdiger Maͤnner, bis zu 3 Quenten ohne 


37. 


Nachtheil verſchluckt: welches ebenfalls an⸗ 
dern gelungen iſt. Und niemand hat einen 
ſtaͤrkern Abgang des Harns darnach beobach⸗ 
tet. Mit dem daraus verfertigten Orxymel 
bat er aber keine Verſuche anſtellen wollen, 
weil es ungewiß ſeyn möchte, ob nicht das Oxy⸗ 


mel an ſich den Harn ſtaͤrker abfuͤhrte. 


Doch verſichert er, daß in dem Hoſpital der 
Bruͤder der Barmherzigkeit Waſſerſuͤchtige 
jenes bis zu 5 Unzen an einem Tage ohne 


eine ſolche Wirkung eingenommen haͤtten. 


Und eben dieß ſoll Hr. ahn bemerkt 
haben. | 
Unſer 
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Unſer Verf. laͤugnet die Glaubwürdigkeit p. 38. 


der Geſchichte einer Frau, welche Hr. Stoͤrk 
an der Gelbſucht und der Waſſerſucht verſichert 
geheilet zu haben. Es iſt im Gegentheil die 
Rede gegangen, daß man ihr das Waſſer abs 
gezapft, und gewiß iſt es, daß ſie nachgehends 


9 


geſtorben iſt. 5 
Zboey Quenten von der Wutzel in Eſſig 
gebeizt, haben bey einem Hunde keine Ver⸗ 
änderung verurſacht. Eben der Hund aber 
hat ſich ein anderes mahl nach 2 Quenten, 
die der Hr. Verf. in Waſſer eingeweicht bat, 
gebrochen. Noch wirkſamer aber iſt die 
Wurzel, in Weingeiſt eingeweicht, geweſen; 
denn auſſer einem Zittern und heftigen Bre⸗ 
chen hat fie laxirt und einmahl den Harn ab: 
gefuͤhrt. Bey einem wiederholten Verſuche 
mit 2 Quenten von der friſchen Wurzel, ſind 
dieſe Wirkungen aber ſo heftig geweſen, daß 
der Hund umgekommen iſt. Es gieng ein 
Blutwaſſer durch den After ab. Man fand 
nachgehends den Magen und die Gedaͤrme 
entzuͤndet, und das Gebluͤte in den Adern 
flüffig und ſchwaͤrzlich. Wie laͤßt ſich dieſes 
mit den vorigen Verſuchen vergleichen? Und 


iſt es nicht beſonders, daß eine noch groͤſſere 


. bey Menſchen ohne Wirkung geweſen 
iſt? > er 


Die 


46. 
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p. 48. Die von Wedel und andern gelobte 
Kraft des aͤuſſerlichen Gebrauchs der Zeitloſe 
in anſteckenden und boͤsartigen Krankheiten, 

wioird in Zweifel gezogen. Wir vermiſſen aber 
die Erfahrungen, die ihn unterſtuͤzen ſollten. | 
ne e e 
S 
3 „%%% - 

f 7 2 1 ? f 5 5 2 N UN 
Erfaringar ſamlede paa det Kongelige 
Fri Jordemoder⸗Huus, angaaende den 
fuldſtaͤndige Foͤdelſe; ſamt dens Theoretiſke 
Laͤrdom, af Matthias Saxtorph. Soroe 


1764. Trykt hos Jonas Lindgren. 
Oectav, 110 Seiten. 


H. S. ſcheint bey dieſem Werke vornehm⸗ 
lich die Abſicht gehabt zu haben, den Dänis 
ſchen Hebammen einen Unterricht in ihrer 
Kunſt zu geben. Er hat es in 2 Abſchnitte 

13 getheilt, davon der erſte Beobachtungen von 
33, den natürlichen Geburten, der zweyte aber 
5 eine Beſchreibung der Geburtstheile nebſt 
einer Theorie der Geburt enthält, Das 
koͤnigliche Hebammenhoſpital hat ihm hierzu 

eine erwuͤnſchte Gelegenheit gegeben. 


14. Seine Wahrnehmungen fangen ſich mit 
den Veränderungen, die ſich in der leztern 


Zeit 


den fuldſtaͤndige Soͤdelſe. 3243 


Zeit der Schwangerſchaft zugetragen, an. 
Demnach iſt er auf die Erhebung und Sen⸗ 
kung des Bauches, auf das Athemholen, 
die Stellung des Koͤrpers, die Abſonderung 
des Schleimes in der Mutterſcheide, die 
Neigung zum Urinlaſſen und dem Stuhlzwang, 
die Empfindlichkeit des Unterleibes, die Ent: 
kraͤftung, die Geſichtsſtellung, die vorher⸗ 
ſagenden Wehen, und die Veraͤnderung des 
Muttermundes, aufmerkſam geweſen. Dar⸗ 
auf beſchreibt er das Gebaͤhren ſelbſt, nehm— 
lich die wahrhaften Wehen, und die von den⸗ 
ſelben noch mehr befoͤrderte Erweiterung des 
Muttermundes und Ausdehnung der Blaſe, 
die veränderte Lage des Kopfs des Kindes, 
das Hervortreten der Mutterſcheide und des 
aͤuſſern Geburtsgliedes, das Ergieſſen der 

Waſſer, und endlich die darauf erfolgende 
Entbindung, nebſt den Zufällen an den entz 
fernten Theilen, die ſich während dieſer Scene 
ereignen. Zulezt fuͤhrt er die Begebenheiten 
nach der Geburt an, und erwaͤhnet der Mache 
wehen, wodurch der Mutterkuchen in die 
Scheide getrieben wird, des Zuſammenziehens 
der Mutter, des Blutfluſſes und des Milch⸗ 
fiebers. Der Hr. Verf. hat ſich bey dieſer p. 30. 

Geſchichte einzig und allein nach der Natur 
gerichtet. Daher er freylich zu loben iſt: ob 
man gleich ſonſt geſtehen muß, daß nach ſo 
oft wiederholten Erfahrungen wenig unerwar⸗ 

ketes geſagt werden koͤnne. Noch mehr gefaͤllt 

. we 


N 
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p. 33. uns die an dieſen Abſchnitt NS Tabelle 
von den e Geburten, die innerhalb 
3 Monaten des Jahrs 1763 in dem koͤnigl. 
| "Accouchirhofpital vorgefallen ſind. Man ers 
ſiehet daraus verſchiedene Abweichungen von 
den gewoͤhnlichen Faͤllen, ſowohl in Anſehung 

Nee Kindes als der Muttern =. 


ee Den zweyten Abſchnitt, welcher der weit: 
Läuftigfte ift, muͤſſen wir aber ganz uͤbergehen, 
und melden nur , daß er in tabellariſcher 
Ordnung abgefaſſet iſt. Der Hr. Verf. ver⸗ 
ſßpricht auch hinkuͤnftig ſeine Wahrnehmungen 
von den widernatuͤrlichen e bekannt 
zu machen. 
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Akademiſche Schriften. 5 


Diſtertatio, ſtructurae corporis hu- 
mani idea generalis, praeſ. Samuele Auriuil- 


lo, reſp. Antonio Hoffman, Reg. Colleg. med. 


Syndico, Stockholmienfi, Vpfal. 1 8 
| 42 Seiten, in Quart. 


; Man kan dieſe mit vieler Geſchicklichkeie 


und beſonderm Fleiſſe ausgearbeitete 1 | 
ſchrift des Hrn. Syndieus, von dem ſich di 

Hauptſtadt einen gluͤcklichen Practieus 5 
ſpricht, als eine kurzgefaßte Phyſtologie ans 
feben. Er fängt mit den Knochen und Muſ— 


celn an, geht darauf zu den Sinnen und der 


* 


Quelle derſelben fort, ſodann zu dem Herzen, 
dem Kreislauf des Gebluͤts und den Lungen, 
und endigt mit den natürlichen Handlungen. 
Noch in eben dem Jahre hat er ſeine zweyte 
Probſchrift, de potu Chocolatae (10 Seiten, 
in Quart), zur Erhaltung der verdienten 


Doctorwuͤrde unter dem Hru. v. Linne ver: 


theidigt. Sie iſt ebenfalls ſehr leſenswuͤrdig, 
und hat einen angehängten Fall des Hrn. 
Praͤſes, worin die Chocolade in der blinden 


Guͤldenader vorzüglich wirkſam er if 


V. med. Biol. B. 3 450 


3 48 BEER, Akademijche Schriften, 


F 5 BR Ku 5 
fn 
„ 5 2 5 
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Epiſtola phyfico- medica continens 
hiſtoriam foetus ſine inuolueris extra vterum 
inuenti, placenta intra vterum haerente, 
auctore Bartbolomaceo Patuna, Liburno 
5 Fluminenfi „ Philofophiae et Medicinae 
Doctore, Viennae 1765. 41 S. 

e e RO le 


Hr. P. hat dieſen an den Hrn. Worga⸗ 
gni gerichteten Brief oͤffentlich zu Wien ver⸗ 
theidigt. Die Mutter des Kindes hatte ſchon 
8 Kinder und einmahl Zwillinge zur Welt | 
gebracht. Jederzeit aber iſt die Geburt ſehr 
ſchwer geweſen. Als ſie zum Sten mahl 
ſchwanger war, hat ſie nach einem Schrecken 
und dabey erfolgtem Falle einen heftigen Blut: 
fluß aus der Mutter erlitten. Bey ihrer 
lezten Schwangerſchaft aber entſtund des 
Morgens auf eine Aergerniß dieſer Blutfluß 
aufs neue mit vieler Heftigkeit, und zwar zu 
einer Zeit, da ihre Entbindung bevorſtund. 
Die Wehen traten auch ein: die Waſſer aber 
blieben zuruͤck. Sie verſpuͤrte die Bewegung 


des Kindes ganz bis zulezt. Bald nach ihrem 
Tode, welcher um 11 Uhr eben des Tages 
erfolgte, unternahm man den Kayſerſchnitt, 
da man ſogleich nach der Oeffnung des Unter⸗ 
leibes ein ungewöhnlich groſſes Kind ohne 
Bedeckungen erblickte. Es war ſchon todt, 
lag mit dem Kopfe unter dem Zwerchfell und 
N e 


f 
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| der Hals war von der Nabelſchnur umſchlun⸗ 


gen. Dieſe ſaß an der rechten Muttertrom⸗ 
pete in der Entfernung eines Zolles von der 
Gebaͤhrmutter feſt. An der Gebaͤhrmutter⸗ 
ſelbſt aber ſahe man weder einen Riß noch 
eine Narbe. Der Mutterkuchen war an 
dem Boden der Gebaͤhrmutter vechtwärts be: 
feſtigt. Hr. P. wirft hiebey einige Fragen 
auf, die Aufmerkſamkeit verdienen, indem 
fie dieſer Geſchichte zu folge einige Zweifel in 
Anſehung des Nuzens verſchiedener Theile 
erwecken, ob z. E. die Bedeckungen der Frucht 
zum Leben und dem Wachsthum derſelben 
nothwendig ſeyn; ob das Fließwaſſer zur 
Ernaͤhrung der Frucht etwas beytrage; wie 
auch, ob der Kayſerſchnitt, wenn er bey dem 
Leben der Mutter angeſtellet worden, dieſelbe 
wohl hätte retten koͤnnen, welches doch nicht 
wahrſcheinlich iſt, indem die Trennung des 
Mutterkuchens nicht EM 9 5 geſcheber 
koͤnnen. | 1 
„„ | 
an Nep. ab Humbourg Argento. 
ratenſis Phil, et Med. Doctor. Sacr. Caeſ. 
Reg. Maieſtatum Perſonae Chirurgi Diſſer- 
atio: Ergo haemorrhoidi recenter tumidae 
ſectio, non hirudo. Vindob. 5 
u Seiten, in Oetav. 
Bey der Cur der blinden Gildenader 


f kömmt es vornehmlich 9 darauf an, daß man 


* 


3 5 | dem 
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dem ſtockenden und geronnenen Blute einen 
Ausgang verſchaft. Daher die Alten, wie 
auch einige der ſpaͤtern Arzte, den Schnitt an⸗ 
gerathen haben. Dieſer wirket geſchwind 
und ohne alle Gefahr und erlaubet nicht weni⸗ 
ger dem innerhalb dem Darm verſteckten Ge⸗ 

bluͤte, theils vermöge feiner eigenen Schwere, 
theils durch den Druck des Unraths abzu⸗ 
flieſſen. Hingegen greifen die Blutigel auch 

oft die Pulsadern an, und wofern dieß auch 
nicht geſchiehet, ſo verſtatten ſie doch nur 
dem dünnen Blute den Ausfluß, da das ge: 
ronnene hingegen nicht anders als durch eine 
Faͤulniß, von der es allmaͤhlig aufgeloͤſet 
wird, abgehen kan. f 0 


M. x 
Diſſert. inaug. deEmphyfemate,praef. 
Theodor. Ger. Timmermann , P. P. reſp. 
Balth. Dan. E/kucbe. Rintel. 
1765. 4 Bogen, in Quart. a 
Cas iſt bey dieſer Abhandlung eine Kran 
kengeſchichte zum Grunde gelegt, die aus der 
Feder des Hrn. Praͤſes gefloſſen iſt, und 
allerdings verdient bekannter gemacht zu wer⸗ 
den. Ein Mann hatte einen heftigen Stoß 
gegen die Rippen erlitten, wodurch ſogleich 
eine Geſchwulſt der obern Theile des Körpers 
entſtund, die durch das beſondere e 
15 00 
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bey dem Anfuͤhlen die verborgene Luft leicht 
verrieth. Aeuſſerlich ward man keiner Ver⸗ 
lezung gewahr, noch ſchien eine Rippe zer⸗ 
brochen zu ſeyn. Indeſſen empfand der Mann 
Schmerzen in der Bruſt und dem Halſe, und 
ihm kam ein empfindlicher Huſten an. Bey⸗ 
de Zufaͤlle vergiengen durch dienliche Mittel. 
Um der Luft aber, die auch das Gemaͤchte 
eingenommen, einen Ausgang zu verſchaffen, 
bediente man ſich des Schroͤpfeiſens und der 
Lancette, wobey der Kranke nicht den gering⸗ 
ſten Schmerz empfand. Selbſt das Weiſſe 
im Auge war ungemein von Luft aufgetrieben, 
und die Windgeſchwolſt daſelbſt endigte ſich 
an der Hornhaut, welche merklich tiefer lag. 
Das merfwürdigfte hieben iſt die ploͤzliche 
‚Entftehung des Uebels, und zwar ohne Ver⸗ 
wundung der Haut und der Lunge. 


Die Abhandlung ſelbſt iſt gruͤndlich und 
mit Fleiß abgefaſſet, und mit einigen Beob⸗ 
achtungen des Hrn. Praͤſes ausgeziert. Hr. 
T. hat bey einem Schwindſuͤchtigen eine aͤhn⸗ 
liche Geſchwulſt des Geſichts 4 Tage vor 
ſeinem Ende bemerkt. Nicht ſelten bat er 
bey den Leichen in den Blutadern viele Luft⸗ 
blaͤsgen wahrgenommen. | “ 
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Dim i inaug. de 05 ium carie venerea, | 
\ 1 91 Jo. Frid Knolle, Frauſtadio - Polono. 
Lipl. 1753 s Bogen in Quart. 


\ Aus der ſchaßbaren Sammlung von 

ſchadhaften K Knochen, welche in dem Beſize 
des Hrn. Profeſſt ors Ludwig iſt, und den 
Stoff zu manchen akademiſchen Schriften 
ſchon hergegeben, hat der Hr. Verf. verſchie⸗ 
dene von dem veneriſchen Gifte angegriffene, 
zu beſchreiben ſi ſich vorgenommen. Dieſer 
Vorſaz bat ihn aber zu allgemeinen Betrach⸗ 
tungen bingeleitet. Er ſezt demnach mehrere 
Arten der veneriſchen Beinfaͤulniß feſt, un⸗ 
| terſucht die Zeit, zu der dieſer Zufall zuerſt 
bemerkt worden, wie bald er nach der An⸗ 
ſteckung ſich äuffere, und welches Alter dem: 
ſelben unterworfen ſey; ferner beſtimmt er 
die Kuechen, an welchen derſelbe vornehmlich 
entſteht, die beſondern aͤuſſern und innern 
Urſachen, Die das Uebel erwecken, die Be- 
ſchwerden, die eine Beinfaͤulniß begleiten, die 
wahren Unterſcheidungszeichen und den vers 
ſchiedene n Ausgang, den das Uebel nimmt; 
und beruͤhrt auch in der Kuͤrze die Heilung 
dieſes Uebels. 

Hr. K. glaubt die Beinfaͤulniß waͤre jed erzeit 
eine Folge eines hohen Grads der Liebesſeuche 
geweſen. Bey einem neugebohrnen Kinde, 
te en Eltern e waren, war nebſt 9055 

e⸗ 
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Geſchwuͤr der Unterkiefer angefreſſen, es hiel 
te aber doch bis auf das Ste Jahr aus. Ob⸗ 
gleich kein einziger Knochen von einem ſolchen 
Beinfraſſe frey iſt: fo find demſelben dennoch 
inſonderheit die Knochen des Kopfs, die Rip⸗ 
pen, das Schluͤſſelbein, das Aeromion des 
Schulterblades und die Schienroͤhre ausge⸗ 
ſezt. Es werden 4 auf dieſe Weiſe beſchaͤdigte 
Koͤpfe nebſt einem aͤhnlichen Schenkelknochen, 
der in Kupfer vorgeſtellet iſt, beſchrieben. 
Mit zwey Faͤllen wird der innerliche Gebrauch 
des Swietenſchen Mereurialgeiſtes in dem 
veneriſchen Beinfraſſe beſtaͤtignkete. 


9 


5 0 . 
Diſſ. inaug. de oſſium cylindraceorum 
ſiſſura, praef, Georg. Chriſt. Reichel, reſp. 
Jo. Chriſt. Hoffmann, Lipſienſi. Lipf. 
1764. 4 Bogen, in Quart. 
Eben dieſe Sammlung des Hrn. Ludwig 
hat zu der gegenwaͤrtigen Streitſchrift, und 
zwar durch einen nach der Laͤnge zerſpalteten 
Schenkelknochen, Gelegenheit gegeben. Nach 
einer Einleitung von dem Nuzen der Knochen, 
wird von den Spalten der laͤnglichen über: 
haupt gehandelt, der verſchiedenen Meynun⸗ 
gen der Schriftfteller von ihnen erwähnt, der 
Unterſcheid derſelben von andern Schaͤden 
und die Vorherſagung des Ausgangs ausein⸗ 
ee ᷑ͤõ”—̃ , a ander 
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8 ander geſezt; die darauf folgenden Uebel 
werden erklärt, und das Verfabren bey der 
Heilung junger und alter Fiſſuren angezeigt. 


Damit man deſto weniger mit dem Petit 
daran zweifele, daß es wirklich dergleichen 
Schaͤden gebe, bildet der Hr. Verf.einen auf die 
Weiſe verlezten Schenkelknochen in Kupfer 
ab. Die Spalte faͤngt ſich ohngefaͤhr in der 
Mitte des Knochen an, lauft anfaͤnglich etwas 
quer, und darauf nach der Länge, iſt ziemlich 
weit, und geht durch die Hoͤle des Knochen 
nach der andern Seite hin. er 
Theodori Gerhardi Timmermann, 
D. et Prof. prim. Med. Progr. Periculum 
medicum Belladonnae. Rintel. 1765. 

443 Bogen, in Quart. 
Es iſt dieſe Schrift beſonders wegen ihrer 
Nachrichten von den Altern Verſuchen, die 
man mit dem Tollkraut in den Druͤſengeſchwuͤl 
ſten und dem Krebs gemacht hat, wichtig, 
wovon ihm verſchiedene nachgelaſſene Papiere 
ſeines ſel. Hrn. Vaters, der Preuſſiſcher Leib⸗ 
medicus und Profeſſor zu Duisburg gewe⸗ 
fen, Licht gegeben haben. Ein Gothaiſcher 
Rath, Brummen, hat zuerſt, ſoweit man 
zuruͤck gehen kan, ein Recept von dem Ge⸗ 
Ä brauch 
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brauch dieſer Pflanze gehabt, welches in die 
Haͤnde des Wisbaderarztes Spaeth, der 
vor einigen 30 Jahren geſtorben, gekommen 
iſt; von dem es nachher Junker erhalten hat. 
Dieſer machte das Mittel im Jahr 1724. 
dem Degner bekannt, von dem es der Hr. 


Vater des Hrn. Profeſſors 3 Jahre darauf 


kennen gelernt. Die davon abgefertigten 
Briefe lieſet man hier im Auszuge und erſieht 
daraus das ganze Verfahren des Degner, 


nebſt dem glücklichen Erfolge, den er beob⸗ 


achtet hat. Eben fo hat der ehemahlige Leib⸗ 
medieus Timmermann das Tollkraut zu 


mehrern mahlen verordnet, aber mehrentheils 


mit andern kraͤftigen Mitteln verſezt, wovon 
hier ein glücklicher Fall vorkommt. Die un 
ter Alberti von der Belladonna vertheidigte 
Streitſchrift, wie auch den Lambergenſchen 
Verſuch findet man hier in die Kürze gezogen. 
In einer Anmerkung erwaͤhnt Hr. T. der gluͤck⸗ 
lichen Verſuche, die ſein ſel. Hr. Vater mit 


der wollichten Diſtel (Onopordon) im Krebs 
des Geſichts angeſtellt hat. Der Hr. Verf. 


ſelbſt hat das Tollkraut einmahl in einem 


Krebsſchaden der Bruſt, der aus einer nach 


dem Schnitte zuruͤckgebliebenen Druͤſe ent⸗ 
ſtanden, aber ohne Wirkung gebraucht. Bey 
dem hieruͤber mit dem ſel. Junker gepfloge⸗ 

nen Briefwechſel, hat dieſer ihm im Jahr 
1758 feine ſpaͤtern Erfahrungen mit der Bel⸗ 
ladonna, die mit den vorigen uͤbereinkommen, 

| | ‚de 


— 
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bekannt 1591 0 Was in den letztern Jabren 
das Mittel fuͤr Wirkungen in Frankreich, Hol, 
land und Wien gebabt hat, bringt der ER 
aus verſchiedenen Schriften bey. Der Hr. V 
hat bisweilen wider die erhaͤrteten Geſchwälſte 
ſich des Spiesglasſchwefels mit dem verſuͤßten 
Queckſilber, faſt nach Plummerſcher Art, in 
Abwechſelung mit dem Ruß und Ammoniac⸗ 
gummi und andern dienlichen Mitteln, mit 
guter Wirkung bedienet, aber zu andern Zeis 
ten weder hiemit noch mit dem Schierling et: 
was ausgerichtet. In ſolchen Fällen müßte 
man zur Belladonna ſchreiten, wovon etwa 
mit groͤſſerer Sicherheit die zarten Blätter 
oder das Extract gegeben werden dürften, und 
| welchen um fo viel kraͤftiger wäre, wenn man 
den aͤuſſerlichen Gebrauch verbaͤnde, ſo wie 
ſchon dem Bay der Nuzen der friſch aufge⸗ 
legten Blätter in Erhaͤrtungen der Drüfen und 
ir dem Krebs der Bruͤſte, bekannt eh iſt. 


eee dB 
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Kurzgefaßte Nachrichten. 


von neuen medieiniſchen Schriften. 5 


Fe Tach Lupin, Ma Da. Prad. 
Ratisb. Hiſtoriae morborum difheiliorum iis- 
demque adhibitae Curationes cum ſubiunctis 

| anno- 
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annotationibus. Ratisbonae „ ſumtibus Ioau- 
nis Leopoldi Montag, 1764. 126 Seiten in 
Octav. Es iſt dieß eine Sammlung vermiſch⸗ 
ter Fälle, bey denen der Hr. Verf. nicht eben 
auf die Seltenheit geſeben hat. Doch erblickt 
man auch einige, die minder gemein ſind, de⸗ 
ren wir verſchiedene anzeigen. Die Natur 
bahnte ſich bey einem Kinde, das mit einem 
verſchloſſenen After zur Welt kam, nach eini⸗ 
gen Tagen ſelbſt den Weg. Durch einen 
Schlag gegen den Rüden und den Hals ent; 
ſtund ein Tetanus des ganzen Koͤrpers. Eine 
Frau wurde mit der Roſe an der einen Beust 5 
befallen, nebſt welchem Uebel ſich zugleich das 
Reſſelfteber und der rothe Frieſel einfanden. 
In einem Seitenſtechen vernahm man gleich 
zu anfangs ein Roͤcheln auf der Bruſt, das 
den Tod nach ſich zog. Wir erwaͤhnen noch 
einer Dame, die eine Waſſerſucht der Gebaͤhr ⸗ 
mutter hatte. Sie hatte ſchon 13 Kinder zur 
Welt gebracht, aber jedesmahl mit Schwierig⸗ 
keit, wegen des Vorfalls der Gebaͤhrmutter. 
Da man bey der letzten Entbindung die Nach⸗ 
geburt nicht ausziehen konnte, erfolgte eine 
Waſſerſucht der Mutter, der ſich ein durch ei⸗ 
nen Nabelbruch verurſachtes Brechen zuge⸗ 
ſellete. Nach Entledigung des Waſſers durch 
die Mutter und durch ſtaͤrkende Mittel kam ſie 
doch wieder zur Geneſung. . 


25 


den keib gebracht, nachher aber ein groſſes 
Stuͤck von ſaulichten Haͤuten herausgezogen 
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Vier ſeltene und fehe wichtige e 
Zufaͤlle, herausgegeben von Chriſtoph David 
Mann, Medic, D. und ordentl. Phyſieus in 
Biberach. Lindau, bey Jac. Otte, 1766. 


birurgiſche 


27 Seiten in 4. 1 Kup Das erſte Uebel 


it ein entſetzlich freſſendes Geſchwuͤre im Ges 


ſicht, das Hr. M. zum trocknen Brande zaͤh⸗ 


iet: 2) eine groſſe Ergieſſung des Bluts un⸗ 
ter die Decken des Arms, nach einer Aderläße: 
3) ein eingeklemmter und brandigter Schen⸗ 


kelbruch, wo man den verdorbenen Theil in 


* 


bat; welche aber, da die natürliche Oefnung 
im Gange geblieben, nicht für die Darmhaute, 
ſondern für etwas anders, gehalten worden; 


(vermutlich war es eine kleine appendicula- 


kis Littr.). 4) eine groſſe Zerſchmetterung 
des Unterſchenkels. Alle dieſe in der That be⸗ 


traͤchtliche Uebel find gluͤcklich geheilet, und 


im leztern Falle find die zerſchmetterten Kno 
chen mit den brandichten Theilen ohne die ges 

| faͤhrliche Ablöfüng des Beins in ihren vorigen 
Zaſtand wieder gebracht worden. 


e 


. e 
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Medieiniſche Neuigkeiten. 
Manheim. Unter den Preißfragen, welche 
die Churpfaͤlziſche Academie der Wiffenfchafs 
ten für die Jahre 1765 und 1766 aufgegeben, 
muͤſſen wir hier billig diejenigen bekannt mar 
chen, worauf die Mediein, oder ein Theil ders 
ſelben, den naͤchſten Anſpruch macht. An 
ſtatt aber, daß andere Academien nur eine 
oder hoͤchſtens zwey Fragen jahrlich aufgeben; 
fo iſt die hieſige von ihrem großmuͤthigen 
Stifter in den Stand geſetzt, jaͤhrlich, ſtatt 
einer Hauptfrage, zwey nebſt noch zwey Ne 
benfragen, aufzugeben. Eine Hauptfrage 
für das Jahr 1765. iſt folgende: Auf was 
fuͤr eine leichtere und ſowol in Anſehung der 
Zeit als des Holzes weniger koſtbare durch die 
Erfahrung bewaͤhrte Art kan man aus dem ge⸗ 
wonnenen Kupfererz Gebrauch machen. Eine 
Hauptfrage fuͤr das Jahr 1766 iſt: Ob 
und wie die Steinkohlen in Zubereitung der 
Erze, oder wenigſtens zum Schmelzen des Ei⸗ 
ſenſteins mit Nutzen zu gebrauchen ſeyn? Man 
erwartet bierbey ein Muſter der Gattung von 
Kohlen, welche am dienlichiten erfunden wor: 
den, und die Anzeige des Orts, wo fie gefun⸗ 
den werden. Eine jede der beſten Aufloͤſung 
dieſer Hauptfragen wird mit einer Muͤnze von 
| 3 
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so Dücaten belobnet werden. Die Einſen⸗ 
dung muß vor dem ten Julius mit gewoͤhn⸗ 
licher Verſchlieſſung des Namens an den beſtaͤn⸗ 
digen Secretarius, Hr. Lamey 5 . 9 eſche ben. 


118 Haag, vom sten April, 1765. 2 Der 

hieſige Magiſtrat hat durch eine öffentlich an- 
geſchlagene Verordnung allen Aerzten und 
Wundaͤrzten verboten , kuͤnftig ohne vor: 
ber erhaltene Erlaubniß, die Einpfropfung 
der Kinderpocken vorzunehmen. e 


Parma, am 23ten Oetober, 1764. hat 
Hr. Tronchm dem Erbprinzen die Pocken 
mit dem gluͤcklichſten Erfolge eingepfropft, 
und iſt hierauf nicht allein zum Leibmedico des 
Infanten ernennt worden, ſondern die Stadt 
hat ihm auch zu Ehren eine Medaille ſchlagen 
llaſſen, deren eine Seite das Bruſtbild des 
Hrn. Tr. vorſtellt, der Revers einen ſchnellen 
Fluß über welchen ſich verſchiedene Schwim⸗ 
mer, von dem Strom fortgeriſſen, wagen 
wollen, da unterdeſſen ein Mann am Ufer 
einem andern Menſchen ein kleines Fahrzeug 
weiſet, worauf er in Sicherheit das andere 
Ufer erreichen kan. Die Deviſe iſt: Medio 
il isn 0 
| Paris. Der heftigfte Feind der Einpfro⸗ 
pfung der Po n, Hr. Cantwell, iſt ohn⸗ 
Aͤͤuͤgſt allbier verſtorben. 
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D. Rudolph Auguſtin Vogels 


3 Großbrit. und Churfl. Braunſchw Lüneb. Beil. 


medici, der Arzeneiwiſſenſchaft oͤffentlichen Lehrers auf 


der Georg⸗Auguſtus⸗Univerſität zu Goͤttingen, und der 


Kayſerl. Acad. der Naturf. wie auch der Koͤnigl. 
5 Schwed. und Churf. Mapynz. e 


Neue 


Nedleinnche 


Des fechften Bandes fünſtes Stuͤck. 
eee eke ker ke kex Ren 


x Goͤtti ngen, 
verlegts Abram Vandenhoeks Witwe. 
— 95 7 6 6. | 
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Hermannı BoERHAAVE, Colle- 
gii practic. Botan. et Chem. in academia 
Lugd. Bat. Profeſſ. etc. Praelectiones acade- 
micae de morbis neruorum, quas ex audito- 
rum Manuſeriptis collectas edi curauit laco- 
bus van Eems, Medicus Leydenſis, Tom. I. 
II. Francofurti et Lipſiae, ſumptibus 
ſocietatis 1762. 1 Alph. 7 Bog. 
in groß Oetav. 


E⸗ waͤre ein Fehler, wenn dieſes Werk 
in unſern Auszuͤgen vermiſſet werden 
follte, da daſſelbe von einem fo groſſen Mann 
herruͤhrt, und ſchon laͤngſtens die Sehnſucht 
der Aerzte nach deſſen Ausgabe gereizet hat; 
obgleich ſchon die Originaledition ein Jahr 
zuvor zu Leiden abgedruckt worden iſt. Der 
Hr. Herausgeber hat Gelegenheit gehabt, 
ſein eigenes Manuſeript, das er 30 Jahr 
vorher nachgeſchrieben, mit zweyen andern, 
nehmlich von einem Amſterdamer Arzte Hrn. 
Sovius und dem Hrn. v. Svieten, zu ver⸗ 
N. med. Bibl. B. Aa gleichen, 


EN 


3 | 4 Hermamus Boerbanıt | 


he Er hat ſoviel hie: immer 1 | 


die Worte des Boerhaave beybehalten, und 


auch lieber verſchiedene Wiederholungen, 


welche wegen des unterbrochenen Vortrags 
noͤthig geweſen ſind, mit anbringen, als mit 


einer fremden Arbeit zu frey umgehen wollen. 


Doch geſteht er, daß die Ordnung wohl 
beſſer egen ſeyn würde, wenn fein gehe 
rer ſelbſt die Hand haͤtte anlegen koͤnnen. 


Auch ſodann iſt er nicht von den Manu⸗ 
ſeripten abgewichen, wenn gleich neuere Ver: 


er 


ſuche verſchiedenen Gedanken zuwider ge: 


weſen ſind. Dabey hat Hr. E. ſich die Muͤhe 
gegeben, einen umſtaͤndlichen Abriß von dem 


Werke und ein ausfuͤhrliches We zu 
verfertigen. 


Das Werk beſteht aus zweyen Theilen. 


Der erſte handelt von den Fehlern, welche 


die Nerven uͤberhaupt und ihre Bedeckungen 
befallen; und der lzweyte von denjenigen, 
welche ſich uͤber das Gehirn und das ganze 


te ce In jenem wird 


mit den Zufaͤllen der Hirnhaͤute der Anfang 
gemacht, welche der Hr. Verf. nach ſeiner 


1 Gewohnheit, nach den einzeln, ſowohl feſten 
als fluͤſſigen Theilen beſchreibt, wohin auch die 


| Ergieſſung einer Feuchtigkeit zwiſchen dem Ge⸗ 


Hhirn und den Haͤuten deſſelben gehoͤrt. Die 


Bleichſucht und die Wirkung geiſtiger und 


| huge Körper auf die Nerven iſt [> aus⸗ 


ihrlich 
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führich abgehandelt de Sedan ſchrei⸗ 
tet er zu den eigentlichen Zufäͤllen der Nerven, 
unter denen der Hr. Verf. einer Vertrocknung 
und Verwachſung der Faſern, aus denen fie 
beſtehen, der Entzündung und der Entbloͤß 
ſung von ihren Haͤuten gedenket. Als beſon⸗ 
dere Arten von einer ſolchen Entbloͤſſung ber 
ſchreibt er die Zahnſchmerzen und den Wurm 
am Finger. Die Krankheiten der Naͤgel, die 
Verwachſung (Callus) der Nervenfaͤſergen, 
die Warzen, die Kraͤhenaugen und die Fehler 
der Papillen der Haut, beſchaͤftigen BEIDEN. 
Verf. z Ende dieſes Theile. 


In dem zweyten Theil fteltt ws Sr. Verf. d 
Betrachtungen uͤber die Seele und ihre 
Kräfte und die Affeeten an. Bey der Eins 
bildungskraft häft er fich länger auf, da er 
die verdorbene, oder den Wahnwiz, zu beſchrei⸗ 
ben hat. Naͤchſt dieſer, welche in dem Ge⸗ 
hirn ſelbſt ihren Siz hat, koͤmmt er auf die 
Urſachen, die entfernt auf daffi elbe wirken. 
Es find dieſe, Fehler um die Praͤcordia, Vers 
lezungen des Darmgekroͤſes, Darmbruͤche, 


der Stein, die Caſtration, der Ileus, Zu⸗ 


fälle der Gebaͤhrmutter und der Harnblaſe, 
Unreinigkeit in den erſten Wegen; wovon der 
Hr. Verf. Gelegenheit nimmt, von der 
ſchwarzen Galle, von verſchiedenen Giften, 
von der Colik von Poitou zu reden, und verfchier 
dene mechaniſche Wirkungen auf die Nerven. 

A a a, In 
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g In einem beſondern Abschnitt elwägt der Hr. 
Verf. die Wirkung der Einbildungskraft der 
Mutter auf das Kind, und eben ſo weitlaͤuf⸗ 
tig handelt er von dem Schwindel, dem 
Schlage, der Schlafſucht⸗ der allles und 
der N Sucht. 6 5 
Dieß iſt der Inhalt des Buches. Einem 
jedweden Uebel hat der Hr. Verf. die anato⸗ 
miſche und phyſiologiſche Beſchreibung des 
leidenden Theils vorangeſchickt, und die 


Heilungsart angehaͤngt. Die hin und wieder 


eingeſtreueten einzelnen Bemerkungen, theils 
aus andern Schriftſtellern, theils eigene, 
machen das Buch um ſo viel ſchaͤzbarer. 
Umſonſt aber haben wir etwas von den Ner⸗ 

x der Engländer bier zu 0 geboffet. 


er. ih 3 
Obſervations on the Difeafes M the 
Army, by Iohn Pringle, Phyſician in ordinary 
to Her Majeſty. The Fifth Edition corrected. 
London 1765. Printed for A Millar etc. 

2 Alph. und 15 B. in gr. Quart. 


Von dieſem vortreflichen Werke haben wir 


auſſer der angezeigten Ausgabe, deren aͤuſſer⸗ 


liches Anſehen dem innern Werthe des Buchs 


voͤllig gemaͤß ift, die vierte in Detav, die in 
dem Jahr zuvor erſchienen iſt, vor uns lie⸗ 


gen. Bende unterſcheiden ſich merklich von 


den vorigen, indem der Hr. Verf. durch ſeine 
Privatpraxis und durch ſeine Unterhaltungen 
mit andern Aerzten, welche auswaͤrtige Ho⸗ 


ſpitaͤler unter verſchiedenen Climaten im lezten 


Kriege beſorget haben, in den Stand geſezt 
worden, manche Zufäze beyzubringen, und 


eben hierdurch veranlaſſet worden, verſchiede⸗ 


nes, was ihm in der Folge nicht genug ge⸗ 
gruͤndet vorgekommen, wegzulaſſen. Dieſe 
Aenderung betrift eigentlich den dritten 


Feldkrankheiten-handelt. In einem Anhange 


hat er ſich wider verſchiedene Einwuͤrfe, wel⸗ 


che ihm der Hr. de Haen gemacht hat, ver⸗ 
theidigt, und die Anmerkungen des Hrn. 
Gaber, die ſeinen Verſuchen zuwider zu 


A a 3 laufen 


Theil des Werks, der beſonders von den 


— 


* 
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taufen Wee in Erwägung gezogen. 
Auſſer einigen Veränderungen im Ausdruck 
aber, und einigen abermahligen Zufäzen zu 
dem Abſchnitte von der Ruhr finden wir keine 
5 merkliche Verſchiedenheit zwiſchen den beyden 
lezten Ausgaben. Die Denkungsart, wel⸗ 
che durchgängig i in dem Werk herrſcht, iſt eben 
diejenige, welche die demſelben vorgeſezte 
Vignette ausdruͤckt, welche einen Thurm 
vorſtellt, der bey dem nahe bey einfchlagens 
den Gewitter durch eine aufgeſteckte eiſerne 
Stange geſichert wird, mit der ee | 
in 9 0 ſalus. 5 


Ss Wir baben in unſere Blatter nur einen 
5 Auesng aus der erſten Ausgabe dieſes Buchs 
nach der deutſchen Ueberſezung eingerückt “). 
Und daher wird es den Leſern uͤberhaupt um 
e nach der Zeit unternommene Aenderung 
und Wenn zu thun ſeyn. Wir über: 
gehen die beyden erſten Theile, da ſie nur in 
wenigen Stuͤcken veraͤndert worden, und ma⸗ 
chen ſogleich mit dem dritten den Anfang. 


* 


r. 127. Die Ohnmacht nach der Aderlaſſe in Ent⸗ 
zuͤndungsfiebern haͤlt der Hr. Verf. fuͤr ein 
gutes Zeichen. Zur Befoͤrderung des Schweiß 
1 950 im Anfange mean er kin igmolken mit 

etwas 


0 M. ſ. N. med. Bibliothek, zter B. 
S. 10. und fest. 
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etwas Hirſchhornsgeiſt beym Schlafengehen, 
oder 2 Serupeln Hirſchhornsſalz mit 3 Speis⸗ 
loͤffeln Weineſſig geſaͤttigt, mit einem wars 2 
men verduͤnnenden Tranke. Der Hr. Verf. P130. 
ſchraͤnket jezt den Gebrauch des blaſenziehen⸗ 

den Pflaſters in den Entzuͤndungsfiebern wi⸗ 

der ſeine erſte Gewohnheit nur auf ſolche 
Faͤlle ein, wo ihre Wirkung völlig gewiß iſt; 

als z. E. bey Kopfſchmerzen, die nach der 

erſten Aderlaſſe und der Oeffnung des Leibes 

nicht vergehen wollen. Iſt ein Huſten dabey: 

ſo wird es, ſo wie im vorigen Falle zwiſchen 

die Schultern gelegt, bey einem Stechen in 

der Seite aber auf den leidenden Ort ſelbſt. | 
Nach der erſten Aderlaſſe führt er bey einer 131. 
Verſtopfung ab, in dem fernern Laufe der 
Krankheit aber läßt er es bey täglichen Cly⸗ 
ſtieren bewenden. Ein gelindes Laxiermittel 
reicht er zu Ende der Krankheit, um der 
Ueberladung des Magens vorzukommen. Bey 
einem Bauchgrimmen aber und einem Durch⸗ 
fall zu Anfang der Krankheit laͤßt er die Rha⸗ 
barber nehmen, in hartnaͤckigen Faͤllen aber 
Kalchjulep. Gegen den Umſchlag (Eriſis) 

und die Abnahme derſelben giebt der Hr. 
Verf. bey einer groſſen Eutkraͤftung einige 
Tropfen Hirſchhornsgeiſt in einer Taſſe Wein: 
molken mit beſtem Erfolge. Opiate erlaubt 132. 
er nur, wenn die inflammatoriſchen Feb 
groͤßtentheils uͤberſtanden find, und dabey ein 
lang anhaltendes Wachen fie erfordert. Nach; 
11 ö e n dem 


* 


L 
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7 


dem det Harn einen Bodenſaz dt hat, laͤßt 


er ein Decoet von der Fieberrinde, oder das 


Vitrioleliier be und 8 damit ve 


; Em. 


= e „ 


In der Pbrenits hat 55 Pr. of eine 


; Erleichterung von dem Abſcheeren der Haare 


13 und dem Reiben des Kopfs verſpuͤrt. Er 


hat auch des Homberg beſaͤnftigendes Salz 
zu 25 Gran mit Nuzen, doch in Verbindung 
mit andern Mitteln, gebraucht. Baͤhungen 


mit Flanell, das in Waſſer mit etwas. Eſſig 


138. 
geln in der Braͤune verworfen hat: ſo bedient 


vermiſcht, getunkt worden, ſchlaͤgt man mit 
9 um die Fuͤſſe und den Unterleib. 8 


Ob der Hr. Verf. gleich ehedem das Sur 
er fich doch jezt beſtaͤndig des Einſpruͤſens. 


Er nimmt hierzu Gerſtenwaſſer oder Salbey⸗ 


thee mit Roſenbonig und Weineſſig, womit 


er des Reizes wegen bisweilen einen Löffel 
Senf vermiſcht. In ſchlimmen Fällen legt 
er auſſer dem Zugpflaſter auf den Nacken eines 


uͤber die Kehle und bisweilen ſezt er 7 oder i 
8 Blutigel unter den Schlund an, und in 


einer Entkraͤftung von der Aderlaſſe öffnet er 
eine von den Adern unter der Zunge, und 


fängt 2 oder 3 Löffel Blut auf. Zur Befoͤr⸗ 


derung des Auf bruchs eines Geſchwuͤrs, das 


die Lanzette 9 7 erreichen Si giebt er ein | 


en. 5 
Be 


x 
ER) 


* 
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Kranke das Decoctum pectorale fleißig, und 
alle 5 oder 6 Stunden eine Mixtur von Honig 
oder Altheeſyrup, dem arabiſchen Gummi, 


Roſenwaſſer und Mandeloͤhl, mit Waſſer 


verduͤnnt. 


warmen Waſſers, wie auch Hirſchhornſalz 


Dieſer leztern ſezt Hr. Pr. aber 
bey einem zuruͤckgebliebenen Auswurf den 
Meerzwiebelhonig oder das aufgeloͤſete Ama | 
moniaegummi in die Stelle. 
erleichtern die eingeathmeten Duͤnſte des 


Nicht weniger 


mit Wallrath, welches 1 Mittel og 
| a Kräfte erhöhen, 5 N 


N Das Capitel von der Sunäudung. des 


Magens und der Gedaͤrme ift merklich ver: 


mehrt worden. 


Es wird darin von dem Ileus 


gehandelt und deſſen Begrif nach den Alten 
beſtimmt; da dann dieſe Krankheit auch ohne 


ein Brechen ſtatt finden kan. 
Ileus des Sydenham, in welchem die Cly⸗ 
ſtiere ausgebrochen werden, haͤlt der Hr. 
Verf. fuͤr ſehr rar, und hat ihn nur einmahl 


Den wahren 


geſehen. Dieſer nimmt ſelten oder niemahls eine 


Heilung an. 


Mit der Sydenhamiſcheu Heil: 


art dieſes Uebels iſt der Hr. Verf. nicht zu: 
frieden, indem ſie von der Sorgfalt, welche 
die verbundene Entzuͤndung erwecken ſollte, 
Der Hr. Verf. hingegen laͤßt reich⸗ 
lich zur Ader, und legt bey fortdaurenden 


ableitet. 


Schmerzen ein auge auf die ſchmerzhafte 


* 


Aa 5 


Stele. 


144 


146. 


148. 


1 
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Stele. arme Baͤder ſi 1 ebenfalls nüzlich. 
Naͤchſt der Aderlaſſe trägt er fuͤr die Oeffnung 


p.151. 


des Leibes gehoͤrige Sorge, in welcher Ab⸗ 
ſicht er eine Latwerge vom Electuario lenitivo, 


Schwefelblumen, Cremor Tartari und einem 


Syrup, oder auch das bittere cathartiſche 


Salz aufgelöfet ſtundenweiſe zu 2 Loͤffeln neh: 


men läßt; wobey man durch ein Clyſtier zu⸗ 


gleich die Wirkung befoͤrdert. Wenn der 


Magen das Purgiermittel nicht bey ſich bes 


halten will: ſo verſezt er es mit einem Opiat. 


Nach der Oeffnung folgt er dem Verfahren 
des Sydenham, giebt das Laudanum beym 


Schlafengehen und des Morgens die Salz 


ſolution. Eben ſo hat er nach ſeiner Art, 
wenn der Kranke nur Galle ausgebrochen, 


Wermuthſalz mit Limonienſaft während des 


Auſwallens gegeben. Er meynt, daß auſſer 


einem Bruch, erhaͤrtete Exeremente oder 


eine Geſchwulſt oͤfter dieſes Uebel als eine 


154- 


Entzündung bewirke. Bey Leuten vom Stan⸗ 
de mag es oft von einer gichtigen Feuchtigkeit 


berruͤhren; fo wie der Hr. Verf. zweymahl 
daſſelbe ſi ch in eine Gicht verwandeln beob⸗ 


achtet hat. Hr. Pr. warnet, daß man ſich nicht 
von der Gelindigkeit des Fiebers hintergehen 
laſſe, indem unter den Umſtaͤnden oͤfters er 
dem Tode ein Brand bemerkt worden iſt. 


In dem hizigen Nebeumatiſnus findet der 1 


505 ak 85 des Mbit ein Clyſtier 
täglich, 


it 
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täglich, und nachdem es RUN „oder 
gegen das Ende deſſelben, das aufgelöfete 
Ammoniacgummi, wozu bisweilen ein Gran 


Hirſchbornſalz geſezt worden, gut. Zur Be p.160. | 


ſchleunigung der Eur in dem chroniſchen Rheu⸗ 


matiſmus wird die Fieberrinde empfohlen, 
die er auch nach reichlicher Aderlaſſe, ſobald 
ſich ein Bodenſaz in dem Harn zeiget, mit 
Vortheil verſchrieben hat. Dr. Clerck zu 
Edinburg hat das Huͤftweh mit der Seife, 
zu 4 oder 6 Quenten täglich, geheilet. Dem 
Hrn. Verf. ſelbſt aber hat ſi fi ch das Werther 
Pulver wirkſam bewieſen. 


In dem Koͤrper der ungenſüchtigen bat 
der Hr. Verf. die Lunge angewachſen gefun⸗ 
den. Zur Linderung des Huſtens von einem 
Catarrhe bedient er ſich des daudanum, mit 


dem Oxymel oder Ammoniaegummi. Wider 


die ſtarken Schweiſſe wird das Vitriolelixier 
angeprieſen. Das Decoct oder Infus von 
der Fieberrinde hat er nach der erſten Ausgabe 
ſeines Werks oft zu 3 oder 4 Speisloͤffeln ein 


oder ein paar mahl taͤglich, ohne eine Erhizung 


162. 


oder Beſchwerde beym Athemholen, gegeben; 


da es hingegen die ee Arti aaabtkt 


hat. 
Bey der Gefläung der 17 7 5 der 


Gallenfieber, laͤßt der Hr. Verf. verſchiedenes 


N Babes angemerktes aus, das ihm nicht genug 


erwieſen 


183. 
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erwieſen zu gehn ſcheinet. Er klagt vorzuͤglich 


die Hize und die Naͤſſe der Luft an, wodurch 


eine Erſchlaffung der Faͤſern und Neigung zur 


335 Faͤulniß „ die um ſo viel ſchaͤdlicher 


iſt, wenn die Ausdaͤmpfung durch eine Er⸗ 
kaͤltung zuruͤck gehalten wird. Dieſe Fieber, 
die man ſonſt fautende nennt, haben den 


Namen der Gallenfieber von den Alten erhal⸗ 
ten. Das Verroſten der Metalle, das in den 


Laͤndern nahe an der See innerhalb den Wen⸗ 
dekreiſen bemerkt wird, leitet Hr. Pr. mehr 


von der Ausduͤnſtung des Salzgeiſtes aus 


dem Meer, als der Naͤſſe her, indem in 
Jamaica beobachtet worden, daß das Wein⸗ 
ſteinsſalz weit langſamer als in Britannien 


naß wird, dem auch die Verſuche auf den 


g 201. 


Franzoͤſi ſchen und Spaniſchen Inſeln bey 
pflichten. Der Hr. Verf. haͤngt auch Hrn. 


1 Veſthreieug der Gallenfieber an. 


Nach dem Abdrucke der erſten Ausgaben 
bat der Hr. Verf. bemerkt, daß in den Gal⸗ 


lenftebern nach der Aderlaſſe eine Purganz 


am zutraͤglichſten ſey, wozu er die Senna 
erwaͤhlet; und den Tag darauf hat er mit dem 


Sr Brechwweinſtein in Vermiſchung mit Krebs⸗ 


205. 


augen ein Brechen erregt, wodurch zugleich 
ein Schweiß und Stuhlgang erweckt worden 
iſt. Nach den Abfuͤhrungen ſchreitet der Hr. 
Verf. zu Mittelſalzen. Die Fieberrinde 
Terean Sid) nicht en diefe Fieber zu ſchicken, 
es 
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es möchte denn gegen das Ende ſeyn zur Staͤr⸗ 

kung, oder wenn die Abführungen nicht 
fruchten wollen. Gegen die Spuhlwuͤrmer, pala, 
welche dieſe Fieber zu begleiten pflegen, ga 
der Hr. Verf. eine halbe Quente Rhabarber 

mit 12 Gran Calomel. Er ruͤckt des Hrn. 
Monchy Art dieſe Fieber zu behandeln hier 

In unregelmaͤßigen Wechfelfiebern, wo 216, 

Verſtopfungen der Eingeweide zu beſorgen ge 
weſen ſind, hat der Hr. Verf. ſich einer Mix⸗ 

tur von Chamillenblumen mit ſiedendem Wapf 

ſer infundirt, und mit Franzwein und Wer⸗ 
muthſalz verſezt, bedient. 


Hr. Pr. ſammlet die Erklaͤrungen verſchie- 217. 

dener Griechiſchen Aerzte von der Ruhr. 
Sydenham und Willis waren die erſten, 

welche die Gedärme von Geſchwuͤren in dieſem 

Uebel freyſprachen. Der Hr. Verf. hat 223. 

nicht ſo viel verſchiedene Arten von demſelben 

bemerkt, als dem Sydenham vorgekommen, 
noch iſt er in die Nothwendigkeit geſezt wor⸗ 
den, die Arzeneyen oft zu aͤndern. In der 

Beſchreibung dieſes Uebels iſt der Hr. Verf. 

weit genauer und ausfuͤhrlicher, als vorher. 
Abgeſchabte Stuͤcke (Ramenta) der Gedaͤr⸗ 230, 
me ſind dem Hrn. Verf. in dieſer Krankheit 

nicht zu Geſichte gekommen. Die Blaͤhun⸗ 232. 
gen vermehren das Bauchgrimmen ſehr, und 

. kom⸗ 
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kommen von der Gaͤhrung und der Faͤulniß 
ber. Wegen der veränderten Lage der Ges 
daͤrme bey der wurmfoͤrmigen Bewegung iſt 
es ſchwer den Siz des Bauchgrimmens zu 
beſtimmen; doch meynt der Hr. Verf. daß 
der Schmerz deſto ſtaͤrker ſey, je tiefer der 
FP. 235. Siz des Uebels iſt. Allerdings iſt die Krank⸗ 
beit anſteckend. Hr. Pr. beſtimmt die Zeichen, 
welche in derſelben verdaͤchtig ſind. 


243. Die Zergliederungen verſchiedener an der 
Ruhr geſtorbener Perſonen vermehrt er mit 
einer neuen. Der Kranke fand einzig und 
allein von einem Decoet von der Serpentaria⸗ 

mit Theriak Erleichterung, ſtarb aber nach 
vorher gegangenem Schlucken. Die Fetthaut 
war dicker, als fie nach der Laͤnge der Krank⸗ 
beit haͤtte ſeyn ſollen. Die kleinen Gedaͤrme 
waren ſehr aufgetrieben, nicht aber die groſſen. 
Dieſer ihre Farbe war aͤuſſerlich purpurſchwarz, 
und als man ſie durchſchnitt, fand man ſie 
dicker als ſonſt, und inwendig mit einem 
ſchwarz efaͤrbten Schleim uͤberzogen. Der 
Maſtdarm hatte am meiſten gelitten. Der 
Geruch war unertraͤglich. Die zottichte 
Haut ſchien noch vorhanden zu ſeyn In 
den groͤſſern Gedaͤrmen entdeckte man, nach⸗ 
dem ſie gereinigt waren, kleine Blattern, der 
Geſtalt nach wie Pocken, die aber doch keine 
Hoͤlung hatten. Eben ſolche Erbabenheiten 
hat der Zergliederer des Körpers einmahl 
eee vorher 


7 * 


ach) Worgagni ur erwähnen. 
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vorher geſehen. Und glaubt der Hr. Verf. 


daß fie wohl öfter bey einer genauen Unter⸗ 


ſuchung vorkommen, obgleich weder Bonet 


55 


Bey der Erklarung der nächften Urſache der p. 251. 


Ruhr geht der Hr. Verf. jezt weit behutſamer, 
als vorher zuwege. Die entfernte Urſache 


ſezt er in einer ſtarken Wärme und Naͤſſe der 


Luft, ſo wie er dieß im Jahr 1762, als die 


Ruhr in London ſo herrſchete, beſtaͤtigt ge⸗ 


funden hat; ob er gleich nicht gaͤnzlich andere 
Urſachen ausgeſchloſſen haben will. Hiemit 


vereinigt Der eine Neigung zur Faͤulniß. 
Der Zunder der Rubr iſt weniger anſteckend, 
als das Gift der Peſt, der Pocken und der 


Maſern, ſogar daß man in gelinden Epide⸗ 
mien ihren anſteckenden Character verkennet. 


Jezt iſt der Hr. Verf, geneigter mit dem 

Hrn. v. Linne die Anſteckung kleinen Thier⸗ 
gen als faͤulenden Ausduͤnſtungen zuzuſchreiben. 
Die Galle iſt in der Ruhr unſchuldig; denn 


der Hr. Verf. hat bey den Oeffnungen der 
Leichen weder an der Leber und in den duͤnnen 


Gedaͤrmen, noch an der Galle eine merkliche 
und beſtaͤndige Verderbung wahrgenommen. 
Daher er vielmehr glaubt, daß eine häufiges 


re Abſonderung der Galle zutraͤglich wäre, 


Es iſt ſchon bekannt; daß der Hr. Verf. 
m der erſten RN 10 Uebels, oder wenn 


daſſelbe 


257. 


260, 
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daſſelbe lich 1 1 bat, nach der 
Aderlaſſe die Brechwurz, entweder mit dem 


Brechweinſtein vermiſcht, oder allein in klei⸗ 


nen Doſen giebt, 5. daß er, wenn dieſe nicht 
genug gewirkt hat, Rhabarber nehmen laͤßt. 


f Dieſe leztere verſezt er jezt mit Calomel, und 


des Abends reicht er ein Opiat. Eines oder 
das andere Mittel wird an den andern Tagen 


wiederholt, wenn das Uebel anhält. Andere 


Feldaͤrzte haben den Nuzen dieſes Verfahrens 


5 eingeſtanden. In dem zweyten Zeitraume, 


wenn die Krankheit ſchon lange gedauert hat, 
und mit einer groſſen Schwaͤche und einem 
bectiſchen Fieber begleitet iſt, bedient ſich der 
Hr. Verf. des bittern cathartiſchen Salzes, 
erweichender und ſchmerzſtillender Clyſtiere 


von abgeſottenem Leinſamen, oder der Stärke, 


oder einer Hammelſuppe, in die er, wenn 
der Kranke ſie nicht bey ſich behalten kan, 


20 bis 50 Tropfen Laudanum eintroͤpfelt. 


‚St eine Cardialgie dabey und eine Anzeige 


der Saͤure; ſo giebt er den Julep aus der 
Kreide, und loͤſet auch das Extractum The⸗ 


baicum in dieſem Julep auf. Sonſt haben 


auch ſchleimichte Mittel zur Speiſe oder als 


eine Arzney gebraucht, gute Wirkung ges 
leiſtet: ſo wie ſich andere bey dem aufgeloͤſeten 


274. 


Wachs gut geſtanden haben. Wofern es 
aber ſchon zu einer ſehr groſſen Entkraͤftung 
bey fortdaurender hectiſchen Hize nebſt andern 
N Zuͤchen gekommen ii fo ift wenig 

Hülfe 
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gHuͤlfe mehr übrig. Doch bat der Hr. Verf. 
bisweilen noch mit der Serpentaria in Waſſer 
abgeſotten und mit einem Opiate vermiſcht et: 
was ausgerichtet. Hr. Whytt hat aber wider 
die Schwaͤmmchen ein Chinchinadecoct mit 
der Eonfectio Japonica gebraucht. Danebſt 
bat der Hr. Verf. wegen des zu befuͤrchtenden 
Brandes des Maſtdarms ſchmerzſtillende 
Clyſtiere ſo wie der Oberehirurgus Hunter 
Clyſtiere von einem Chinchinadecoet und an⸗ 
dern zuſammenziehenden Mitteln mit dm 
Mohnſaft, beybringen laſſen. Die Didtetis p.276. 
ſchen Regeln find bier ebenfalls zahlreiche,. 
als vorher. Wegen der Empfindlichkeit des 277. 
Magens und der Gedaͤrme waͤre es am beſten 
nichts von Nahrung als warmes Waſſer zu 
ſich zu nehmen; womit Hr. Sense überein 
ſtimmt, welcher die Gewohnheit gehabt hat, 
nach der Aderlaſſe und dem Brechen, ein 
Gran Brechweinſtein in einer Pinte Molken 
oder Huͤnerſuppe täglich anſtatt aller Nahrung 
und Heilungsmittel, und in einem hartnaͤcki— 
gen Bauchgrimmen den Syrup vom weiſſen 
Mohn taͤglich zu geben. Allein in England 
ber man ſich einer fo ſtarken Enthaltſamkeit 
nicht unterwerfen wollen. Nebſt andern gu⸗ 
ten Rathſchlaͤgen haͤlt der Hr. Verf. ſehr auf 
die Reinigkeit der kupfernen Gefaͤſſe in dieſem 
Uebel. Darauf koͤmmt der Hr. Verf. zu der b. 279. 
Cur, welche der dritte Zeitraum der Krank⸗ 
heit, oder wenn ein Stuhlgang und oͤfterer 
N. med. Bibl. 65. Bb Ruͤck⸗ 
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RNuͤckfall beſchwerlich iſt, erfordert. Ruͤhrt 
der Stuhlzwang von erhaͤrtetem Unrath, der 
einen Reiz zuwege bringt her: ſo giebt der Hr. 
Verf. eine Nuflöfung des Glauberſchen Sal: 
zes, welche, wenn ſie keine Linderung vers 
ſchafft, eine Anzeige eines Wundwerdens oder 
Geſchwuͤrs des Maſtdarms iſt. Alsdann 
nimmt man zu den Opiaten ſeine Zuflucht, 

2. 280 und beſonders zu den ſchmerzſtillenden Clyſtie⸗ 
ren. Dabey trinkt man Milch mit Hammel⸗ 
281. fett gekocht und mit Staͤrke vermiſcht. Wis 
der den Ruͤckfall hat der Hr. Verf. unter an⸗ 
dern auch die Simaruba mit Nuzen verord⸗ 
net. Und fremde Verſuche haben gelehrt, 
daß fi ie nur zu Ende der Krankheit, wenn 
das Grimmen und der Stuhlzwang ſich ſchon 
e gelegt, dienlich ſey. Sonſt hat 
der Hr. Verf. eine gute Wirkung von kleinen 
Doſen der Brechwurz mit Opiaten verbunden, 
verſpuͤrt; denen er noch, wenn es noͤthig iſt⸗ 
den Kalchjulep an die Seite ſezet. 
290. Nach Hr. Pr. Beobachtung iſt das Zit⸗ 
tern der Haͤnde eines der beſtaͤndigſten Kenn⸗ 
zeichen des Gefaͤngniß; oder Lazarethfiebers. 
So wie er dieſes Fieber ſich bisweilen mit 
. einer Geſchwulſt der Druͤſen unter den Ohren 
298 endigen gefehen hat: fo hat er einmahl bes 
merkt, daß dieſe Geſchulſt ohne vorhergegan⸗ 
gene Krankheit entſtanden, und nachdem man 
ſie zertheilen wollen, ein ſolches Fieber er⸗ 
316.0 rt nn . 1 m ee da A 20 
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baͤlt er Bähungen von warmem Waſſer und 
Eßig für die Fuͤſſe kraͤftiger, als Zugpflaſter 
und Senfumſchlage. Die Chinchina hat ſich b 38s. 
als das beſte ſtaͤrkende Mittel und Praͤſerva⸗ 8 
tiv in dieſem Uebel bewieſen. 


Weir finden, daß in der Schwefelſalbe wi: 342. 
der die Kraͤze die weiſſe Nieswurz ganz aus⸗ 
gelaſſen worden, und daß der Hr. Verf. ſtatt 
deren nur eine Quente Salmiak nimmt. 
Dem Hrn. de Haen (Theſes de febribus) App: 
der verſchiedene Stellen dieſes Werks fo aus: P 94 
geleget, als wenn Hr. Pr. das Hofpitak 
fieber mit dem weiſſen Frieſel für einerley 
Krankheiten hielte, giebt er zu erkennen, daß 

er allerdings einen Unterſcheid zwiſchen bey⸗ 

den, ſowohl der Natur als der Heilung nach, 
annehme, und daß folglich die Anmerkungen, 
welche Hr. de Haen über feine Heilungsart 
macht, wegfallen muͤſſen. Des Hen. Verf. 96. 
Hofpitalfieber kan auch nicht Petechienfieber 
genannt werden, indem dieſer Uusſchlag oft 
wegbleibt, und jenes ein Fieber von beſonderen 
Art iſt. Er giebt der unbeſtimmten Bedeu— 

tung des Worts Petechien die Schuld, daß 

der Hr. de Haen dieſe Fieber verwechſelt hat. 
Er geſteht, daß weder er noch ſonſt ein engli- 99. 
ſcher Arzt, den er geſprochen, die von dem b 
Wienerlehrer beſchriebenen Flecken geſehen, 
ausgenommen bey einem veneriſchen Kranken. 
in B b a Dit 
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i Die Vibices find ihm aber oft vorgekommen, i 


und dieſe hat der Hr. Pr. nach dem Beyſpiel 


anderer Aerzte Petechien genannt. Auch 


9.103. 


nach der Falten Heilart verſichert der Hr. Verf. 


daß zu gewiſſen Zeiten der Frieſel ausbreche, 
und wirklich kritiſch fen; fo wie die Petechien 


nicht eine Folge hiziger Mittel geweſen find, 


ſondern vielmehr einer zu heftigen Aderlaſſe 


im Anfang und der Verſaͤumniß herzſtaͤrken⸗ 


der Mittel in dem Fortgange der Krankheit. 


Ja in gemeinen Fiebern hat der Hr. Verf. 
dieſe Flecken niemahls durch einen erzwunge⸗ 


10 


nn 


nen Schweiß oder ein hiziges Verhalten ent⸗ 
ſtehen geſehen. Ob nun gleich der Hr. Verf. 


zwiſchen dem Hoſpitalfieber und dem Frieſel 


einen Unterſcheid annimmt, und alſo der 


Beantwortung der Haeniſchen Zweifel uͤber⸗ 


106 


hoben waͤre: ſo beweiſet er doch, daß ſeine 


Tur nicht hizig genannt werden konne. Er 
bat ſich nur gelinder ſchweißtreibender Mittel 
im Anfange bedient, die er jederzeit anfaͤnglich 
anraͤth, um dem Fieber vorzubeugen. Her⸗ 
nach iſt er zu den antiphlogiſtiſchen fortgegan⸗ 
gen. Auf die Reinigkeit der Luft hat er aͤuſ⸗ 


ſerſt gehalten. Die Contrajervawurzel kan 


in ſo kleiner Doſe nicht erhizen; und der 


Camyher thut es nur zufälliger Weiſe. Der 


in der Krankheit gegebene Wein hat nur die 
geſunkenen Kraͤfte aufgerichtet; und das 


Hirſchhornsſalz iſt blos in einer groſſen Ente 
kraͤftung gebraucht worden, fo wie der Hr. 


Verf. 


x ! 
y 7 
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Verf. auch ſonſt keine beftändige oder inflam⸗ 
matoriſche Hize davon beobachtet hat. Und das 


Decoctum aleripharmacum iſt, gehörig gegeben, 
unſchaͤdlich. 


Der Hr. Verf. hat nur nach vielfaͤltigen Er⸗ 
fahrungen gemeldet, daß er in Entzuͤndungs⸗ 
fiebern die Krämpfe hebt, und die Ausdaͤm⸗ 


pfung befördert, und ein heftiges Raſen lin⸗ 
dert, ſo wie er ihm in ſeinen Verſuchen eine 


der Faͤulniß widerſtehende Kraft beygeleget. 


Wider den Wienerlehrer zeigt er auch, 


daß er niemahls daran gezweifelt, daß die 
Saͤuren uͤberhaupt in Widerſtehung der Faͤul⸗ 


niß vor den alkaliſchen Salzen einen Vorzug 


Hätten, und wuͤnſcht eine genauere Befchreis 


bung der Haeniſchen Verſuche. Daß Hr. 


de Haen aber behauptet, daß feſte Laugen 


ſalze die Faͤulniß des Harns befoͤrderten, 
koͤmmt von einem Fehler her, den der Hr. 


1 
— 


* 


Verf. durch einen neuen Verſuch entdeckt hat. 


Obgleich nehmlich der Geruch eines fluͤchtigen 
Weſens durch die Vermiſchung von beyden 
aufſteigt: ſo koͤmmt dieß doch von dem ammonia⸗ 
kaliſchen Salze, welches dem Harn eigen iſt, 
her, deſſen Saͤure einen groͤſſern Hang zu 
. 5 dem 


um 


ET Sr 
A 7 


Chen fo lehnt er die ihm vom Hrn. de p. re. 
Haen (Rat. med. P. 3. c. I.) zugeſchriebene 
Meynung ab, daß der Campher ein ſchlaf⸗ 
befoͤrderendes und herzſtaͤrkendes Mittel ſey. 


ER: 


ILL. 


112. 
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dem bimelegten feſten baugenſalze „als ſei⸗ 
nem eigenen flüchtigen Alkali hat; daher dieß 
p.116. 5 ſeine vorige Verbindung verlaͤßt. Hr. 
de Harn hat alſo den volatiliſchen Geruch 
mit d e einer le Materie ver⸗ 


Ae ee, 


r ae zu T Turin Br ben feinen. nn 
1 wirkliche Zeichen einer laugenartigen 
Natur bey faulenden Dingen. demerkt; geſteht a 


aber doch,, daß dieſe zu gewiſſen Zeiten, nach⸗ 
dem ſi ch die Faͤulniß angefangen, merklicher 


als zu andern ſeyn, ja bisweilen ganz fehlen. 


118. Er glaubt daher, daß Hr. Pr. die Saͤuren 


entweder ehe eine wirkliche Faͤulniß da geweſen, 


oder auch nachdem das fluͤchtige Salz ſchon 


12 1 verrauchet, eingetroͤpfelt habe; welches dem 


Hen. Verf. ſelbſt wahrſcheinlich iſt, um ſo 


vielmehr, da er bey der Galle eines an der 


Gelbſucht geſtorbenen Mannes, an deſſen 
Leber man Zeichen einer Faͤulniß ent⸗ 
deckt, ein Aufwallen mit Säuren bemerkt 
119. hat. Dieſem aber iſt dennoch nicht zuwider, 
| daß ein Unterſcheid zwiſchen den flüchtigen 


Salzen in thieriſchen Theilen und den faulen⸗ 


den Theilen ſtatt faͤnde, und daß die fluͤchti⸗ 
gen Laugenſalze insgeſamt eine der Faͤuluiß 
ee Sr län ee 
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MaxIMILIANI Been Medici I 


Viennenfi s in nofocomio ad S. Marcum 


et in orphanotrophio Phyſici Objerwariones 


practicae circa luem veneream, epile- 


pfiam et maniam, tria morborum genera 


2 


getragen werden. 5 


in praedicto noſocomio prae aliis maxime 
obuia. His accedunt caſus varii, qui vit&- 
riorem eicutse vſum internum et externum 


‚in morbis curatu difficillimis confirmant: 


Vienhae Auſtriae, typis Io. Th. Trattner 
1762. 7 Bogen, in Oectav. 


ie holen dieſes nüzfiche Werkgen nach, 
3 von der Sorgfalt der Wieneraͤrzte 


im Beobachten und ihrer Gabe neuen Arzney⸗ 


mitteln nachzuforſchen ein lobenswuͤrdiges 
Beyſpiel giebt. Es endet fich durchgaͤngig 
auf Erfahrungen, die bier aphoriſtiſch vor⸗ 


N 


Ar, In dem Marcushofpital, 1 man ef che p. 11. 
| ebenfalls vorher in der Venusſeuche des 


Speichelfluffes bedient, deſſen Beſchwerlich⸗ 
keiten der Hr. Verf. aber angiebt. Unter an⸗ 
dern iſt aus der zu groſſen Aufloͤſung der 
Feuchtigkeiten ein gefaͤhrlicher weiſſer Frieſel 
ausgebrochen. Die vorige Heilart aber hat. 


en in Brandwein aufgeloͤſeten Sublimat, 


e na nach 
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nach der bekannten Proportion, da ein balbes 
Gran auf eine Unze Brantwein gerechnet 
a wird, weichen muͤſſen, mit dem man vom 
pP. 14. May des Jahrs 1754 den Anfang gemacht 
0 DAR Wir wiederholen verſchiedene aus an⸗ 
dern Wienerſchriften bekannte Umſtaͤnde, 
ö der Ordnung wegen, und weil dieſes Buch 
in dieſer Sache eine Hauptſchrift if. Man 
bereitet den Koͤrper, wenn es noͤthig iſt, nur 
durch eine Purganz und die Aderlaſſe. Mor⸗ 
15. gens und Abends giebt man einen oder hoͤch⸗ 
ſtens 2 Eßloͤffel und trinkt ein oder anderes 
Pfund eines warmen Decocts von Gerſten, 
Süßholz und der Altheewurz nach, wozu 
man bey trockenen Leuten die Haͤlfte Milch 
gießt. Man hält den Kranken in der Wär: 
me, laͤßt ihn nur verdauliche Speiſen genieſ⸗ 
ſen, und vermeidet den Wein und was fett 
16. und eingeſalzen if. Die Eur geht deſto 
leichter von ſtatten, wenn bisweilen ein Pur⸗ 
giermittel darzwiſchen gereicht oder ein Clyſtier 
angebracht wird. Es wirkt nicht immer auf 
17. einerley Abfuͤhrungswege. Niemahls, auſ⸗ 
fer wenn fon Mittel von Queckſilber ges 
nommen worden, iſt ein Speichelfluß dadurch 
entſtanden. In dieſem Fall haͤlt man mit 
dem Mercurialgeiſte ſogleich ein, bis er ſich 
entweder ſelbſt durch das erweichende De⸗ 
eoet, oder durch gelinde Abfuͤhrungen ſtillet, 
da man ſodann wieder den Mereurialgeiſt er⸗ 
greift. Man ſezt die Cur ſo lange fort, er 
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ſich alle Zufaͤlle berlohren haben, welches 
mehrentheils innerhalb 6 Wochen, in 1 
naͤckigern Fällen aber nur erſt nach 2 oder 3 


Monaten geſchiehet. Das Mittel ſchadet 


auch niche „ wenn die „ Reinigung | 


eintritt. 


Bey gigen Beulen : pe p. 19. 


Beſchwiten, Tophen, Halsgeſchwuͤren, 
Naſengeſchwuͤren, Entzuͤndungen und andern 


Fehlern der Augen, der veneriſchen Kraͤze 


und Gicht u. ſ. w. verbindet man zugleich 
aͤuſſerliche dienliche Mittel, die Hr. L. a 
en | 


Innerhalb 8 Jahren hat der Hr. Verf. . 


auf dieſe Weiſe 4880 Perſonen in feinem Ho: 
ſpital geheilet. Es hat doch gewiſſe Idioſyn⸗ 
eraſien gegeben, vornehmlich unter den Frau: 
ensperſonen, die dieſes Mittel nicht vertragen 


koͤnnen; die man aber mit dem verſuͤßten 


Queckſilber, und wenn der Kranke gar nichts 


aͤhnliches hat leiden konnen, mit Decocten 


von Hoͤlzern, Guajack und der „ 
a 


se In dem erwähnten Hoſpital rt man für 
ie mit der fallenden Sucht behafteten Kran: 
ken allein bis 74 Better beſtimmt. Ueber⸗ 
haupt hat der Hr. Verf. von den Mitteln 


34 


5 dawider bemerkt, 35 ſi Feen Linderung | 


$ ver; 


! 
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1 8 verſchafer, aber nachgehends ohne alle Wir⸗ 
p. 41. kung geweſen find. Dieſes Zeugniß giebt er 
auch dem Baldrian. Daher er bald zum 
Campher, bald zur Fieberrinde und bald 

zum Mohnſaft ſelbſt geſchritten iſt. Bey 
einem veneriſchen Mann war ein Tophus die 
Urſache, daher der Mercurialgeiſt half. Bey 
einem andern, der vor dem Anfall einen 
ſchmerzhaften Krampf an dem rechten Ellen⸗ 
bogen empfand, legte er mit Nuzen eine Spa⸗ 
niſche Fliege auf, und gab zugleich die Fieber⸗ 

.einde mit Campher. Eine Camphermixtur 
hat ihm vielfältig fo hier, wie in hizigen Fie⸗ ; 
bern und dem Petechienfieber groſſe Dienſte 

geleiſtet. Sie beſteht aus einer halben Quente 
Campher mit einer Quente Canarienzucker 
und eben ſo viel Schleim vom arabiſchen Gum⸗ 
mi gerieben, und mit einer halben Unze war⸗ 
men Eßig, ſechs Unzen Hollunderblüthwaſſer 
und einer Unze Wine Ver 1 


N 


4 


Endlich hat er auf d des Hrn. van Site | 

| 1 Anrathen die Pomerangblätter verſucht, 
entweder in Pulver zu einer halben Quente 
Morgens und Abends, oder einem Decoet 
aus einem Manipel Blaͤtter in einem Pfund 
Waſſer zur Hälfte eingekocht, und auf einmal 
des Abends gegeben. Meiſtentheils hat er 
aber ſich des Pulvers bedient. Auſſer einer 
Abfuͤhrung und einer Aderlaſſe geſchahen keine 
Vorbereitungen. a 1 erſieht man 
| aus 


II. ‚ Lochert Obferuariones praßicae, 385 
aus den zahlreichen Geſchichten, die der PR 


Verf. kurz anfuͤhrt. Nach Berfchiedenbeit, 


der Urſachen hat er freylich nicht gleich gluͤck⸗ 


lich ſeyn konnen. Bey einigen wurden die Pr 56. 


Anfaͤlle gelindert, bey andern ſeltener ge⸗ 
macht, und noch bey andern verſchwand das 
Uebel gänzlich; fo daß der Hr. Verf. geſteht, 
daß unter den ſonſt von ihm verſuchten Mitteln 
dieſes die beſtaͤndigſte Wirkung geleiſtet. 
Doch bat der Hr. Verf. auch einige ohne 
Hülfe von ſi 4 gehen laſſen muͤſſen. 


III. Hr. 4 bat auch die klaͤgliche Gelegen⸗ 57. 


ber gehabt, in ſeinem Hoſpital bey den 
Wahnwizigen Verſuche anzustellen. Er fin: 


det die Aderlaſſe an der Kehlader ſehr nuͤzlich, 
öffnet aber zugleich die Ader an dem Fuſſe. 
Viele ift er durch Aderlaſſe, Spaniſche Flie⸗ 
gen, Salpeter, Diacodium u. ſ. w. zu ſchwaͤ⸗ 

en genoͤthigt geweſen; ob er gleich nicht 


laͤugnet, daß bey andern herzſtaͤrkende Mittel 


jener ihre Stelle vertreten muͤſſen. In 


eigenſinnigen Faͤllen, bey denen die Melan⸗ 


62. 


cholie mit der Manie abwechſelt, bat der N 
Verf. den Bieſam täglich zu us Gran und 


Darüber, in Geſtalt eines Biſſen mit dem Ker⸗ 


mesſyrup gegeben, wodurch ſich zwar die 
Wuth merklich gelegt bat, aber dennoch nur 


einer völlig wieder hergeſtellt worden iſt. An 
dern Kranken hat er den Campher bald fuͤr 


ſich, bald in der . beleben Mixtur 


Mache 


V Weil 


65. 


7 
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Weil er aber jederzeit es mit der Mixtur 
weiter gebracht hat: ſo hat er geſchloſſen, daß 
auſſer dem Campher ſonſt noch etwas in dem 
ſelben ſeyn müffe, von dem die Wirkſamkeit 
abhienge. Er iſt daher mit feinem Urtheil 
bey dem Eſſig ſtehen geblieben; welches auch 
der Erfolg gebilligt hat, indem er den Eßig 

p- 66. nachher Loͤffelweiſe gegeben. Die Kranken 
mußten in den Fruͤhſtunden ein ſtarkes Decoet 
vom Johanneskraut (Hypericum) ohngefaͤhr 

zu einem Pfunde, eine Stunde aber nach dem 
Mittagseſſen nach und nach bis anderthalb 

7 Unzen deſtillirten Eßig trinken. Bis acht 
Perſonen find dadurch voͤllig geneſen. Das 
Mittel wirkt beſonders durch die Befoͤrderung 

des Schweiſſes, obgleich auch andere Aus⸗ 
fuͤhrungen dadurch zunehmen. Mau faͤhret 
damit bis zur voͤlligen Wiederherſtellung fort. 
Aderlaͤſſe und Abfuͤhrungen haben bisweilen 
vorher gehen muͤſſen, fo wie auch bisweilen 
70. Spaniſche Fliegen nöthig geweſen ſind. Doch 
hat der Hr. Verf. bey dreyen Perſonen nichts 

71. dadurch beſſern koͤnnen. Wegen der Lob⸗ 
a ſpruͤche⸗ welche die Alten dem Johannskraute 
in der Schwermuth und dem Wahnwize bey⸗ 
gelegt, hat er dieſe Pflanze verbunden. Doch 

bat es für ſich nichts ausgerichtet; fo wie der 
Eßig ihm auch ohne e geweſen iſt. 


IV. Die chemiſche Zergliederung des 
Sri rückt der Hr. Verf nach 250 
er⸗ 


— 


8 h } 
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Verſuchen des Hrn. Laugier ein, und theilt 
auch ſeine eigenen gluͤcklichen Erfahrungen mit 
dem Extract mit. Dieſe beſtaͤtigen den Nuzen 
deſſelben im Krebs, in boͤsartigen Geſchwuͤ⸗ 


ren, den Druͤſengeſchwulſten, der Steifigkeit 


der Glieder, veneriſchen Tophen und andern 
aͤuſſerlichen Folgen der Ausſchweifung. Sie 
verneinen doch nicht, daß es bisweilen un⸗ 


kraͤftig ſen. Se | 
ee 
ee 0 O ce 
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An Account of the Inoculation of 
Small Pox In Scotland. By Alexander Monro, 
Senior, M. D. and F. R S. Fellow of the 
Royal College of Phyſicians, and Profeſſor 
of Medicine and of Anatomy in the Univer- 

fſity of Edinburgh. Edinburgh: Printed 
for Drummond and I. Balfour. 1765. 

53 Seiten, in Octa. 


Zu dieser Nachricht von der Einpfropfung 
der Pocken in Schottland haben die Deputir⸗ 
ten der medieiniſchen Facultät zu Paris, wel⸗ 
che zur Unterſuchung des Werths der Einpfro⸗ 
pfung ernannt worden find, Anlaß gegeben, 
indem fie den Hrn. Verf. um die Beantwor⸗ 
tung einiger Aufgaben erſucht haben. 41 

1 ind 
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find die folgenden: 1. ob der Handgriff lange 
und mit welchem Erfolge in Schottland aus 
geübt worden; 2. ob einige Inoculirten ger 
ſtorben ſeyn; 3. ob jemand nach der Inoecula⸗ 
tion von den natuͤrlichen Blattern angegriffen 
worden, und zu welcher Zeit; 4. ob zugleich 
mit dem Handgriff andere Krankheiten mit: 
getheilet worden; §. und ob einige nach dem⸗ 
ſelben mit andern Krankheiten behaftet ge⸗ 
weſen ſeyn, die man der Operation zuſchrei⸗ 
ben koͤnnte, und ob dieſes oͤfter oder ſeltener 
als nach den natürlichen Pocken geſchehen ſey. 
Zu dem Ende hat der Hr. Verf, von eh 
Aerzten in Schottland Berichte eingefammich 


e 3. In Schottland geſchiehet es ſehr felten, 
daß ein Erwachſener mit den Pocken befallen 
wird. Wenn gutartige Pocken in einer Fa⸗ 
milie herrſchen, erlaubt man die noch nicht 
angeſteckten Kinder mit den Kranken Umgang 
zu haben, und bey den Hochlaͤndern laͤßt man, 
der Anſteckung wegen, die geſunden Kinder 
bey den Kranken ſchlafen, und bindet ihnen 
wollene und mit der Pockenmaterie getraͤnkte 
Faͤden um die Gelenke der Haͤnde. Im Jahr 
1726 hat man zu allererſt in Schottland in⸗ 
oculirt; und zwar iſt dieſes von Hrn. Matt⸗ 
land zu Aberdeenſhire an 6 Kindern geſche⸗ 
hen, unter denen eines, mit einem Waſſere 
kopf, geſtorben; durch welchen Ungluͤcksfall 
aber der Handgriff in den folgenden 20 Jah⸗ 
g 5 ren 
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den von der Gegend verbannet worden iſt. In 


eben dem Jahre hat er die Einpfropfung in 
dem weſtlichen Theil von Schottland an 4 
Kindern verrichtet. Zu Dumfries hat man 
dieſelbe im Jahr 1733 angefangen, und da⸗ 
ſelbſt vorzuͤglich oft ausgeuͤbet. Worauf ſich 
dieſelbe allmählig weiter ausgebreitet, doch 


ſo daß man die mehreſten Eingepfropften in 


den 10 oder 12 lezten Jahren gezaͤhlet hat. 
Die Urſache dieſes langſamen Fortganges des 


Handgriffs iſt in den Vorurtheilen, die man 


gegen denſelben gefaßt hat, zu ſuchen, welche 


der Hr. Verf. aber durch die gegenseitigen 


Gruͤnde derjenigen, welche der ce 
in Schottland zugethan find, ſchwaͤchet. 

wird gelegentlich von dem Wacholder kn 
daß eine Frau durch das mit demſelben ges 
machte Bad und durch das Raͤuchren mit 


Wachholderholz 8 bis 9 von ihren Kindern 


wider die Pocken bey einer einfallenden Seu⸗ 


che geſchuͤzet, und daß dieſe in der Folge, 
ohne angeſteckt zu werden, mit Pockenpatien⸗ 


ten umgegangen ſi ſind: ſo wie man in Schott⸗ 


land in denjenigen Kirchſpielen von der Peſt 


frey geblieben iſt, um welche der Wachholder 97 


gewachſen. Aus einer eingeruͤckten Tabelle 
von 20 Jahren erhellet, daß in Edinburg und 
einem nahe bey liegenden Kirchſpiel einer von 
10 Todten an den Pocken geftorben ſey. Ei: 
nige halten es rathſamer, ſogleich nach der 


Geburt die Einpfropfung vorzunehmen. Man 


10. 


16. 


17. 


bat Ei 


. 
! 
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bat auch dieſelbe gut anſchlagen gefeben, wenn 
ſchon bösartige Pocken in der Nachbarſchaft 
geherrſchet, fo daß kaum einer von dreyen mit 
„18. dem Leben davon gekommen iſt. Dieſe Vor⸗ 
bereitung iſt jezt ſehr einfach, indem man von 
einer zu ſtrengen ſchlimme Folgen bemerkt 
bat. Vormahls hat man die Haut an meh⸗ 
rern Orten gerizet, und in die Wunden mit 
Pockeneyter befeuchtete Baumwolle oder Char⸗ 
pie eingeleget: wegen verſchiedener Beſchwer⸗ 
lichkeiten laͤßt man es aber jezt bey einer Rize 
an einem von beyden Urmen bewenden. Bey 
einigen iſt der Handgriff fruchtlos geweſen. 
23. Bey andern aber, die keine Pocken bekom⸗ 
men, ſind andere Zufaͤlle, als ein Fieber, ein 
Geſchwuͤr an dem Arm, eine Roſe im Ge⸗ 
ſicht, ein frieſelichter Ausſchlag (Ralh) ent⸗ 
ſtanden. Verſchiedentlich hat der wiederhol⸗ 
te Verſuch erſt angeſchlagen, ſo wie andere, 
bey dem er fruchtlos abgelaufen, einige Zeit 
nachher die natürlichen Pocken bekommen, 
noch andere aber ohne alle Anſteckung in der 
Folge mit den Pockenpatienten haben umgehen 
koͤnnen. W en 


rg 
„ 
00 


29. Don 5,554 Perſonen, die man der Eins 
pfropfung unterworfen, find: bis 72 geſtorben, 
ſo daß man die Geſtorbenen gegen die Wie⸗ 
31 dergeueſeten als zu 78 rechnen kan. Von 36 
der Geſtorbenen weiß man doch mit Gewiß⸗ 
heit eine andere Urſache des Todes anzugeben, 
| 5 e 
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da man entweder bey einer ſchlechten Conſti⸗ 
tution der Kranken oder zu unrechter Zeit 
eingepfropfet, oder den Kranken nicht recht 
gewartet, oder da der Kranke natuͤrlich an: 
geſteckt worden, oder ihm eine andere Krank⸗ 
beit zugeſtoſſen iſt. Nach dieſem Abzuge p. 41. 
waͤre nur eine unter 155 Perſonen geſtorben. 


Alle Correſpondenten des Hrn. Verf. 
ſtimmen damit uͤberein, daß ſie niemahls nach 
einer wirklich angeſchlagenen Indeulation 
wahre Pocken aufs neue beobachtet haben. 
Und der Hr. Verf. weiß zuverlaͤſſig, daß man 

obne Erfolg, nachdem die Pocken ſchon zu⸗ 
ſammengeſchrumpft geweſen ( blackening ), 
in die noch offene Wunden friſchen Pockeneyter 
eingebracht hat. Eben ſo iſt er durch ſeine ar. 
Anfrage verfichert worden, daß die angeblis 
chen erſten Pocken, die man den von dem 
Hrn. Verf. inoculirten Kindern zugeſchrieben, 
von der unaͤchten Art geweſen ſeyn, indem ſie 
ſchon vor dem 7ten Tag reif geworden und 
zuſammengefallen ſind. 


Es ſind dem Hrn. Verf. keine Fälle bes 43. 
kannt worden, daß mit den Pocken ſonſt eine 
Krankheit ſich fortgepflanzt: im Gegentheil 
bat man den Eyter von einem mit dem Keich— 
huſten behafteten Kinde, ohne daß dieſer 
leztere den Inoculirten angegriffen, geſchoͤpft. 
Der friefelichte Ausſchlag, den man mit der 45. 
N, Med. Bibl, 68, Ce Ein⸗ 


\ 
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P 47. 


| 50 


Einpfropfüng ſich fortgepflanzt zu haben ver⸗ 
meynet, duͤrfte vielmehr von der dazumahl 
herrſchenden Epidemie berzuleiten ſeyn. 


Verſchiedene Aerzte haben einige Uebel nach 
geſchehener Einpfropfung wahrgenommen. Bey 
einigen wenigen ſind die Druͤſen in den Arm⸗ 
hoͤlen in Eyterung, aber ohne Beſchwerden, 
gegangen. Ein anderes Kind bekam das 
Fieber an dem aten Tage nach der Einpfro⸗ 
pfung, worauf einige Tage nachher einige etz _ 
habene Flecken, die bald verſchwunden, ſich 
zeigten; aber mit einer Eyterung in der Arms 
hoͤle vergiengen endlich die Zufälle, wodurch 
das Kind völlig aufs kuͤnftige wider die Pok⸗ 
ken geſichert worden iſt. Zwey Kinder haben 
vor dem Ausbruch der Pocken eine ſtarke 
Kaͤlte in den untern Gliedmaſſen erlitten. 
Die Zuckungen ſind unter den Zufaͤllen am 
öfterften vorgekommen. Bey verſchiedenen 
hat man einen Frieſel und eyternde Erhebungen 
bin und wieder an dem Körper nachher wahr 
genommen, welches einige der geringen Au⸗ 
zahl der Pocken zugeſchrieben. Einige find 
offenbar durch die Einpfropfung geſunder 
worden. Aber als ein unpartheyiſcher Arzt, 
erwähnt er zugleich einer andern minder ans 
genehmen Geſchichte, nehmlich eines Mad: 
gens, an welchem ı5 Monate nach der gluͤck⸗ 
lich überftandenen Einpfropfung ſerophuloͤſe 
Geſchwuͤlſte entſtanden, und einige Monate 
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nachher ein Waſſerkopf, der den Tod zur 
Folge gehabt hat. Wir muͤſſen einige einzel⸗ 
ne Faͤlle uͤbergehen, doch noch das Zeugniß 
des Hrn. Verf. binzuſezen, daß bey weitem 
nicht ſo zahlreiche und verſchiedene Zufaͤlle 
ſich nach der Einpfropfung, als den ne 
Pocken, ereignet haben. 


V. 


Berniſches Magazin ‚ oder geſamm⸗ 
lete Schriften und Nachrichten für die Lieb⸗ 
haber der Arzneywiſſenſchaft, Naturgeſchich⸗ 
te und der angenehmen Wiſſenſchaften uͤber⸗ 
haupt, ıfter Band 1765, zter Band 1766. 
Berlin, bey Arnold Wever. 
in Octav. 


Wi die Bisher in Deutſchland erſchienenen Bi 


Magazine, das Hannoͤverſche ausgenommen, 
zu Ende gegangen ſind: ſo hat man zu Berlin 
ein neues veranſtaltet. Bey der Einrichtung 
bat man ſich beſonders das Hamburgiſche zum 
Muſter geſezet. Ueberſezungen, Auszuͤge 
und Nachrichten aus neuen Sch riften und 
Journalen, Originalſchriften und die Anzeige 
der Schriften, die ſeit 1763 in den auf dem 
Titel benannten Wiſſenſchaften bekannt wor⸗ 

Bea. ven, 


* 


394 * Berliniſch. Magazin, B. 1.2. 


den, ſind alſo die Gegenſtaͤnde dieſer Samm⸗ 
lung. Jedweder Band ſoll aus 6 Stuͤcken, 
davon jedes ohngefaͤhr 8 Bogen haͤlt, beſtehen, 
und jedwedem Stuͤck ein Kupfer vorgeſezt 
werden. Man nimmt auch fremde Aufſaͤze, 
doch mit einer Wahl, an. In Anſehung der 
Zeit wird man ſich keinen Zwang auflegen. 
Die Arzneykunde und Naturgeſchichte ſind 
beſonders bedacht worden, obgleich nicht im⸗ 
mer der Ort, von dem die Nachrichten ent⸗ 
lehnt worden, angefuͤhrt iſt; welches wir 
aber ſehr wuͤnſchten. Doch ſcheinen folgen⸗ 
de Aufſaͤze aus dieſen Fächern hier zum erſtens 
mahl zu erſcheinen. 0 N 


In dem erſten Bande: Berichte aus 
Nuͤrnberg über die Thiere, welche beſonders 
die Triebe derſelben betreffen ( S. 32. 170. 
389. 835); Beobachtungen über die Schaͤd⸗ 
lichkeit der gewoͤhnlichen Hausapotheken 
(S. 45. 218. 272.419); Nachrichten von 
einigen ehurmaͤrkiſchen Verſteinerungen (S. 
261); Beſchreibung etlicher Steine mit Ge⸗ 
maͤbiden (S. 473.); vou einer ohne Hirn⸗ 
ſchaͤdel lebendig zur Welt gekommenen Mis⸗ 
geburt (S. 531); von einer ſeltenen bisher 
unbekannten Raupe und ihrer Phalaͤn (S. 
648); von einer durch den Mund ausgewor⸗ 
fenen Kroͤte (S. 679); von einer periodiſchen 
Ohnmacht, die aus den Aſeariden entſtanden 
(S. 685); Beobachtungen über die Bienen 


7 


* 
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(S. 710); auſſer einigen kurzgefaßten Nach⸗ 


richten. Hr. Kurella hat gleichfalls den 


Magneten mit gluͤcklichem Erfolge in Zahn⸗ 
ſchmerzen, und zwar, wie es beißt, in allen 


| Arten derſelben gebraucht (S. 599). 


In dem zweyten Bande ſi nd 9 0 5 
lich die nachſtehenden eigene Abhandlungen: 
von einigen churmaͤrkiſchen Orthocerataͤten 
(S. 17); Tabelle von den Tagevoͤgeln 


(S. 54), den Abendvoͤgeln (S. 174) und 
Nachtvoͤgeln (S. 394) um Berlin; natuͤrliche 


Geſchichte des Changeant oder Schielervogels 


(S. 111); Abhandlung von den Erd: oder 


Grundſchnecken (S. 277. 335. 524. 602); 


von einigen in dem Waſſer um Greifswald 
gefundenen Arten von Polypen (S. 591). 


Die Recenſionen der Schriften, die abet 
nur ganz kurz gefaßt 1 ſind meiſtentheils 
aus andern Journalen, die hier genannt wer⸗ 
den, ausgezogen, und die Beurtheilung der: 


ſelben nach der Uebereinſtimmung der mehrer 


franzoͤſiſchen 


ſten Recenſenten eingerichtet. Bey verſchie— 
denen und zumahl denjenigen, die aus den 
ournalen entſtanden, wäre zu 
wuͤnſchen, aß man etwas vorfichtiger gewe⸗ 
fen wäre. Denn z. E. von Hrn. Bergius Werk 
von den kalten Baͤdern iſt ein deutſcher Titel, 


und von Hrn. Fetzell Schrift von der Nahrung 
der Soldaten im elde, wie auch von Hrn. Bock⸗ 
5 er 3 mann 
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mann Streitfehrift von der Einpfropfung der 
Pocken in Finnland, ſind franzoͤſiſche Titel 
angegeben: da ſie doch insgeſamt bisher nur 
in ſchwediſcher Sprache abgedruckt ſind. Die 
Hrn. Verfaſſer geſtehen ſelbſt ein, daß ſie man⸗ 
che Schriſten haben unberuͤhrt laſſen muͤſſen. 


M. 
Crrist. MoLINARII, auguſtalis 
aulae Medici, e miliarium exanthematum, 
indole et tractatione Diſquiſitio. Vindobonae, 


ſumptibus Hermanni loſephi Krüchten. 
1764. 11 Bogen, in Octav. 


Uns gefällt die Maͤſſigung, mit welcher der 
Hr. Verf. in einer Sache ſchreibt, die in 
Wien ſo vielen Streit e et hat“). Er 
i geht f 

* Man vergleiche unter andern des Hrn. de 
Saen Rat. med. P. &. c. 3. P. g. c. 3. P. ic. c. 5. 

a Lertre de Mr. Col IId a Mr. de Haen 

üjet des Maladies avec eruption 176, 
ne co Diff. med, de miliari- 

bus redlague his medendi ratione 178. Eben 

deſſ. Eyiſt. ad Baldingerum 1764. Lettre de 

Mr. Cranz a Mr. Tiſſor au ſujet de [a 
diſpure avec Mr. de Haen. 1763. Alerbepbilorum 

Bi eunen zſium elucidatio e de cicuta, 1766, 
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geht bey der Frage, ob der Frieſel critiſch ſey, 
die Mittelſtraſſe, und laͤugnet nicht, daß ob⸗ 
gleich dieſer Ausſchlag oͤfters von Fehlern in 
dem Verhalten der Kranken und der Eur ber: 
komme, er dennoch nicht weniger oft das Fie⸗ 
ber nebſt den Zufaͤllen, die es begleiten, auf 
eine merkliche Weiſe hebe. Beydes erlaͤutert 
er durch Krankengeſchichten. Die Haupt⸗ 
abſicht des Hrn. Verf. aber iſt darauf gerich⸗ 
tet, wie demſelben vorzubeugen und wie er 
zu heilen ſey. Hierzu preiſet er die Aderlaſſe, 
Abfuͤhrungen und Blaſenpflaſter vorzuͤglich 
an. Durchgaͤngig aber beſtimmt er die Um⸗ 
ſtaͤnde genau, welche dieſe Heilungsmittel 
entweder nuͤzlich oder nachtheilig machen; wor 
bey er ſich auf ſeine 17jaͤhrige Ausuͤbung der 


Medicin beruft. 


Der Anfang geſchieht mit demjenigen p. 31. 
Frieſel, weleher die Kindbetterinnen befaͤllt, f 
und dem dieſelben ebenfalls im Oeſterreichiſchen 
unterworfen ſind. Der Hr. Verf. hat ihn 

auch dann nicht ſelten wahrgenommen, wenn 
nichts als antiphlogiſtiſche Mittel gebraucht 
worden ſind, und die Luft eine maͤßige Waͤr⸗ 

me gehabt hat. Hingegen iſt man auch in 34 
den Fiebern durch Aderlaſſe und Abfuͤhrungen 

ihm vorzukommen im Stande geweſen. Bis⸗ 
weilen hat er ſich andern Arten von Criſis 

mit einer merklichen Erleichterung zugeſellet. 


Ce 4 Bey 
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p. 36. Bey den Woöchnerinnen entſteht der Frie, 


ſel aus einer Unreinigkeit, die in der Gebaͤhr⸗ a 
mutter, vornehmlich wenn das Gebluͤte keinen 


rechten Abfluß gehabt hat, zuruͤckbleibt, und 
welche leicht in derſelben eine Entzuͤndung, 
ein Fieber und andere Zufaͤlle zuwege bringt. 


Hier kan er allerdings bisweilen eritiſch ſeyn. 


44. Hr. M. giebt die Kennzeichen an, wenn er 


dieſen Namen verdienet, und wenn er bins 


48. gegen ſymptomatiſch zu nennen ſey. Aller⸗ 


dings muß man unter den erwaͤhnten Um⸗ 


ſtaͤnden zur Ader laſſen, und zu wiederholten 


mahlen, wenn eine Beklemmung auf der 


Bruſt und die Heftigkeit des Fiebers dazu 
55 anrathen. Selbſt bey verhaltener Reinigung 
iſt dieſes Mittel von groſſem Nuzen, ſogar 


daß dieſelbe dadurch befoͤrdert wird. Bey 


62. Gelegenheit einer Krankengeſchichte preiſet 
er den Nuzen des Mohnſafts in Befoͤrderung 
dieſes Blutfluſſes, und haͤlt ihn uͤberhaupt in 
Entzündungen für unſchaͤdlich. Der Aus: 
bruch des Frieſels wird durch die Aderlaͤſſe 
erleichtert, und der Frieſel koͤmmt zu groͤſſerer 

73. Vollkommenheit. Bey ſchwachen Leuten, 

und bey Zeichen einer Unreinigkeit in den er⸗ 


» 


ſten Wegen und der Gehaͤhrmutter verdienen 


77. die Abfuͤhrungen einen Vorzug Weder das 
eine Mittel aber, noch das andere, ſchraͤnket 


ſich auf eine gewiſſe Zeit ein: ſondern fie koͤnnen 
ſelbſt, wenn der Ausſchlag ſchon hervor iſt, mit 


Eben ! 


Nuzen gebraucht werden. 
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Eben ſo erſprieslich fü nd fie auch bey an- p. 84. 
dern Krankheiten geweſen. 


In der Folge eroͤrtert der Hr. Verf. noch 1 
ausfuͤhrlicher die Streitfrage, ob der Frieſel 
critiſch oder ſymptomatiſch ſey, und zeigt 
durch angehaͤngte Fälle, daß keines von ben⸗ 
den als beſtaͤndig angenommen werden koͤnne. 


Die Blaſenpflaſter raͤth der Hr. Verf. 147. 
an, nicht uͤber den vierten Tag aufzuſchieben, 
gedenkt aber zugleich der Fälle, welche dieſel! 
ben nicht vertragen koͤnnen. Bey einem Ra: ısı. 
fen find fie faſt jederzeit ſchaͤdlich. Eben fo 
in denjenigen boͤsartigen Fiebern, in denen das 
Gebluͤte zu duͤnne iſt; da fie hingegen in andern, 
wo es ſehr dick iſt, von aͤuſſerſtem Nuzen ſind. 
(CK 

VII. 

al om de Fel, ſom vid Chronifka - 
Sjukdomars botande i allmännhet begä: hällie 
för kongl. Vetenfk. Academ. vid Praefidii 
‚afläggande den 31. Octobr. 1764. af Zacha- 
rias I. Strandberg, M. D. och Affeffor 
i kongl. Coll. med. Stockholm, hos Dir. 

I. Salvius 1765. 23 Bogen, | 

in groß Octav. 


D. Hr. Aſſeſſor hatte vor einigen Jahren, 
bey Ablegung! des 1 iges, der koͤnigl. Aka⸗ 
5 


demie 
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demie der Wiſſenſchaften eine Abhandlung 
von den Fehlern vorgeleſen, welche bey der 
Heilung hiziger Krankheiten gemeiniglich bes 
gangen werden. Daher er jezt, da er zum 
zweyten mahl dieſes mt vertreten, die chros 
niſchen Uebel auf eben die Weiſe durchnimmt. 
Die Fehler, welche bey deren Heilung vor⸗ 
fallen, ſind entweder dem Arzte oder den 
Kranken beyzumeſſen. 82 u 


2. 4. Es iſt eine Pflicht des Arztes dem Kran⸗ 
6 ken anzuzeigen, wenn ſein Uebel unheilbar iſt, 
10 und ihn vor bevorſtehenden Uebeln zu warnen. 

Er muß aber nicht gar zu bald verzagen, ſon⸗ 
16. dern die kraͤftigſten Mittel verſuchen. Ein 
Fehler iſt es, wenn er der Ungedult der Kran⸗ 

ken wegen die Cur dieſer Krankheiten zu ſehr 

20. beſchleunigt, wenn er den Berichten der 
Kranken von dem Urſprung und der Beſchaffen⸗ 

22. heit der Krankheit zu ſehr trauet, oder wenn 
er nicht ſorgfaͤltig genug iſt, aͤhnliche Kranke 
heiten, wie z. B. den Rheumatiſmus und die 

Gicht, von einander zu unterſcheiden. 


30. Der Kranke verſieht es aber darin ſehr oft, 
daß er nicht genaue und aufrichtige Berichte 
32 dem Arzte abſtattet, zu lange anſteht, ehe 

33. er den Arzt kommen laͤßt, ſelbſt undienliche 
Verſuche macht, und die Vorſchriften des 

Arztes nicht genau befolgt. ! 


Dieß 


‚vid chron. Sjukdomars bor. 4 


Dieß alles erlaͤutert der Hr. Verf. durch 
Beyſpiele, die dfters ausführliche Kranken— 


geſchichten ausmachen. Und dieſe ſind der 


wichtigſte Theil der Schrift des wegen ſeiner 
ausgedehnten Praxis in der eine anger 
ſehenen Verfaſſers. 


Eine hartnaͤckige Augenentzuͤndung, die mit! p. 13. 
Schmerz an dem rechten Schlafe verbunden 


war, wurde endlich durch 7 Blutigel, die 
man um das Auge herum anbrachte, uͤber⸗ 
wunden. Das Cauſticum mitius Lond. iſt 


ſonſt ein kraͤftiges Mittel wider die langwieri⸗ 


gen kugenfluͤſſe, wenn man einen Teig davon 
in Geſtalt eines halben Mondes hinter das 
br legt und ein Geſchwuͤr erwecken laͤßt. 


In der Migraine giebt er dem wilden Baldrian, 


zu 2 Quenten täglich eingenommen, den Bor: 
zug Zur Linderung der Anfaͤlle von Wuͤr⸗ 
mern iſt ein Brechmittel zuverlaͤſſig. Die 


Schmerzen von der blinden Guͤldenader mil⸗ 


dert man am beſten durch eine Salbe von dem 
ꝓflaſter, dem Ertracte und dem Oehl des 
Bilſenkrautes (Hyvofc.). Und das Jucken 
bey dieſer Beſchwerde hebt das kalte Waſſer, 
womit man die Stelle waͤſcht , unverzuͤglich. 


Das mit Wachs verlarvte Spiesglas 
(Ceratum antimonii) hat die fallende Sucht 
geheilet. Der Hr. Aſſeſſor tritt den Stoͤrki⸗ 
15 ee vom Nuzen der W 

Col- 


14. 


15. 
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(Colchici) in der Engbruͤſtigkeit und Waſſer⸗ 
ſucht bey. Wider die Kraͤze iſt das Decoet 
des Schierlings (Conium) beſonders gut, 
wenn man ſich damit waͤſcht. Der verfiorber. 
ne Leibmedicus Keef hat zweymahl das Er: 
tract von dem Stechapfel (Stram.) mit Nu⸗ 

zen in der Manie i 


p. 17. ider die Flechten erhebt der Hr. N 
den Erdrauch ( Fumaria), innerlich, ſehr. 
Bey einem Manne zog ſich die Materie, die 
dieſes Uebel erzeugte, bald nach der Hand, 
bald nach den Gedaͤrmen bin, woſelbſt eine 
heftige Colik entſtand, die doch endlich durch ein 
mit Chinchina geheiltes Wechſelfieber vergieng. 

21. In einem andern Falle hatte eine Geſchwulſt 
innerhalb dem Blaſenhalſe die Zufalle eines, 
wahren Harnſteines erwecket. 


Das Pulver vom Eifenhütlein ( Aconi- 
tum) hat ſich ſowohl in dem Stockholmer La⸗ 
zarete, als ſonſt in der Stadt in alten Rheus 
matiſmen auſſerſt wirkſam bewieſen; wovon 
der Hr. Verf. eine Cur des au v. Aofens 
ſtein anfuͤhret. 


31. Ein heftiger Durchfall, womit der Ka 
ke ganze 11 Jahre ab und zu geplagt war, 
ließ ſi ich nur durch die Schalen der Granats 
äpfel in Bier und durch gebrannte Eicheln, 

35, als Coffee, lindern. Aus dem Gurgeln mit 

| Alaun 


* 


wid Chron. Sjukdomars bur. 403 


Alaun entſtund der Krebs im Halſe. Bey p- 36: 
einem andern wurde das Podagra durch den 
Gebrauch zwirnener Strümpfe, die blau ges 

färbt waren, zuruͤckgetrieben; worauf eine 
Roͤthe mit unertraͤglichen Schmerzen an der 
Spitze der Naſe erfolgte. 


EEA NL N NK 


VII. UHR 


Tal om den rätta Alderdomens 
ärnäende, hällit för kongl. Svenfka Veten- 
fkaps Academien, vid Praefidiinediäggande, 
den 4 Maji Ar 1763 af David Schultz, M. 
D. Artis obftetriciae Profeſſor et Director 
Regius. Stoch. hos Dir. L. Salvius, 
1764. 3 Bogen, in gr. Oetav. 


Der Hr. Verf. iſt durchaus nicht der Mey⸗ 
nung, daß ein hohes Alter, welches zu ers 
langen er hier eine gründliche Anleitung gie; 
bet, durch gewiſſe Heilungsmittel zu erreichen 
ſtehe: ſondern er erwartet die Mittel darzu 
von einer vernünftigen Lebensordnung. Die 
Vernachlaſſigung derſelben raͤumt noch weit 
mehr Menſchen, als die anſteckenden Seu⸗ 
chen und Ungluͤcksfaͤlle, aus dem Wege. Er 
erwaͤget zuf ͤrderſt die Fehler, welche man bey 
der Erziehung der Kinder, wenn ſie ſchon 
ihrer ſelbſt warten koͤnnen, begehet. Mit 
| RER Recht 


a. 404 vl, Schultz om Alderdomens ärnsenae, 


Recht eifert er wider die Strenge der tehrer 
und ihr unuͤberlegtes Bemuͤhen, ſie vor der 
Zeit gelehrt zu machen; da ſie doch oͤfters an⸗ 
ſtatt deſſen den Muth und Verſtand der Kin⸗ 
der auf die ganze Lebenszeit ſchwaͤchen. Der 
Hr. Profeſſor geht darauf die uͤbrigen Stuf⸗ 
fen des Alters durch, und zeigt bey einer jede 
weden diejenigen Lebensregeln an, welche ihr 
zukommen. Die Schrift laͤßt ſich auch von 
ſolchen, die keine Aerzte ſind, angenehm le⸗ 
ſen, und enthaͤlt in Verbindung mit derjeni⸗ 
gen von der Wartung der Kinder von der 
Geburt an ), eine kurzgefaßte und bündige 
Diät - : a 


Tal, om kalla Bad i gemen Sch Loka 
8 i ſynnerhet, häller för kongl. 
Verenikaps Academien, vid Praeſidii ned- 
läggande, den 2 November 1763, af Peter 
Jonas Bergius, M. D. Hiſt. Nat. et Pharma- 
„ ceut. Profeſſor. Stockholm, tryckt hos 
Direct. Lars Salvius, 1764. 7 Bog. 
groß Octav. 


& iſt dies eine mit vieler Gelehrſamkeit und 
Be. 


* M. ſ. N. med. Bibliothek, ®. 5. St. 3. 
S. 29. und 8 


IX, Bergius om kallaBad, 405 


Beurtheilung verfaſſete Schrift von den kal⸗ 


ten Bädern uͤberhaupt, und einem Schwedi⸗ 
ſchen beſonders, das Lofa genannt wird. 
Wir werden uns aber bey dem leztern vorzuͤg⸗ 
lich verweilen, da des Hrn. Verf. allgemeine 
Betrachtungen der Baͤder, ohne in eine zu 
groſſe Weitlaͤuftigkeit zu gerathen, keinen ge⸗ 
nauen Auszug verſtatten. | 2 


Die Reinlichkeit hat wohl in den aͤlteſten 
Zeiten, bey der damahls uͤblichen Handthie⸗ 
rung des Ackerbaues, der Viehſucht u. ſ. w. 
die erſte Veranlaſſung zum Baden gegeben. 
Und in den heiſſen Laͤndern ſcheinet es am 
natuͤrlichſten geweſen zu ſeyn, bey der bren⸗ 
nenden Sonnenhize ſeine Erfriſchung in einem 
kuͤhlenden Bade zu ſuchen. Daher findet 
man auch ſchon bey Moſes Spuren von die⸗ 
ſer Gewohnheit. Nachdem aber die Aſſyrier 
ſich von der Wolluſt hatten bemeiſtern laſſen, 
fieng man an das Waſſer zuerſt lauh und 
hernach immer waͤrmer zu gebrauchen. Wel⸗ 
che Zärtlichkeit ſich hernach auf die Meder, 
Perſer und Griechen fortpflanzte. Jedennoch 
waren die warmen Baͤder bey den aͤlteſten 
Griechen ſehr ſelten im Gebrauche, ſo daß 
ſie ſich derſelben nur nach ſtarken Leibesbewe⸗ 
gungen bedienten, und hingegen ſogar ihr 
Frauenzimmer ſich in offenen Fluͤſſen zu baden 
gewohnt war. Hippokrates lehrte zuerſt 

8 den 


. 


p. 2 


3. 


P. 9. 


| as Bergius om kalla Bal. 


den Unterſcheid zwiſchen der Wirkung der kalten 


und der warmen Baͤder einſehen. So wie 
aber die Sitten der Griechen uͤberhaupt 


bey den Auslaͤndern Beyfall fanden: ſo ahm⸗ 


ten auch die Roͤmer ihnen in dieſem Stuͤcke 
nach. Bey beyden Voͤlkern kamen die ber | 


ſondern Badehaͤuſer nach und nach auf; in An⸗ 


ſehung welcher es aber die Roͤmer den Griechen 
an der Pracht des Gebaͤudes, der Kunſt der 
Waſſerleitungen und der Koſtbarkeit der Gefaͤſſe 
zuvor zu thun ſuchten. Und der Geſehmack 


gieng bierin fo weit, daß Onuphrius Pan⸗ 


1 


1 


vinius in den 14 Quartieren (Regiones) 
von Rom ſchon bis 970 Badehaͤuſer zaͤhlen 
konnte. Von dieſen waren noch die 14 Ther⸗ 
mä unterſchieden, die eine ungeheure Groͤſſe 
hatten; und worin ſich Leute von beyderley 
Geſchlecht, ohne ſich zu entfaͤrben, badeten. 
Eine Freyheit, welche der ehrbare Alexander 
(Severus) aber einzuſchraͤnken fuͤr gut fand. 
Es beſtunden dieſe Badehaͤuſer aus 4 beſon⸗ 


dern Zimmern, deren Namen Laconicum, 
Calidarium, Frigidarium und Tepidarium 


L. 


0 


waren, in die man ſich nach der Ordnung 
hinbegab. Schon hieraus erkennt man, daß 
die alten Römer die kalten Bäder nicht verab; 


ſaͤumten. Ueberdem pflegte man ſich in der 


Tiber und den andern Fluͤſſen zu baden; bis 
man endlich ohngefaͤhr 444 Jahre nach Er⸗ 
bauung der Stadt einen allgemeinen Ort zu 


dieſer Abſicht beſtimmete, welcher die ſoge⸗ 


nannte 


IX, Bergius om kalla.Bad. 407 


nannte: piſeina publica war, nach der man 
bern noch mehrere einrichtete. 


| Der Hr. Verf. ſammlet bierauf die Ge: be 15. 


danken, welche ſowohl die aͤltern als die neu⸗ 
ern Aerzte von der Wirkung der kalten Baͤ⸗ 
der in Heilung der Krankheiten gehabt haben. 
Die Ordnung richtet ſich nach der Zeit, wel⸗ 
che ſich vom Sippocrates an bis auf das 
Jahr 1757, in dem Hrn. Limbourgs 


Werk fur les Bains d’Eau f able en, 


erſtreckt 
Man muß fi ſich en. 905 die kalten 


Baͤder, ſo groſſen Beyfall ſie auch bey den 


Alten fanden, dennoch allmaͤhlich fo abger 
kommen ſind. In Norden hat man zwar 
zu jeder Zeit auf das Schwimmen und Tau⸗ 
chen viel gehalten, doch ohne dabey ein bes 


65. 


fonderes Abſehen auf die Geſundheit zu haben. 


In groͤſſerer Verbindung mit demſelben ſtehet 
die Gewohnheit der Finnen, ſo gleich nach— 
dem ſie aus der heiſſ en Badſtube gekommen 
ſind, ſich nackend in dem Schnee herumzu— 
15 Doch findet man nirgends eine 
Spur, daß man in Norden beſondere Bade— 
haͤuſer gehabt hat, bis man zulezt ein ſolches 
bey der Lokaquelle angelegt hat. 


Dieſe Quelle hat ſich einer deſto groͤſſern 
Aufmerkſamkeit wuͤrdig gemacht, nachdem 
V. med. Bib. 6. 9 ſie 


— 


/ 


2. 69. 
genden Thal hervorquillt, iſt ſehr rein und 
klar und laͤßt ſich leicht trinken; und iſt im 
heiffeften Sommer fo kalt, daß der Thermo⸗ 5 
meter bis auf 6 Grade über den Gefrierpunet 


79 


408 IX. Bergius om kalla Bad. 


fie Seine Majeſtat den Koͤnig, nach dem Ge 
brauch derſelben in den Jahren 176 und 62, 


welchen der Hr. Ritter Roſen von Roſen⸗ 
ſtein angerathen von einer hartnaͤckigen 
Migraine befreyet hat. Sie liegt in dem 


Oerebroiſchen Bezirk, hat ihr beſonderes A 
Brunnenhaus und ein Badehaus mit ihrer 


u 


Schlange. 


Das Waſſer, das in einem niedriglie⸗ 


niederſinkt. Wenn es aber geſchoͤpft worden 
iſt, riecht es als Schwefelleber, welcher Ge⸗ 
ruch aber geſchwinde verfliegt. Das Gold 


72, wird davon fleckigt. Die gewoͤhnlichen 


\ 


Waſſerproben zeugen insgeſamt von feiner 
Reinheit. Aus den Verſuchen aber, die der 
Hr. Verf. mit dem zuruͤckgebliebenen nach 
der Einkochung des Waſſers hat anſtellen laſ— 
ſen, erhellet, daß es auſſer dem flüchtigen 
Weſen etwas abſorbirende Erde, ein Laugen⸗ 
ſalz, etwas Eiſenvitriol und etwas fettigtes, 


folglich auch ein ſeifenartiges Weſen enthalte. 
Welches alles dennoch gegen das Waſſer ein 


geringes Verhaͤltniß hat. 


Man bedient ſich des Schlamms neben 


der Quelle zum Baden, und holt ihn mit 
1 1 einer, 


7 
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einer, wie ein Bohrer, gemachten Stange p. 73. 
heraus. Er iſt ſodann ſo ſchluͤpfrig als 
Seife, ſchmeckt wie Dinte, und hat eine 
Theerfarbe. Im Junius hat er nur eine 
Waͤrme von 7 Grad. Der Hr. Verf. hat 
ſeine Beſtandtheile auf vielerley Weiſe zu ev: 8 
forſchen geſucht; und ſchließt daraus, daß er 77. 
merklich eifenhaltig ſey, dabey aber ein Laugen⸗ 
ſalz und eine ziemliche Menge eines fettigten 
Weſens bey ſich fuͤhre. Er haͤlt dieſen 
Schlamm fuͤr nichts anders als ein verfaultes 
Sumpfmoos (Sphagnum paluſtre), daß da⸗ 
ſelbſt in größter Menge waͤchſet. Danebſt bes 79. 
ſchreibt er die andern Gewaͤchſe, die er daſelbſt | 
gefunden; unter welchen viele find, die wir 
wuͤnſchten um unſer Goͤttingen ſammlen zu 
koͤnnen. i Be 


Ehe man das Baden anfängt, trinkt 81. 
man einige Tage vorher, auch nachher, fo wie 
täglich das Waſſer aus der Quelle, womit 

man 14 bis 16 Tage fortfaͤhrt. Aus den 
ehemiſchen Verſuchen laͤßt ſich ſchon auf dep 

fen verduͤnnende etwas ſtaͤrkende und feifen: 
artige Kraft einen Schluß machen. 


Das Baden ſelbſt aber geſchieht auf die 32. 
ſe Weiſe. Man waͤſcht den Koͤrper zuerſt 
mit lauhwarmem Waſſer, und reibt ſodann 
den Schlamm ſo kalt, als er iſt, mit den 
Haͤnden ein, bis er zaͤhe zu werden anfaͤngt. 

| “ Dod Dar⸗ 


‚aa 26 Bergius om kalla Bad. 


p. 84. Darauf ſpuͤhlt man ihn, während des fort 
geſezten Einreibens, zuerſt mit lauhem und 
darauf allmaͤhlich kaͤlterm Waſſer ab; welches 
in dem Badehauſe mit der ſogenannten Schlan⸗ 
ge, ſonſt aber vermittelft eines Gefoſſes, aus 
dem von einer Hoͤhe das Waſſer herabſchießt, 
bewerkſtelligt wird. Die Perſon faͤllt darauf 
in eine Wärme, und wofern fie ſich zu Betr 
89 te legt, in einen Schweiß. Die Cur wieder- 
holt man alle 2 oder 3 Tage. Die Wirkung 
derſelben laͤßt ſich aus dem Eiſenhalte des 
Schlammes, dem Reiben der Haut und der 
Kälte des Schlamms ſowohl als der aus der 
Schlange herabtraufelnden Waſſers, wobey 
auch der Druck von dieſem leztern in Erwägung 
gezogen werden muß, erklären. m; 


Auf diefe Weiſe find nach dem Zeugniß 
des ehemahligen dortigen Brunnenmedicus, 
Aſſeſſor Victorin (von dem man 2 den Brun⸗ 
nen betreffende Schriften hat), und den Be— 
obachtungen des Hrn. Profeſſors, viele der 
hartnaͤckigſten Krankheiten gehoben worden. 
Der Hr. Verf. erwaͤhnt der vornehmſten, 
unter denen ſeine eigene Wahrnehmungen die 
mehreſten ausmachen. Man empfiehlt es 
demnach in Fluͤſſen, in der Gicht, Nerven 
zufaͤllen, dem Stein, oͤdemateuſen Geſchwul⸗ 
ſten der Fuͤſſe, Fiebern mit Ausſchlag, 
Wechſelfiebern, Anzeigen von der Heetik, 
hartnaͤckigen Coliken , Verſtopfung des 
7 | Harns, 


i IX, 5 Bergius om kalla Bad. 41II 


Harns, der Waſſerſucht, Engbruͤſtigkeit u. ſ w :. 


Der Hr. Profeſſor bleibt aber nicht bey einem 
bloſſen Verzeichniß der Krankheiten ſtehen: 
(o wie diejenigen, welche aus den Beſtand— 
theilen die Wirkungen der Arzeneyen zu er⸗ 
rathen pflegen) ſondern liefert ausfuͤhrliche 
Krankengeſchichte, die ſo lehrreich abgefaßt 
ſind, wie man ſie von einem erfahrnen Arzte 
erwarten kan, und zeigt danebſt die Vorſich⸗ 


tigkeit an, die man in dieſen und j jenen 8 f 


beobachten muß. 


In den Uebeln, die gewiſſe Theile des 
Körpers betreffen, bringt man da ſelbſt beſon⸗ 


cl 


ders den Schlamm an. So ift man in b. Jr. 


den Fluͤſſen gewohnt mit dem Schlamm be⸗ 
deckt zu ſchlafen; welches der Hr. Pro: 
feſſor aber misbilligt. Einer mit dem 


Stein geplagten Dame giengen nach dem 


Brunnentrinken, und dem aͤuſſerlichen Ge: 
brauche des Schlamm, die Nacht uͤber, eine 
Menge Steine ab. In Waſſergeſchwuͤlſten 
der Fuͤſſe und dem Ausſchlage haͤlt er den 
Schlamm wegen des zu befürchtenden Ruͤck⸗ 
triebes nicht ſicher genug. Er hat bemerkt, 


daß das Waſſer leicht Reeidive nach uͤberſtan⸗ 
denem Wechſelfieber erweckt, ob es gleich 
durch den fortgeſezten Gebrauch aße uͤber⸗ 


wunden wird. 


ig 7 


97. 


98. 


Von den u Krontheiten einer Amer aus 
eigenen Wahrnehmungen in den lezten preuß⸗ 
ſchen Feldzuͤgen, mit practifchen Anmerkungen 


412 RS Balbinger von den 


N. 


aus den beſten Schriftſtellern von E. G. 


Baldinger D. Langenſalza, in Johann Chris 


ſtian Martini Verlage, 1768. 
1 Alphab. in Oetav. 


Nie Aufmerkſamkeik, welche der Hr. Verf. 


= feinen Beobachtungen angewandt, die 
guten Rathſchlaͤge zur Verbeſſerung des Mes 


Dieinalwefens bey den Armeen, und die nuͤz: 


lichen Anmerkungen, welche der Hr. Verf. 


eingeſtreuet hat, und die von ſeiner guten 


Wahl eben ſo ſehr, als von ſeiner Beleſenheit 


zeugen, empfehlen dieſes Buch auf eine vor⸗ 
zügliche weiſe. Den Grund darzu hat er 
ſchon in einer Streitſchrift gelegt gehabt, 
die wir auch bereits angezeigt haben). 


Der erſte Theil dieſes Werks giebt von 


den Anſtalten und der Verfaſſung der preuſſi⸗ 
ſchen Lazareter Nachrichten. Hr. Cothenius 


p. 4. 


hat als Generalfeldſtabmedicus die Heilmetho⸗ 
de fuͤr die Aerzte und Wundaͤrzte entworfen 


und die Feldapotheck e Hr. Bilguer 


aber 


„) N. ſ. N. med. Bibliothek B. J. S. 290. 


— 
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aber, der die erfte Stelle unter den General 
chirurgis bekleidet, hat nebſt andern Wunde 
aͤrzten gleichen Characters ſich um die ehirur⸗ 
giſchen Anordnungen bey der Armee verdient 


\ 


gemacht. Zwey Officiere find als Directoren p. 11. 


den Lazaretern vorgeſezt geweſen, um vornehm⸗ 
lich auf das oͤconomiſche Aufſicht zu halten. 
Von den untern Wundaͤrzten kan nicht leicht 
eine Verwahrloſung geſchehen, da ihre Ver— 
richtungen ſo eingeſchraͤnkt ſind. Bey der 
Aufnahme pflegt man den Kranken uͤber den 
ganzen Leib mit warmem Waſſer abzuwaſchen. 


Taͤglich werden in einer Verſammlung der 


Aerzte und Wundaͤrzte und uͤbrigen Lazaret⸗ 


bedienten Rathſchlaͤge uͤber das Beſte der 


Kranken gehalten und Raporte abgeſtattet. 
Nicht weniger ſind die Krankenliſten nuͤzlich, 
welche alle 14 Tage den vorgeſezten Aerzten 
und Wundaͤrzten uͤberliefert werden; wodurch 
der Feldherr in der Kuͤrze die Anzahl aller 
Kranken uͤberſehen und die Stärke feiner Ar⸗ 
mee beurtheilen kan. So ſehr man dem 
Unterſchleif vorgebauet hat: ſo werden doch 
Todte auf den Liſten angegeben, die niemahls 
gelebet haben. Nachtheilig iſt es, daß der 
Soldat im Lazarete wie ſonſt von feinem Sol⸗ 
de die Diaͤt einrichten kan. Anſtatt der Luft⸗ 
kiſten hat man blecherne Roͤhren in der Ecke 
des Zimmers angebracht. | 
In einem beſondern Abſchnitt dieſes Theils 
ertheilt der Hr. Verf. brauchbare Rathſchlaͤge 
| „„ von 


19. 


20. 


23. 


31. 


a1 13 e Baldinger von den 


von der Verbeſſerung eines Feldlazarets. Er 
beſchreibt darin den Character eines im Felde 
dienenden Arztes und Wundarztes, die Be⸗ 
Kaffenbeit einer Feldapothek und die oͤkono⸗ 
miſche Einrichtung. | ö 


Der zweyte Theil des Buchs gebt die 
e der Soldaten im Felde an. 
Der Eigenſinn des Soldaten, und der unter ſo 
vielen verſchiedenen Umſtaͤnden nothwendige 
Dienſt im Felde, machen viele ſonſt dienliche Re⸗ 
geln unbrauchbar. Indeſſen laſſen ſich doch eini⸗ 

ge feſt ſezen, bey denen es auf die Unterſtuͤzung 
des Fuͤrſten und die Wachſamkeit des Arztes 
das meiſte ankoͤmmt. Dahbin gehoͤren vor⸗ 
zuͤglich die Reinigkeit, die Nabrungsmittel, 
zum Theil mit die ae und die Klei⸗ 
dung. 5 


93. Hiernaͤchſt zieht der in Verf. im dritten 
Theile die Krankheiten, die ſich im Felde er⸗ 
103. eignen, in Erwaͤgung; wobey er Gelegenheit 
nimmt, zu voͤrderſt von den Vortheilen und 
Handgriffen, welche die Feldaͤrzte für die Auf 
nahme ihrer Wiffenfchaft finden, zu hans 
108. deln. Die Menge der Kranken und Abwech⸗ 
ſelung der chirurgifchen Fälle kommen nur bey 

der mitgebrachten Fähigkeit und den ſchon ers 
worbenen Kenntniſſen zu ſtatten, ſchwaͤchet 
aber auch, wenn ſie groß iſt, die Beobach⸗ 
109. tungsgabe. Der Hr. Verf. klagt uͤber das Vor⸗ 
urtheil, 
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urtheil, das der Offieier und Soldat gegen 
die Oeffnung der Leichen gefaßt hat. Er ta⸗ 


delt die Sinſchraͤnkung, zu der die Unteraͤrzte 
gebunden ſind, ſich an die einmahl eingefuͤhr⸗ 


ten Vorſchriften zu halten, die zu groſſe 
Sparſamkeit bey den Lazaretanſtalten, die 
Abwechſelung der Aerzte, ehe der Kranke 


voͤllig wieder hergeſtellt iſt, die Trausporti⸗ 


rung der Kranken u. ſ. w. 


Weil dem Hrn. Verf. im Ide viele p.122 


Krankheiten vorgekommen, die der Soldat 
mit dem Buͤrger gemein hat: ſo beſchreibt 
er auch dieſe, ihrer Beſchaffenheit nach, nebſt 


der von ihm gebrauchten Heilung. Es ſind 


dieſelben der Stein, die Epilepſie, die Me⸗ 


lancholie und Manie, die Blattern und der 


Frieſel. Pie 


Das Kalchouſß iſt bey der Armee im 


Stein ganz aus dem Gebrauch gekommen. 
Man hat es aber in langwierigen Durchfaͤllen 


und Auszehrungen mit dem Decoct der Fie⸗ 


berrinde oder mit Milch gluͤcklich gegeben. 


Den Campher nebſt den ſpaniſchen Fliegen hat 


man oft in der Epilepſie gut gefunden. Sonſt 


haben beydes die Eichenmiſtel und der Baldrian 


ihre Kraft im diesem Uebel behauptet. 


Der tartariſirte Weinſtein iſt dem Hr. Verf. 
cee in der Melancholie Rahden 
D 


d 5 Von 


423. 


127. 


137. 


p.140. 
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Von den Blattern lieſet man nur eine 


einzige Geſchichte, die doch nur von den Ab: 


trocknen ſich anfaͤngt. Der Hr. Verf. theilt 
die Krankengeſchichte des weiſſen Frieſels, 
den er ſelbſt erlitten, mit, nebſt einem Ver⸗ 
zeichniß der Pulsſchlaͤge während der Krank 


heit. Dieſe find niemahls in der Krankheit | 


über 95 in der Minute gefliegen, und bey 
gefunden Tagen rechnet er ihrer nur 5 8. Die 


ſtarke Beklemmung der Bruſt, das Raſen, 
das Springen der Sehnen und die Kraͤmpfe 


machten den Zuſtand ſehr gefaͤhrlich, und durch 
das lange Liegen entſtanden brandigte Flecken, 
und den Freunden, die ſeiner warteten, kam 
bey dem Wenden im Bette ein convulſiviſcher 
Huſten an. Man hatte gleich anfangs weder 
Aderlaſſe noch erkaͤltende Arzneyen ver⸗ 
ſaͤumt; fo wie der Hr. Verf in andern Faͤl⸗ 


llen eben die Vorſicht, aber ebenfalls ohne 


dem Ausſchlag vorbeugen zu koͤnnen, gebraucht 
hat. Wodurch er den Hrn. de Haes wider⸗ 
legt, der dieſe Krankheit den hizigen Mitteln, 
und einem ähnlichen Verhalten zuſchreibt. 
Unſer Verf. hat auch den Frieſel nur aͤuſſerſt 
ſelten bey der preußiſchen Armee wahrgenom⸗ 


men, ob die Stubeuhize gleich nicht jederzeit 


maͤſſig geweſen, noch der geiſtigen Mittel ger 


\ 158 worden iſt. 


16 


Von den erwähnten Uebeln ſondert er 
piejenigen ab, ale „ob fie gleich fonft den 
Bürgern 


lt 


Buͤrgern gemein ſind, dennoch im Felde öfter 


als die vorhergehenden erſcheinen. Hierhin 
werden die einfachen Blutſieber, Entzuͤndungs⸗ 


ſieber, gutartige Catarrhalfieber, der Huſten, 


die Engbruͤſtigkeit, die Gicht, Rheumatis⸗ 


men und langwierige Kopfſchmerzen, Schwind⸗ 


ſuchten und auszehrende Fieber, Wechſelſteber, 


die Waſſerſucht und Windſucht, die Gelb: 


ſucht, verſchiedene Bauchfluͤſſe, die Kroͤze, 


Blutfluͤſſe, die Laͤhmung, die Schlafſucht 


und der Steckfluß, die Roſe, der Brand 


und die Wuͤrmer gerechnet. Die Mittel, 
die gebraucht worden, ſind groſſentheils nach 


den Recepten der Hrn. Cothenius und Lu⸗ 


dolph, welche der Hr. Verf. mittheilt, eins 


gerichtet worden. a 


Hr. B. wundert fih, daß die Entzuͤn⸗ 
dung des Magens und der Gedaͤrme fofelten im 
Felde vorkommt, Anſtatt des auf den Apo⸗ 
theken befindlichen Zugpflaſters beſtreut der 
Hr. Verf das Emplaſtrum Diachylon mit 
oder ohne Gummi mit dem Cantharidenpulver, 


indem das Pflaſter ſodann weit beſſer ziehet. 


Wenn der Reiz ſchnell ſeyn ſoll: ſcarificirt und 
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rizet der Hr. Verf. vorher die Stelle. In bp 168. 


der Schwindſucht giebt der Hr. V. das aufgeloͤ⸗ 
ſete Caſcarillextraet und vermiſcht die China 
rinde mit den Bruſtkraͤutern zum Thee. 
Das Ammoniaegummi, der Meerzwiebel: 
honig und der Spiesglasſchwefel ſind die Mittel, 


womit 
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womit der Hr. Verf. die Engbrüſigket 


F. 174. 


131. 


184. 


e 


Die Seife erhebt er ebenfalls in langwie⸗ 
rigen Rheumatiſmen, in denen er ſonſt den 
Liquor C C. ſuceinatus mit Hoffmanns Tro⸗ 


pfen nüzlich gebraucht hat. 


Die uhlaenficht iftlöfter bey den Neueren 
als den Fußvoͤlkern vorgekommen. Er haͤlt 
die Regimentsſtrafe wegen der Erſchuͤtterung, 
die ſie bewirkt, für eine dene wise 
Wehe | 


Das Savtahfieber i bisweilen in eine 
unheilbare Trommelſucht uͤbergegangen. Es 
wird hier einer Kranken gedacht, der daſſelbe 


ſeit 3 Jahren jederzeit zu einerlen Stunds des 


195. 


Morgens angekommen, und die bey dem 
heftigen Froſt die ſtͤrkſten epileptiſchen Zuk⸗ 
kungen ausgeſtanden. Starke aufloͤſende 
Mittel, als vom Steinmohr, dem verſuͤßten 
Queckſilber, Spiesglas, bittere Extracte, 
die Meerzwiebel, die Seife u. ſ. w. waren 
bier des Hrn. Verf. Waffen. Ueberhaupt 
iſt hier die Heilart dieſelbe, als bey der 
Waſſerſucht. Man hat dabey das Fieber un⸗ 
gemein geſchwaͤcht, wenn man den Tag vorher 
abgefuͤhrt und eine Stunde vor dem Anfall, 
durch warme Ptiſane u. ſ. w. und das Zudecken, 
einen Schweiß erweckt hat. Die e | 

haͤlt 
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haͤlt er in Verbindung des Salmiaks wirk⸗ 
ſamer als fuͤr ſich gegeben. 


Bey einem vorher mit der Waſſerſucht p.209. 


behafteten Mann fand man bey der Oeffnung 
das Herz tief zernaget. Bey einem andern 
hatte ſich die Geſchwulſt an dem halben 
Schenkel gegen den Morgen geſezet. Dem Hrn. 


Verf. iſt nicht unwahrſcheinlich, daß es eine flie⸗ 


gende Waſſerſucht gebe, zudem da ein Arzt ihm 
einen Fall einer Wacferſucht berichtet, der 
bald den einen bald den andern Theil einge: 
nommen hat, Die Meerzwiebel vorzüglich iſt 


auch ihm in der Waſſerſucht getreu geweſen, 


und zwar nach der Swietenſchen Infuſion. 
Sonſt hat man auch mit andern abgewechſelt. 


Einen an der Trommelſucht verſtorbenen 
Menſchen hat der Hr. Verf. geoͤffnet, aber 
weder eine Ausdehnung der Gedaͤrme, noch 
einen Fehler in den Eingeweiden bemerkt. 


Der Hr. Verf. bat auch Gelbſuchten von 
Kopfwunden Neobachret 5 alle N 
abgelaufen. 


Aeuſſerliche Gabungen Haden zur Heilung | 


der Ruhr ſehr vieles beygetragen. 


Der Hr. Verf. laͤugnet, daß die Kraͤze je⸗ 
derzeit von Wuͤrmern herkomme, und . 
| | ie 


212; 


221. 


226. 


238. 


239. 
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ſie hingegen in vielen Fällen von der Verder 
bung der Saͤfte her. Denn ſie iſt oft eine 
ziemlich gute Criſis und ein Gefaͤhrte und eine 
Wirkung anderer Krankheiten, als der 
Schwindſucht, der Liebesſeuche, des Schar⸗ 
biocks u. ſ. w. Bey einer zuruͤckgetriebenen 
Kraͤze ſind blaſenziehende Pflaſter und der 
Gebrauch des Camphers am wirkſamſten; 
und wenn dieſelbe die Lunge angreift der 
Spiesglasſchwefel, fo daß ein Brechen er- 
folgt. Verſchiedene Preußiſche Wundaͤrzte 
haben ſich blos in der Kraͤze des aufgeloͤſeten 
Extracts der Alandwurz bedient. Mit den 
innerlichen Arzneymitteln hat man das kalte 
Bad und das Waſchen mit Seife verbunden. 
Bisweilen iſt ſogar das Geſicht mit einem 
Schorf uͤberzogen geweſen. „ 
5.254. In den Blutfluͤſſen find die Tampons von 
x dem Hrn. Bilguer und Theeden mit Erfolg 
eingefuͤhrt worden. | 7 
Und in Laͤhmungen hat ſich das Triefbad 
von kaltem Waſſer vorzuͤglich nüzlid) erwieſen. 
264. Bey Fiebern und Durchfaͤllen hat der 
Hr. Verf. oft bemerkt, daß ſich der Brand 
an der Spize der Naſe angefangen. Der 
Tod ift ſodann meiſtentheils in § bis 6 Stun: 
den erfolgt. N | 
266. Die Einſchnitte nebſt der Chinchina find 
die bewaͤhrteſten Mittel im Brande A 
| : er 
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Der lezten ſezt man auch mit grofem ee 
den Campher zu. | 15 


Ein boͤſes Zeichen iſt es geweſen, wenn p.275. 


die Wuͤrmer von ſelbſten in der Folge des 
Fiebers todt abgegangen find , bingegen faſt 
immer ein gutes, wenn ſie lebendig in den 
erſten Tagen deſſelben den Kranken verlaſſen 
haben. Am kraͤftigſten hat man, wenn nebſt 
dieſen Gaͤſten ein Fieber vorhanden geweſen, 
die Chinarinde, den Campper und den Vitriol⸗ 
geiſt befunden. 


Zulezt ee an Krankheiten ab: 


gehandelt, welche den Soldaten im lezten 
Kriege eigen geweſen ſind. Es ſind dieſe das 
Soldatenſieber, der Scharbock, die Ruhr, 
der faule Durchfall und die boͤsartige Kraͤze, 
welche alle eine Faͤulniß der Schaͤrfe und eine 
gewiſſe Schwaͤche der feſten N zum Senn 
de gehabt haben. 0 


Bey den Fieber iſt nicht ſelten eine Ver⸗ 
ſezung nach den Bruſtmuſeeln geſchehen. Ab: 
führungen , acidulirte Getraͤnke, Blaſen⸗ 

pflaſter, der Campher und die Fieberrinde 
ſind die vornehmſten Mittel, die man dem 
Soldatenfieber entgegengeſezt bat, | 

Der Scharbock iſt oft vorgekommen. Ein 

e aber aus bittern Extracten mit Liquor 


C. 


285. 


290. 


301. 


C. C. ſuccinatus Weingeiſt und deftillirtem 
Waſſer hat bey der Heilung einen Vorzug 
gehabt. N | | 

p.3o9g. Wider den Durchfall hat Hr. Ludolph 

das Extract vomCampecheholz in Krauſemuͤnze⸗ 

waſſer aufgeloͤſet eingefuͤhrt, und zwar mit 
beſtem Erfolge. | 

311. Der Simaruba kan der Hr. Verf. in der 

Ruhr nicht viel gutes nachruͤhmen. Hingegen 

iſt das Kalchwaſſer mit Milch nuͤzlich ge- 
braucht worden. rei 

319. Die Kraͤze iſt in den Buͤrgerhaͤuſern nie⸗ 

mals fo boͤsartig als in den Hoſpitaͤlern. Bis 
weilen iſt der ganze Koͤrper mit einer Kraͤz⸗ 
borke uͤberzogen geweſen, und das Uebel hat 
ſich leicht auf andere verbreitet. Das Bi 
trioloͤhl mit deſtillirten Waſſern verdünnt war 
das gewoͤhnliche Heilungsmittel. ER 

| | M. f 


CC 


ee e 
Ratio fapilis atque tuta narium curan- 
di polypos Viennae, typis et ſumptibus 
Io. Thom. Trattner 1763. 
90 Seit. in Oetav. 


A Unter andern ehirurgiſchen Schriften, die 
Hr. Nat. Joſeph Palueei faſt zu einer Zeit 
00 5 Se ans 


\ 
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ans Licht treten laſſen, verweilen wir uns jezt 


nur bey derjenigen von den Naſenpolypen. 
Sie macht ſich beſonders durch die Befchreis 
bung eines Inſtruments, das der Hr. Verf. 


zum Abbinden derſelben erfunden, leſens⸗ 


wuͤrdig. Dieſes hat er zwar ſchon 9 Jahre 
vorher ausgedacht, aber um deſto mehr Ver— 
ſuche damit anzuſtellen, bis jezt verſchwiegen 
gehabt. 1 8 


Er faͤngt mit ſeinen Gedanken von der 
Natur der Polypen und ihrer Entſtehung an. 
Daß fie aus einer Verſtopfung einer Drüfe 
der Schleimhaut ſich erzeugten, welche all: 


p. g. 


13. 


maͤhlich von dem zuflieffenden Schleim aus⸗ 


gedehnt wuͤrde, laͤugnet er, und leitet ſie 
vielmehr von einem Zufluß und einer Verdik— 
kung des Gebluͤts her. Dieſes ſucht er durch 
ihre Erzeugung von einem Naſenbluten, durch 
ihre ſchnelle Wiederkunft, durch die Vers 
wandelung des Fleiſches und anderer zaͤher 


Nahrungsmittel in Blut, durch die Wirkung 


der Mittel, die das Blut zum Geliefern 
bringen, und durch die langſame Bewegung 
des Bluts in den kleinen Gefaͤſſen wahrſchein⸗ 
lich zu machen. Allerdings aber wird auch 
ein beſonderer Hang des Gebluͤts zu einer 
ſolchen Verdickung erfordert. Wie es bey 
dieſer etwa zugehen moͤchte, bemuͤht ſich der 
Hr. Verf. ſinnlicher zu machen. 


V. med. Bibl. 6B. Ee | Ex 


32. 


# 
\ 


p. 43. 


Er beruͤhrt darauf uͤberhaupt diejenigen 
Heilarten, die man bey den Naſenpolypen an⸗ 


gewandt hat, und faͤllt uͤber jedwede ſein Ur⸗ 


458. ; 
dern vor, indem dadurch die Quellen, wels 


theil. Das Abbinden zieht er aber den an⸗ 


che der Geſchwulſt ihren Zuwachs geben, 


54 


verſtopft werden und vertrocknen. Daher 


auch Hr. Levret ſich beſonders um dieſe 
Heilart verdient gemacht hat. Er ſezt aber 


an den von ihm erfundenen Werkzeugen aus, daß 


ſie ſich wegen des engen Raums der Naſen⸗ 


loͤcher nicht ohne viele Muͤhe anbringen laſſen. 


Des Hrn. Verf. eigene Inſtrumente aber 
befteben in einer Zange, und einer cylindri⸗ 
ſchen Roͤhre, die inwendig zwey Canaͤle hat. 


Die Zange iſt oben an dem Ende hohl und 


6 


. 


durchloͤchert, danebſt aber daſelbſt mit kleinen 
Zaͤhnen verſehen. An den Schenkeln iſt eine 
Schraube angebracht und durch die Ringe 
für die Finger ein Streifen Leinwand gezogen. 
Der durch die beyden Canaͤle der Röhre ges 
ſteckte filberne Faden macht oben eine Schlin⸗ 


ge, und laͤßt unten ſeine Faden mit ihren 
„Buͤſcheln frey hangen. Bey dem Anbringen 


ſteckt man die Zunge durch die Schlinge durch, 
zieht damit den Polyp hervor, und befeſtigt 


vermittelſt der Schraube dieſelbe an dem 


Polypen. Indem man den durch die Ringe 


der Zange durchgezogene Leinwand zwiſchen 
den Zaͤhnen haͤlt, legt man die Schlinge 


2 
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dicht an den Polypen an, und nachdem man 
ſie feſt angezogen und die Ende des Fadens 
berumgedrebt hat, befeſtigt man ihn vermit⸗ 
telſt eines Heftpflaſters, und läßt die Röhre 
ſo lange zuruͤck, bis der Polyp von ſelbſt aus⸗ 
faͤllt, welches gemeiniglich vor dem sten Tas 
ge geſchieht. Wofern dies aber nicht gefches 
hen ſollte: ſo muß man die Schlinge entweder 
ſtaͤrker anziehen oder eine neue anbringen. Hr. 
P. erwaͤhnt ausfuͤhrlich verſchiedener Faͤlle, 
in denen er dieſe Methode mit Nuzen aus⸗ 
geuͤbet. 


Damit es aber deſto gluͤcklicher ablaufe, p. 68. 
führt man vorher ab, laͤßt zur Ader, und 
nachdem der Polyp ausgefallen, ſteckt man 
mit aufgeloͤſetem Vitriol angefeuchtete Wicken 
fleiſſig ein. Um die Difpofition aber zu 
einer ſolchen Verdickung des Gebluͤts zu heben, 
bedient man ſich des Salpeters und ſeifenarti⸗ 
ger Mittel und leitet vermittelſt Spaniſcher 


Fliegen vom Kopf ab. 


Andere Naſengeſchwuͤlſte aber muͤſſen auf 73. 
eine verſchiedene Weiſe behandelt werden, und 
in krebsartigen giebt der Schierling die einzige 
Rettung, welches Mittel einer bier einge- 
ruͤckten Geſchichte zufolge der Hr. Verf. im 
Krebs der Bruſt gluͤcklich verſchrieben. 


M. 
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Akademiſche Schriften. 
„„ 
Di. inaug. de dyfenteriae curatio- 
nibus antiquis, praef. Rad, Aug. Vogel, reſp. 


Otto Fried. Meier, Diepholzenſi. Goetting. 
1765. 36 Seiten, in Quart. 


D. Hr. Verf. macht den Anfang mit den | 
Beſchreibungen, welche die alten Aerzte, 
unter denen Aretaͤus am ausführlichften iſt, 
von dieſem Uebel binterlajfen haben, mit wel⸗ 
chen er ſodann die Unterſuchungen der neuern 
in den Leichen der an demſelben verſtorbenen 
Perſonen vergleicht. Auf die Beſchaffenheit 
des Unraths und den Siz des Schmerzen 
über oder unter dem Nabel waren die Alten 
febr aufmerkſam. Ihre Heilung aber gieng 
von der heut zu Tage meiſtentheils gebraͤuch⸗ 
lichen ſehr ab, indem ſie nicht ſo ſehr darauf 
bedacht waren, die ſchaͤdliche Materie zum 
Auswurf zu bringen, als dieſelbe vielmehr 
zurückzuhalten und durch verdickende und zu⸗ 
ſammenziehende Mittel zu verbeſſern; ſo wie 
ſie die entſtandenen Geſchwuͤre durch wirkſame 
Mittel reinigten und dabey die Schmerzen 
durch beſaͤnftigende Mittel linderten. Hierauf 
zielten ſowohl ihre diaͤtetiſchen Rathſchlaͤge, 
. als 
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als die Heilung ſelbſt ab. Schien der Siz der 
Ruhr in den obern Gedaͤrmen zu ſeyn: ſo wurden 
innerliche Mittel gegeben; wenn die untern 
aber beſonders litten: ſo erwarteten ſie von 
Clyſtieren die vornehmſte Huͤlfe. Dieſe 
waren zuerſt abſtergirend und von der Art, daß 
ſie die Schaͤrfe maͤßigten, hernach zuſammen⸗ 
ziehend. Einige fuͤhrten auch gelinde ab. 
Sie ſuchten auch zum Theil durch Aderlaͤſſe 
und Baͤder eine Ableitung zu bewirken, ver⸗ 
banden hiemit dienliche aͤuſſerliche Mittel, und 
bemuͤhten ſich auch die Zufaͤlle zu lindern. 


Der Hr. Verf. hat aus den Schriften der 


Alten die Mittel, deren ſie ſich bedienten, 
und deren allgemeine Wirkungen wir nur an⸗ 
gezeigt haben, angefuͤhrt, unter denen auch 
ihre bewaͤhrteſten zuſammengeſezten Heilungs— 
mittel ſtehen. Dieſer Heilungsart der Alten 
ſtimmen auch die Erfahrungen der groͤßten 
Aerzte nach ihnen bey, ob man gleich heut zu 
Tage mehr auf die abfuͤhrenden und Brech⸗ 
mittel hält. Wie ſchaͤdlich dieſe aber biswei⸗ 
len ſeyn, hat der Hr. Leibmedieus in Der epi 
demiſchen Ruhr, die in den Jahren 1778 
und 1762 geherrſchet, beobachtet; da er hin⸗ 
gegen mit dem arabiſchen Gummi, Milch, 
Theriak und einem Decoct aus Hirſchhorn, 


Altheewurz, gereinigten Gerſten und ſchwar⸗ 


zen Heidelbeeren einen erwuͤnſchten Beyſtand 
leiſten koͤnnen. Von den Purgier⸗ und 
Brechmitteln befürchtet er, daß der ſchon 
| Ee 3 vor⸗ 
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Seca Reiz vermehret wuͤrde; wie dieſes 


noch mehr durch die Erfahrung des Bontius, ö 


Septalius, Doläus, Degners, Juſſieu u.a. 
beftätigt wird. 


5 


Dim inaug. de vſu vomitoriorum 
adeiiciendos vermes, praeſ. Rud. Aug. Vogel, | 


refp. Aug Guil. Roben, Hannoverano, 
| Goettingae 1764. 16 ©, in 4. 


Als Gründe, welche die Brechmittel wi⸗ 
der die Wuͤrmer empfehlen, hat man beydes 
die heftige Bewegung, die fie erwecken, wos 
durch die Wuͤrmer und der Schleim, worin 
ſie ſtecken, losgeſchuͤttelt werden, und die 
Kürze des Weges, den die Würmer beym 
Austreiben zu nehmen haben, anzuſehen. 


Da die Wirkung der abführenden Mittel weit 
langſamer und gelinder iſt, und zudem die 


Klappen der Gedaͤrme bey dem Abtreiben 
einen Widerſtand leiſten: ſo ſind ſie jenen bey 


weitem nachzuſezen, um ſo viel mehr, da das 


Brechen doch von einer Abfuͤhrung begleitet 
zu werden pflegt. Ehe man aber zu ihnen 


ſchreitet, muß man bey einer Vollbluͤtigkeit 
zur Ader laſſen, und den zähen Schleim durch 
Mittelſalze beweglich zu machen ſuchen. Der 

Reſpondent bringt 3 Beobachtungen, die 


ö 1 von dem Mien dieſer Mittel verſichert 
| | haben, 
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haben, bey. Der eine Kranke war mit eis 
nem Raſen befallen, das nur durch wieder⸗ 
holtes Brechen, mit dem jederzeit einige 
Spuhlwuͤrmer abgiengen, ſich verlohr. Dem 
andern kamen des Abends beym Tobacksrau⸗ 
chen ein Schwindel, eine Ueblichkeit und an⸗ 
dere Zufaͤlle an. Und nicht weniger war ihm 
dieſes Mittel, bey einer Frau, die das Gallen: 


fieber hatte, getreu. Der Reſpondent iſt 


ſelbſt der Verfaſſer dieſer Schrift. 


Diſſ. inaug. de vi electrica in Ame- 


norrhoeam, id eſt, catameniorum obſtructio- 


nem, reſp. auct. Chriſt. Lud. Alberti, Oſte- 


rodano. Goettingae 1764. 
Zu den hier mitgetheilten Verſuchen hat 
dem Hrn. Verf., der zu unſerm Leidweſen nicht 


lange nachher an einer Schwindſucht geſtor⸗ 


ben, der Hr. Paſtor Goͤtz zu Elljehauſen, 


Gelegenheit gegeben. Ehe er aber dieſelben 


beſchreibt, erwaͤgt er uͤberhaupt die Wirkung 
der Electrieität auf den menſchlichen Körper, 
Die Funken erwecken ein Stechen, ja rothe 
Flecken mit einem Jucken auf der Haut. Auf: 
den electriſchen Stoß erfolgen ein Zittern, 
widernatuͤrliche Bewegungen, Spannungen 
und eine ſchmerzhafte Empfindung. Die 
Pulsadern ſchlagen geſchwinder und die Waͤr⸗ 
me wird ſtaͤrker. Die Ausdaͤmpfung und der 


. Ee 4 Schweiß 
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Schweiß nimmt zu, der Harn geht häufiger ö 


ab, die Stuhlgaͤnge werden weich, es ent: 


ſtehet ein Speichelfluß „ein Naſenbluten, die 
Geſchwuͤre eytern ſtaͤrker u. ſ. w. Es ließ 


fi ch alſo mit Grunde eine merkliche Wirkung 


in der Berftopfung der monatlichen Reini⸗ 


gung erwarten Des Hrn. Verf. Verfahren 
iſt aber folgendes: die Patientin ſizt oder ſteht 


auf dem bloſſen Boden, und haͤlt den Con⸗ 


ductor in der einen Hand, oder bringt ihn an 


die leidende Gegend an, indem ſie mit der 4 
andern aus dem herabgelaſſenen Faden einen 


Funken heraus lockt. Die Operation dauert ohn: 


gefaͤhr eine halbe Stunde, während welcher 
Zeit man allmaͤhlich die Electricitaͤt verſtaͤrkt, 
und 4 oder 6 muſchenbroekiſche Stöffe an den 
Ort hinleitet. Die Veraͤnderungen, welche 
man ſogleich darauf verſpuͤrte, beſtanden in 
einer beſondern Empfindung, einem Jucken, 


Zittern und einer ungewöhnlichen Wärme an 


7 


dem leidenden Ort. Doch gab es einige, 
welche erſt die folgende Nacht an der vermehr⸗ 


ten Ausdaͤmpfung und dem geruhigen Schla⸗ 


fe die Wirkung verſpuͤrten. Bey dieſen war 
das Uebel eingewurzelter, und ſie hatten wie⸗ 
derholte Verſuche vonnoͤthen. Man lieſet 


hier 6 ausfuͤhrlich beſchriebene Erfahrungen 
des Hrn. Verfaſſers. Nach der einen mußte 
man noch andere Mittel verbinden, welches 


der 8 e a ſonſt zu thun anraͤth. 
M. 
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45 | 
Di; inaug. de indie ac (ede phreni- 
tidis et paraphrenitidis analecta, praef. Phil. 
Georg. Schröder, auct. refp. Car. Heinr. Fein, 
Hannoverano. Goettingae 1765. 
41 Seiten, in Quart. 5 
Es wird bier die Meynung widerlegt, daß 
die Phrenitis aus einer Entzuͤndung des Ge— 
birns oder deſſen Haͤute und die 5 
tis aus einem aͤhnlichen Fehler in dem Zwerg— 
fell entſtehe. Der Hr. Verf. beruft ſich hiebey 
auf die Erfahrung aͤlterer und neuerer Aerzte 
und die Zergliederung todter Körper, Schon 
die Alten hielten die Phrenitis fuͤr ein hiziges 
boͤsartiges Fieber, das mit einem beſtaͤndigen 
Raſen verbunden iſt. Und die Paraphrenitis 
unterſcheidet ſich von derſelben nur durch das 
geringere und weniger anhaltende Raſen, 
welcher Name daher ganz unterdruͤckt werden 
koͤnnte. Beyde Uebel werden nach ihrem 
ganzen Verlaufe beſchrieben. Trallian, Aegi⸗ 
neta und Aetius haben eine Entzündung im 
Gehirn bey der Phrenitis angenommen. Ga⸗ 
len aber klagt die ſchwarze Galle an, und 
Hippokrat giebt an keinem Orte einen Ver— 
dacht gegen das Gehirn‘, wohl aber gegen 
die Praͤcordia zu erkennen. Eben fo wenig 
leitet er die Paraphrenitis von einer Entzuͤn⸗ 
dung des Zwergfelles her; obgleich Galen 
und Aegineta anderer Meynung find, welches 
Trallian aber beſonders ruͤget. Der Hr. 
ERS Verf. 
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Verf. ſucht in beyden Krankheiten die Urſache 
in den Praͤcordien und den Eingeweiden des 
Unterleibes. Man findet ja offenbar, daß 
dieſe angegriffen werden, und daß die ſich 

daſelbſt geſammlete Unreinigkeit oft ein Raſen 
bewirkt, welches ein einziges Brechmittel 
hebt. Der Schlag, die Epilepſie und ande⸗ 
re Uebel mehr, wobey der Kopf leidet, haben 
oft ihren Grund in den entfernten Theilen, 
und gewiſſe heftige Heilungsmittel und die 
Gifte verurſachen eine ſo ploͤzliche Wirkung 
auf das Gehirn. Bisweilen hat man zwar 
nach der Phreneſie eine Entzuͤndung und Ey⸗ 
terung, ein Blutwaſſer und dergleichen Ver⸗ 
aͤnderungen mehr entdeckt, welche aber gar 
nicht beſtaͤndig ſind: ſo wie im Gegentheil 
eine wahre Entzuͤndung des Gehirns und 
deſſen Haͤute oͤfters kein Raſen nach ſich zie⸗ 
het, wovon die Hauptwunden deutliche Ber 
weiſe abgeben. Eben dieß gilt von der Para- 
phrenitis. Denn auch das Zwergfell hat man 
ohne Verruͤckung des Verſtandes beydes den 
fleiſchigten und ſehnigten Theilen nach ent⸗ 
zuͤndet gefunden. Der Grund beyder Uebel 
iſt alſo nur in den Eingeweiden unter den kur⸗ 
zen Rippen zu ſuchen, deren Verlezung durch 
die Nerven auf das Gehirn fortgepflanzt wird. 
Hiemit ſtimmen ferner die Zeugniſſe vieler 
Aerzte, die entfernten Urſachen und die Hei⸗ 
lungsart, die hier kurz angezeigt W | 


15) 
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Dill. inaug. Ephemeris variolarum 
corpori proprio inſitarum praemillis et ſub- 
iunctis nonnullis quae huc ſpectant animad- 
uerſionibus, praeſ. Phil. Georg. Schroeder, 
: Henr. Hermanno v. Borſtell, Kehdinga- 
Bremer i. Goettingae 1765. 
35 S. in 4. 


Der Hr. Leibmedieus Schr. hat die Ein: 
pfropfung an dem Hr. Verf. verrichtet. Sie 
geſchahe auf Antrieb deſſelben, ſogar zu einer 
Zeit, da die Pocken ſich eines ſeiner Haus⸗ 
genoſſen bemaͤchtigt hatten; wobey die Anmer⸗ 
kung gemacht wird, daß von der Verbindung 
der natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Anſteckung 
keine uͤble Folgen zu befuͤrchten ſeyn. Der 

Hr. Verf. ſammlet in der Kuͤrze die Gruͤnde, 
welche den Handgriff anrathen, und wider— 
legt die Einwuͤrfe, die man gegen denſelben 
aufſtellt. Hr. Werlhof hat in feiner vier 
und vierzigjaͤhrigen Praxis kein einziges Bey⸗ 
ſpiel, daß die Pocken wiedergekommen, erlebt. 
Mit Unrecht wendet man die Ausbreitung der 
Pocken ein, da das Gift der eingepfropften weit 
weniger anſteckend iſt: wovon der Hr. Verf. 
fremder Erfahrungen und feiner eigenen ger 
denkt, indem er niemand angeſteckt hat, ob⸗ 
gleich Gelegenheit darzu geweſen iſt. Den 
Verlauf der Einpfropfung, den er an ſich 
eee beſchreibt er nach den Tas 
| gen. 


u. 
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gen. Zur Vorbereitung iſt auſſer einer guten 
Diaͤt und abfuͤhrenden Mitteln nichts noͤthig 
geweſen. Er haͤlt auch eine ſolche eher fuͤr 
ſchaͤdlich, wenn der Körper ſonſt geſund iſt. 


Den Schnitt verrichtete man an beyden Ar⸗ 


men. Den zweyten Tag bediente er ſich eines 
Fußbades, und den vierten einer Aderlaſſe. ö 
Das Fieber erfolgte zur rechten Zeit, der 


Ausſchlag aber erſt den ſechsten Tag nach dem 
Anfange deſſelben, obgleich der Hr. Leibmedi⸗ 


cus ihn durch eine Campheremulſion und Zugs 
pflaſter zu befoͤrdern geſucht hat. Ein Laxativ 
nahm er zulezt ein. 0 

4 M. 


60 


Diſſ.i inaug. ‚Stymatofis vulgo Haemor- 


rhagia penis dicta morbus rarus et portento- 
ſus ex hiſtoriis medicorum erutus et explana- 
tus, praef. Rudolpho Auguſtino Vogel, reſp. 
Zujto Hermanno Seedorff, Mundenſi. Goet- 
tingae 1761. 26 Seiten, 
in Quart. 


Der Hr. geibmedieus „von dem der Na⸗ 


me Stymatoſis herruͤhret, erklaͤrt dieſen Zus 


fall durch eine Entledigung des Bluts aus der 
Harnroͤhre, die ohne den Willen des Kranken 


und ohne Zumiſchung des Harns geſchieht. 


Unter den Alten iſt Caͤlius Aurelianus der 


j 


einzige, der e e Das Blut⸗ 


ur 
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barnen hat die meiſte Aehnlichkeit mit demſel⸗ NER 


ben, läßt fich aber leicht durch die angegebene 
Beſchreibung von ihm unterſcheiden. Der 
Hr. Verf. hat ſich die Muͤhe gegeben, die 
Beobachtungen, welche in den Schriften der 
Aerzte von dieſem Blutfluß aufgezeichnet ſind, 
zu ſammlen. Es ſind deren mehr als 27, 
und de Graaf iſt in der Beſchreibung deſſel⸗ 
ben am ausfuͤhrlichſten geweſen. Hieraus 
hat der Hr. Verf. eine zuſammenhaͤngende 
Geſchichte verfertigt. Man hat das Gebluͤt 
bald fluͤſſig bald geronnen gefunden, ſo wie 
auch in Anſehung des Maaſſes deſſelben eine 
groſſe Verſchiedenheit geweſen iſt, da bald 
nur einige Unzen bald ganze Pfunde abgegan: 
gen ſind. Bald hat der Blutfluß innerhalb 
einer Stunde aufgehoͤrt, bald einige Tage 
gedauret. Beydes junge und alte Leute ſind 
ihm ausgeſezt geweſen. In Recidiven hat er 
ſich an gewiſſe Zeiten gehalten, und bey eini⸗ 
gen iſt zugleich Milch in die Bruͤſte getreten. 
Ab und zu hat er die Dienſte der Guͤldenader 
geleiſtet. Sehr felten iſt er erblich geweſen. 
Eine ausſchweifende Liebe, die naͤchtliche Be⸗ 
fleckung, ein Stoß, ein Geſchwuͤr der Eichel 
haben ihn verſchiedentlich erweckt. Er iſt 
allerdings bisweilen als eine Krankheit anzu 
ſehen, wenn der Blutfluß nehmlich entweder 
zu ſtark oder verſtopft iſt. Sonſt iſt ein perio⸗ 
diſcher von Nuzen, und kuͤndigt feinen Aus 
bruch durch eben die Zufaͤlle, als die Reini 
N Se gung 
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gung bey dem Frauenzimmer an. Einige 
empfinden eine Wolluſt bey dieſer Entledigung. 
Wenn nur kein unreiner und hartnaͤckiger 
Samenfluß daran Schuld iſt, laͤßt ſich noch 
Hoffnung zur Hebung dieſes Zufalls faſſen. 
Einmabl iſt die Gelbſucht durch denſelben 
vertrieben worden. Es werden noch genauer 
ſowohl die innerlichen als die aͤuſſerlichen Ur⸗ 
ſachen deſſelben in Erwägung gezogen, und 5 
Geſchlechter angenommen. Dieſe find Sty- 
matoſis ſpontanea, eiaculatoria, ex vlcere 
pedis, violenta et gonorrhoica, deren einige 
noch beſondere Gattungen einſchlieſſen. Bey 
der Cur muß man bedenken, daß dieſe Ent: 
ledigung oft von Nuzen ſey, und bisweilen 
ſogar befoͤrdert werden muͤſſe. Iſt ſie aber 
zu ſtark, ſo ſchreitet man zu hizdaͤmpfenden 
Mitteln, Aderlaͤſſen und Wundmitteln. Die 
Aderlaſſe bringt oft einen gehemmten Blut⸗ 


fluß wieder in Gang. 


m 
Enchiridium botanicum. Diſſert. in- 
aug. auct. Franciſeo Ioſepho Lipp, Fribur- 
genſi Briſgojo. Vindobonae 1766. 
52 Bogen, in Oetav. 


Der Hr. Verf. hat in dieſen Bogen die dem 
Pflanzenreiche in der zehnten Ausgabe des Sy⸗ 
ſtems des Hrn. v. Linne vorgeſezte Delinestio 
e RN plantae 
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plantae zum Grunde gelegt, und die Erklaͤrun⸗ 
gen aus deſſelben Philoſophia botanica entlehnet. 
Dennoch hat er auch hin und wieder die Be⸗ 
nennungen der Theile der Pflanzen theils durch 
Beiſpiele, theils durch weitlaͤuftigere Ber 
ſchreibungen, und durch die Ableitung derſel⸗ 
ben, deutlicher zu machen geſucht. Die Apo⸗ 
thekerpflanzen ſind hinten auch beſonders nach 
den Monaten angegeben und die Kupfer aus der 
Linneiſchen Philoſophia, wie auch dasjenige 
über des Hrn. v. Linne Claſſen aus dem 
Syſtem, angeheftet. Obgleich dieſe Schrift alſo 
faſt blos als ein Auszug aus einem groͤſſern 
Werke anzuſehen iſt: ſo kan man ihr doch 
nicht den Nuzen abſprechen, daß ſie Anfaͤn⸗ 
gern eine Erleichterung verſchaffet. 


t j 9 
5 ' 
80 


Diff. inaug. medica de educatione 
phyſica infantum, auct. Jofepho Portenfchla- 
ger, Auſtriaco Styrenſi. Vindobonae 

| 1765. 120 Seiten, in Quart. 


Bey der Menge von Schriften, welche 
von dieſem Inhalte ans Licht getreten ſind, 
kan man doch dieſe wegen des von ihrem Ver⸗ 
faſſer angewandten Fleiſſes und der vollſtaͤndigen 
Abhandlung nicht unangezeigt laſſen. Sie 
iſt aus den beſten Werken dieſer Art entſtan⸗ 
den, und geht bis auf die neugebohrnen Kin⸗ 
| der 


— 
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der zuruck. Man findet auch in derſelben Rath⸗ 
ſchlaͤge zur Verbeſſerung und Heilung verſchiede⸗ 
ner koͤrperlicher Maͤngel, die den Kindern eigen 
ſeyn koͤnnen, als der bey der Geburt entſtan⸗ 
denen Verrenkung und der Beinbruͤche, des 
Haſenſcharten, einiger Verunſtaltungen, ei⸗ 
ner ſchweren Ausſprache, des Grindes des 
Kopfs, der Kraͤze u. ſ. w. Der Hr. Verf. 
ſchreibt den unzeitigen Vorſchriften der Heb⸗ 
ammen und Weiber in Wien zu, daß die 
dortigen Muͤtter, bey dem Stillen des Kindes 
ſo ſchwaͤchlich ſind, und fuͤhrt auch ein Bey⸗ 
ſpiel einer dortigen Hebamme an, welche 
durch den eingegoſſenen Hirſchhornsgeiſt einem 
nach der Geburt nicht ſogleich Athem holenden 
Kinde einen toͤdtlichen Hunger, wegen der da⸗ 
durch entſtandenen Unmoͤglichkeit zu ſchlingen, 
zuwege gebracht hat. 8 


SR 


9) | 
Differt. inaug. de capitis tumoribus 
tunicatis poſt cephalalgiam exortis, praeſ. 
Georg. Chriſt. Reichel, Dod. Facult. med. 
Aſſeſſ. reſp. Chriſt. Fried. Baerfch,, Zittaui- 

enfi, Lipſ. 1765. 54 Bog. in 4. 
Bey dreyen mit gichtigen Zufaͤllen be: 
hafteten Kranken hat der Hr. Verf. nach vor⸗ 
bhergegangenen ſchweren Kopfſchmerzen Der: 
gleichen Balggeſchwuͤlſte bemerkt, wovon 
„ N | die 


— 


\- 
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die Schmerzen aber gluͤcklich vergangen ſi ſind. 
Es haben ſich der Geſchwuͤlſte mehrere zwi⸗ 
5 ſchen den Haaren erzeuget und ſind allmaͤhlich 
in Eyterung uͤbergegangen, die man durch 
dienliche Mittel befoͤrdert bat. Die voͤllige 
Heilung bat aber nicht eher koͤnnen zuwege 
gebracht werden, bis man den knorpelichten 
Balg ausgeſchnitten hat. Aehnliche Falle fin⸗ 
det der Hr. Verf. nur leurs dem e, 
.. 1 


Dieſe ich ee teiten den ai B. 
zu den Meynungen der Alten von den Urſachen 
der Balggeſchwuͤlſte überhaupt, und zur Unter: 
ſuchung uͤber die Entſtehung, nebſt einer allge⸗ 
meinen Abhandlung derjenigen, die ſich beſonders 
an dem Kopfe erzeugen. Er glaubt, fie entſtuͤn⸗ 
den von einer Stockung in der Scheide, die 
um die Wurzeln der Haare befindlich iſt, wel⸗ 
ches um ſo viel leichter an dem Kopf geſchehen 
kan, weil wegen der Dichtigkeit der Haare 
auch dieſe Scheiden daſelbſt zahlreicher ſind. 
Zu der Stockung legt aber eine zaͤhe und 
ſcharfe Feuchtigkeit des Geblüts den Grund, 
die ſich eritiſch dahin begiebt, welches die von 
dem Hrn. Verf. bemerkten Faͤlle beftätigen, in 
denen die Kranken ein Jucken in der Haut 
und gichtige Zufaͤlle in den Gliedern 
vorher verjpürt haben. Der Druck aber, der 
zugleich geſchiehet, bringt den harten Sack 
zuwege. Ein unerfahrner kan dieſe Geſchwül⸗ 


N. med. Bibl. 6 B. Ff fie 
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ſte leicht mit einem Tophus oder Scirrhus 
verwechſeln. Der Hr. Verf. findet eine 
Uebereinſtimmung zwiſchen ihnen und der 
Talpa der alten Wundaͤrzte. Eine kleine Ge ⸗ 
ſchwulſt von der Art hat keine Ungelegenheit 
mit ſich. Und eine groͤſſere wird durch die 
Eyterung leicht aufgeloͤſet. Eine ſolche muß 
aber gehoͤrig gewartet werden, indem ſonſt ein 
ſchwammigtes oder ein fiftulöfes Geſchwuͤr, 
oder gar ein Krebsgeſchwuͤr entſtehen kan. 
Wenn ſie ſehr hart iſt, ſo iſt es am beſten, ſie ganz 
unberuͤhrt zu laſſen. Iſt fie aber beſchwer⸗ 
lich o muß man fie durch innerliche auflöfende 
Mittel, und ſolche, welche die Materie nach 
dem vorher leidenden Ort hinleiten, und wenn 
ſie zu groß iſt, entweder durch das Meſſer 
oder Ezmittel wegzubringen ſuchen. 


Diſſert. de Aurifodina Adelfors, praeſ. 
Jo. Gostfehalk Wallerio, refp. Io. Colliander, 
8 Smolando. Vpfal, 1764. 0 
Bogen. 


| Ohne ſich in die Unterſuchungen einzulaß 
ſen, ob Norden zur Erzeugung des Goldes 
geſchickt ſey, ob man ehedem reiche Goldmie⸗ 
nern in Schweden angetroffen, die aber durch, 
Krieg, Peſt und andere Ungluͤcksfaͤlle in 
Vergeſſenheit gerathen, und ob aus der Weiſ 
ä „„ ſagung 
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ſagung des Hiobs, aus Mitternacht kömmt 
„ Gold“, etwas zu ſchlieſſen fey u. fr w. geht 


der Hr. Verf. ſogleich zur Beſchreibung den 


in Smaͤland gelegenen Goldgrube, Adel⸗ 
fors, fort. Der ungluͤckliche Paykull hat 
wirklich durch die Chemie ein Gold hervor⸗ 
bringen koͤnnen, wovon man noch in dem 
königlichen Antiquitaͤtsarchiv eine goldene 
Muͤnze vom Jahr 1706 zum Beweiß hat. 
Es ſind ſonſt die Spuren dieſes Metalls in 
den Schwediſchen Bergwerken, weder in den 
alten noch neuern Zeiten ſelten geweſen. 
Aber aus dem Smaͤlaͤndiſchen laͤßt es ſich heut 
zu Tage nur allein mit Vortheil ausziehen. 
Die mehreſten hievon geſammleten Nach⸗ 
richten hat der Hr. Verf. dem Landshaupt⸗ 
mann Tilas und dem Hofjunker Swab, der 
Directeur uͤber das eee it, zu vers 
danken. 


Nach des He v. Dalin Bericht hat 
man es ſchon zu Koͤnig Johann des dritten 
Zeiten entdeckt gehabt, es iſt aber bis auf die 
unſrigen in Stecken geratben, Im Jahr 
1737 haben verſchiedene von den Bauern 
vorgewieſene Steine Aufmerkſamkeit erwecket, 
welche das Jahr darauf zu allererſt von dem 
Bergrath Anton v. Swab guͤldiſch befun⸗ 
den worden; worauf man in eben dem Jahr 
und den folgenden nach und nach neue Bruͤche 
(Apertura) gemacht hat. Anfaͤnglich iſt der 
u Ff 2 Beſiz 
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Beſiz der Grube zwifchen der Krone und eini⸗ 
gen Privatleuten getheilt geweſen; ſeit dem 
Jahr 1744 aber haben die leztere ihr Recht 
voͤllig aufgegeben gehabt. Die Krone wen⸗ 
det jezt jahrlich 2666 Reichsthaler darauf. 


Die meiſten Gaͤnge laufen in einer Kette 
von Gebirgen fort, die kaum uͤber J Meilen 
im Umfange betragen und einen Moraſt um 
ſchlieſſen. Die Berge find ſphaͤriſch und bes 
ſtehen aus Hornſchiefer von verſchiedener, 
bald ſchwaͤrzlicher, bald roͤthlicher, bald gruͤn⸗ 
licher Farbe, durch welche weißliche Quarz 
adern durchſtreichen. Die umliegende 
Erde iſt eine Miſchung von Schwarzerde mit 
Thon und Sand (‚Glarea). Man rechnet die 

groͤßte Hoͤhe hieſelbſt auf 100 Lachter uͤber 
der Flaͤche des Meers. Ueberhaupt hat man 
4 bis s Metalladern entdeckt, welche nicht in 
gerader Linie, ſondern nach verſchiedenen 
Kruͤmmungen fortlaufen, und von verſchie⸗ 

dener Dicke ſind, ſo wie ſie nicht durchgaͤngig, 
ſondern nur an gewiſſen Stellen goldhaltig 
ſind, und an andern einen Kies, ein Kupfer: 

erz, ein Eiſenerz und Bleyglanz halten. Das 
gediegene Gold ſteckt mehrentheils in dem 
Quarz, das mineraliſirte aber findet ſich ſo⸗ 
wohl in dem Kies als dem Kupfererz. Man 
bat theils Stollen, theils Schachten gemacht. 
Von den erſten iſt eine go und den lezten eine 
48 Lachter tief. Die Arbeit wird durchs 
El | Sprengen 


l. Arademiſche Schriften. 443 


Sprengen getrieben. Der Hr. Verf. be 
ſchreibt ſodann das Pochen, Schmelzen und 
Seygern. Von dem Erze erhaͤlt man zwey 


Procent Schlich und aus jedwedem 1 Loth 


Gold Procent. Im Jahr 1741 muͤnzete man 
die erſten Ducaten, deren 664 waren, im 
Jahr 1763 aber hat man 9514 Ducaten 
prägen koͤnnen. Überhaupt find in der Zeit 
bis 63254 Ducaten gemuͤnzet. Sie tragen 


das Smäländifche Wapen, und find bier, 
wie eine Medaille, die uͤber Ihro jezige Koͤnigl. 


Majeſtaͤten bey dem Beſuch des Bergwerks 


vom Bergcollegio gepraͤget worden, auf eis 


ner beſondern Platte vorgeſtellt. Danebſt 
findet ſich ein anderes Kupfer von der innern 
3 der Muh 
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Kurzgefaßte Nachrichten 


von neuen N RAM 


ep 
Von Hrn. once 8 Gechchte der Pocken, 


F arion in Schoitland *) hat man dem 


Hrn. Doc or Wichmann eine wohlgeratbene 
Uebersetzung unter der Aufſchrift: Nachricht 
von der Einpfropfung der Kinderblattern in 
Schottland, 1766 (63 Seiten in 8.) zu vers 
danken. Seine Vorrede iſt allerdings im 
Stande, die Aufmerkſamkeit der Leſer an eis 


nige beſondere, der Inoeulation zur Empfehlung 


dienende, Umſtaͤnde, welche die ee vors 


ktlraͤgt, zu heften. 


= 


7 5 2 


Carol Linnaei, Equitis etc. Species plan- 


tarum etc. editio 2, auct. T. I. 1762. T. II. 


1763. Holmiae, impenfis Direct. Laur. Sal- 
vii. 4 Ulph. 19 Bogen in gr. 8. Seit der 
vorigen Ausgabe find beynahe 10 Jahre vers 


ſtſ ichen. Es hat daber bey der Menge von 


Entdeckungen. die in dieſem Zeitraum gemacht 
worden ſind, und dem unermuͤdlichen Fleiß des 


u. Verf. nicht anders kon können, als daß 


betracht; N 
» M. ſ. das gegenwartige Sd, &. 387. u. folgg. 


* 
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beträchtliche Vermehrungen und Aenderungen 
entſtanden ſind, ſo wie auch aus eben der Ur⸗ 
ſache, ein merklicher Unterſcheid zwiſchen dem 
Pflanzenreiche der lezten Ausgabe des Sy⸗ 
ſtems und dem gegenwaͤrtigen Werk, in Ans 
ſehung der Gattungen iſt. Hin und wieder 
hat der Hr. V. die Beſchreibungen geaͤndert, 
neue Synonyma beygebracht, und verſchiedene 
Verſetzungen der Gattungen in andere Ga 
ſchlechter vorgenommen, da dann auch die Na⸗ 
men haben veraͤndert werden muͤſſen. Die 
ausführlichen Beſchreibungen einiger ſchwer 
zu unterſcheidenden Gattungen find hier zuhl— 
reicher, als in der vorigen Ausgabe. Man 
findet noch auſſerdem einen beträchtlichen An: 
hang von neuen Pflanzen und Citationen, der 
waͤhrend der Ausarbeitung des Werkes erwach⸗ 
fen iſt, und den man in die gehörigen Faͤcher 
einzuruͤcken hat. Eu 0 


e 
Philippi Conradi Fabricii, Med. D. Duc. 
Brunſuic. et Luneb. a conſiliis aulicis Med. 
P. P. in Acad. Helmft. et. Enumeratio 
methodica plantarum horti medici Helmfta- 
dienſis ſubiuncta ſtirpium rariorum vel non- 
dum ſatis extricatarum deſcriptione. Editio 
ſecunda, auctior. Helmftadii a. 1763. litteris 
Io. Drimbornii. Ohne Regiſter und Vorrede 
443 Seiten in 8. Die erſte Ausgabe iſt vier 
Jahr vorher heraus gekommen. Diejenigen 
df langen 
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Pflanzen, womit nach der Zeit der Garten bes 


reichert worden, findet man hier angezeigt, | 
wonebſt der Hr. Verf. bey den andern die Sy 
nonymen derjenigen Kraͤuterkenner, welche 
Abbildungen geliefert haben, angehängt hat. 


Die kLinneiſchen Namen hat der Hr. Verf. in 
den meiſten Faͤllen angenommen, hat aber doch 
nicht gänzlich bey den Benennungen von Hei⸗ 
ſtern abweichen wollen. Die Geburtsoͤrter 


‚find nach des Hrn. von Linne! Speciebus ans 


gegeben. Die neuen Pflanzen, welche der 
Garten hinküͤnftig erhalten duͤrfte, wird der 
Hr. Verf. in Supplementen bekannt machen. 
Daß die Peloria nur eine Spielart ſey, hat 
der Hr. Verf. dadurch beſtaͤtigt gefunden, daß 
bisweilen an einerley Stengeln zugleich beydes 
Bluͤthen von der Linaria und der Peloria ge⸗ 
wachſen, und an beyden die Zeugungstheile 
von einerley Beſchaffenheit geweſen ſind. Den 


Sporn, an den die Linaria gleichenden Blüs 


* 


then hat er ſogar bisweilen doppelt gefunden. 
Im Jahr 1759 find an der Napda dioica faſt 


alle Bluͤthen Zwitter, die Staubfaͤcher (Anche- 


ra) jedennoch Anßtuchtbar und. verſchrumpft 
geweſen. 


40 
Job. Gottlieb Gleditſob, Lipf. Phil, et Med. 
D. Med. et Botan. Prof. R. etc. Syſtema 
plantarum a ſtaminum ſitu. Secundum claf- 
ſes, e et genera cum characteribus eſſen- 
| ‚talibus. 
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tialibus. Berolini apud Haude et Spener, 
1764. 323 Seiten, ohne Vorrede, in Oetav. 
Der Hr. Verf. hält mit dem Hrn. von Linné 
die Lage der Theile der Bluͤthe für weit zuver⸗ 
laͤßiger, als die Anzahl, die Geſtalt und das 
Verhältniß derſelben; welches er beſonders 
bey den Staubfaͤden wahr befunden hat. Da⸗ 
her er auch ſchon 20 Jahre mit einer Einthei⸗ 
lung der Geſchlechter nach dieſem Grunde bes. 
ſchaͤftiget geweſen iſt, davon der Hr. Verf. in 
den Abhandlungen der Akademie der Wiffens 
ſchaften des Jahrs 175 1 zu Berlin einen 
Verſuch bekannt gemacht hat. Die Aufnahme 
aber, zu welcher die Kraͤuterkunde nach der 
Zeit gebracht worden, hat viele Aenderungen 
und Vermehrungen veranlaſſet. Auf dieſe 
Weiſe ſind 1221 Geſchlechter erwachſen. Die⸗ 
ſe werden zuerſt in Phaenoſtemones oder ſolche, 


bey denen die Staubfaͤden ſichtbar find, und 


in Cryptoſtemones, eingetheilet. In der 

erſten Hauptabteilung find die Staubfaͤden 
entweder an dem Blumenbette oder der Blus 
mencrone, oder dem Kelche, oder an dem 
Staubwege (Piſtillum) befeſtigt; woraus die 
Claſſen 1) Thalamoſtemones, 2) Petaloſte- 
mones, 3) Calyoroftemones, 4) Styloftemo- 
nes entſtanden. Die Ordnungen bey dieſen 
find von der Anzahl der Staubfnöpfe (Anthe⸗ 
rae) und dem Zuſammenwachſen derſelben oder 
ihrer Stender ( Filamenta ) hergenommen. 
Die zweyte eee enthält. die Far⸗ 
renkraͤuter, | 
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renkraͤuter, Mooſe, Algen und Schwaͤmme, 
und die Claſſen heiſſen daher §) Filicinae, 6) 
Muſcoideae, 7) Algaceae, 8) Fungoideae. 
Die Farrenkraͤuter unterſcheidet er noch ges 
nauer nach der innern Structur der Staub⸗ 
flecken. Bey den Characteren der Geſchlech⸗ 
ter iſt Hr. Gl. meiſtentheils dem Hrn. v. Lin⸗ 
ne gefolgt. Doch hat er hin und wieder fie 
nach eigenen Beobachtungen geaͤndert: ſo wie 
er auch einige ihm eigene Geſchlechter, als 
Pneumonanthe, Zietenia; Veſicaria, hat. 
Den Majoran und eretiſchen Diptam trennt er 
von dem Geſchlecht des Origanum, und giebt 
dem letztern den Geſchlechtsnamen Amaracus. 


8 a 

Anton Pimbioli Com. Inghelfredi Orat. 
Hippocrates fyftemata neque conflavit, ne- 
que admiſit, fed folas obferuationes eſt con- 
ſectatus. Pad. 1764. Der Hr. Graf hat die 
Profeſſion der Theorie auf dieſer hohen Schu— 
le a. 1763 den 8 April mit dieſer Rede ange⸗ 
treten, und behauptet darinne, daß alle die 
muthmaßliche Lehrgebaͤude in den für hippo⸗ 
cratiſch gehaltenen Buͤchern nicht von ihm her 
kommen, ſondern von fremder Hand einge 
ſchlichen ſeyn; denn was echt hippoeratiſch ſey, 
wie das Prognoſticon, und das ſte und zte 
Buch von herrſchenden Krankheiten, ſey von 
Muthmaſſungen ganz gereinigt. (Auf dieſe 
Weiſe aber müßten wir ganze Bücher, 95 

| | Ki as 
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das von den Krankheiten der Weiber und de 
morbo facro für unaͤcht halten, worinne ges 
nug Hypotheſen vorkommen; die aber doch Hip 
poerates ſelbſt fuͤr die ſeinigen erklaͤrt. | 
© Tac.SmythCarmichael diſſ. inaug. de Para- 
lyſi. Edimb. 1764. Zwey Gelaͤhmte ſind 
durch die electeifchen Schlaͤge geheilet, und bey 
einem iſt zugleich auch der Gebrauch der Zunge 
und des Gehoͤrs wieder hergeſtellt worden. 
Die Schlaͤge erweckten gleich Zuckungen, 
Hize und Schweiße. In einem Kranken war 
die eine Seite gelaͤhmt; und in dem andern 
waren die Glieder unbeweglich und ſchwindend. 


Ne, | 
Memoire fur la vitalit€ des Enfans, par 
I. I. L. Hoin. Paris, chez de la Lain. 
1765. 48 Octavſ. Der Verf. bringt 
aus fremden Geſchichten Beyſpiele bey, daß 
im fuͤnften Monate gebohrne Kinder ſchon 
Lebenszeichen von ſich geben. Er macht aber 
doch endlich die Bedingung, daß die Bruſt 
und die Lunge bey einem Kinde ganz vollkom⸗ 
men zum Athemholen ſeyn muͤſſen. iR 


Es 7 
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XIV. 
Miediciniſche Neuigkeiten. 


Voͤnigsberg, vom 25ten Merz, 66. 
Die koͤnigl. Kriegs und Domainenkammer 
hat bekannt machen laſſen, daß ſie die Ver⸗ 


dienſte eines Patrioten, der folgende auf die 


Wohlfart ganzer Länder ſich beziehende Auf: 
gabe im practiſchen aufloͤſen, und ſeine hier⸗ 
auf abzielende Abhandlung derſelben vor Ab⸗ 


lauf des naͤchſtkuͤnftigen Julius zuſenden wird, 
auf eine vorzuͤgliche Weiſe belohnen wolle; 


4 In der Seuche des Rindviehes, als eines 

wiederkaͤuenden Thiers, ſcheint eine groſſe 
Urſache der Unheilbarkeit dieſer Krankheit 
eben darin zu liegen, daß dieſes Wiederkaͤuen 
beym Anfang der Krankheit verlohren geht, 


und dadurch nicht allein das Futter, welches 
es noch bey ſich hat, ohne es wiederkaͤuet zu 


haben, in eine ſchaͤdliche Verweſung gerathen 
muß, ſondern auch, weil alsdann keine Saͤf— 
te des Thiers in ihm mehr gehoͤrig digerirt 
werden, auch ein Arzneymittel eben ſo wenig 
von der Natur recht angewandt werden kan. 
Es wird demnach gefragt: ob das Nindvieh 
Zeichen der Seuche an ſich habe, ehe es noch 
dieſes Wiederkaͤuen N hat; und ob es 
alsdann nicht von dem größten Ruzen ſey, 
ihm von dieſem Zeitpunet an, alles Futter zu 


entziehen, und allenfalls nur ein reinigendes 


Mittel 


xi. Webieinifche Neuigkeiten. 451 


Mittel zu geben: denn es iſt zu glauben, daß 
die Natur, wenn ſie nicht durch unverdauliche 
Materie uͤberladen iſt, ſich vielleicht ſelbſt 
helfen koͤnne. Wenn dargegen ohne vorheri⸗ 
ge Anzeigen das Vieh mit vollem Magen krank 
worden, ſo fragt ſich: ob durch einiges Mittel 
daſſelbe dieſes ſeines ſchaͤdlichen DIE Ponte | 
entlediget werden?” 


Berlin. Die königl. Adee der Wiſſen⸗ 
un bat die Frage von der Digeſtion der 

Speiſen, welche ſie dieſesmal nicht zu ihrer 
voͤlligen Zufriedenheit aufgeloͤſet gefunden, 
noch einmal aufgegeben. Die Aufſaͤze muͤſſen 
vor Anfang des Jenners 1760 eingeſendet 
3 


Muͤnchen. Die Eburfürſtl. Baieriſche 
| Alcadene der Wiſſenſchaften hat für das Jahr 
1766 zu erörtern aufgegeben: Giebt es keinen 
naͤhern, leichtern und weniger koſtbaren Weg, 

das Silber ohne Abgang von den geringer, 

auch in groͤſſerer Menge beygemiſchten Metal⸗ 
len, vornehmlich aberjvom Kupfer, ohne deſ⸗ 
ſen betraͤchtlichen Verluſt zu ſcheiden, als das 
bekannte Saigern und Abtreiben? kan ſolches 
nicht durch einen Nie derſchlag in Guß und 
Fluß geſchehen? wie bey der bekannten Gold⸗ 

und Silberſcheidung; oder wie dieſer trockne 
Niederſchlag zu bewerkſtelligen? Der gewoͤhn⸗ 
liche Preiß iſt eine Medaille von zo Ducaten. 
Die Derfaffe er müßten aber ibre eve 
| nebſt 


— 


1 
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nebſt ihren verſiegelt beygelegten Nabhmen und 

einer beliebigen Deviſe, bis Ende des fünfte 

gen Auguſtmonats 1766 an den Secretair 
der Academie, Hrn. P. Ildephons Kenedoy 
inſen den. „ 


Osnabruͤck. Am 10 November 1765 
iſt der ſehr geſchickte Chemiſt und Apotheker, 
Hr. Jo. Friedrich Weyer, im 61. Jahre ſei⸗ 
nes Alters geſtorben. 2 


iel. Die beyden ordentl. Lehrer der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft auf hieſiger Academie, Hr. D. 
Struve und Acker mann find mit demCharac⸗ 
ter eines Canzleyraths begnadigt worden. 


Prinale iſt von Sr Koͤnigl. Majeſtaͤt zum 
Baronet von Grosbritannien fuͤr ſich und 
ſeine Nachkommen ernennet 


| D. Rudolph Augustin Vogels 
Koͤnigl. Großbrit. und Churfl. Braunſchw. Lüneb. Leib⸗ 
medici, der Arzeneiwiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf 
der Georg⸗Auguſtus⸗Univerſitaͤt zu Gottingen, und der 
Kayſerl. Acad. der Naturf. wie auch der Königl. 
| e und Churf. Maynz. Mitglieds 


Neue 


_ Medicine. 


Des fechften Bandes ſechſtes Stuck. 
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Goͤtting en, 
verlegts Abram Vandenboeks Witwe, 
176 6. 


In 54 6 { t. 5 9 2 


. Svietenii Commentar. | Tom. IV. . 


1I. Medicus Beobachtungen aus der Arzney⸗ | 


a wiſſenſchaft. ıfler und ater Band. 


| III. Louis contre les naiffances cardives. 


IV. Le Bas fur le terme pour Paccouchement, 5 


V. ebene, au Memoire de Mr. Louis fun 
les naiffänces tardives. e 


VI. Murray Commentatio de Vua 925 me 


VII. Girard de ‚Vua vrſ na et aqua celeb 


V 11 Von Roſenſtein von den Anderttaut, 
beiten. 


IX. Akademiſche Schriften. 
X. Kurzgefaßte Neuchrichten v von neuen medi. 


einiſchen Schriften. 


XI, Mediciniſche Neuigkeiten. 
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GERARDI L. B. VAN SW TETEN, 
auguſtiſſ. Imperator et Imperatric. a Conſiliis, 
Archiatr. Com. Bibliothecae auguſtae Prae- 

fecti, inclyt. Facult, med. Vienn. Praeſ. per- 
petui etc. Commentaria in Hermanni Boer- 
haave Aphoriſmos de cognofcendis er cu- | 
randis morbis. Tomus quartus. Hildburg- 

hulae, fumtibus Ioan. Gottfr. Hanifchii. 
1765. 751 Seit. in gr. 4. 


5 s 5 er Hr. Baron hatte ſich zwar vorgeſezt, 
0 mit dem vierten Bande ſeine Erklaͤrun⸗ 
gen uͤber die Boerhaaviſehen Aphoriſmen zu 
endigen. Bey den vielen Beobachtungen 
aber und dem Nachleſen der Schriften iſt 
derſelbe ſo angewachſen, daß noch ein fuͤnf⸗ 
ter darauf folgen wird, der nebſt dem Regiſter 
uͤber das ganze Werk einen maͤſſigen Quar⸗ 
tanten ausmachen wird. Der Hr. Verf. hat 
bier, wie in den vorigen Bänden, die medicinin 
ſchen Wahrheiten durch die Zeugniſſe der Alten 
fleiſſig beſtaͤtigt. Die neuern Aerzte hat er aber 
N. Med. Bibl. 6 B. Gg noch 


— 


EA 
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noch öfter als ſonſt zu Rathe gejogen. Rach 
ſeiner Gewohnheit hat er auch den Vortrag 
durch die eingeſtreuten wizigen Gedanken der 
alten Poeten und proſaiſchen Schriftſteller noch 
85 lebhafter und anmuthiger zu machen geſucht. 
Der gegenwaͤrtige Band gehet von dem ı 196ten 
bis auf den 1378ten Paragraph der Aphoriſmen, 
und ſchließt alſo die Capitel von der Lungen⸗ 
ſucht und andern Schwindſuchten, von der 
Waſſerſucht, dem Podagra, den Krankheiten 
unverheyratheter Frauensleute, „ denjenigen 
der ſchwangern Frauen, von der ſchweren 
Geburt, von den Krankheiten der Adee | 
rinnen und der Kinder, ein. 


2 3. Es wird hin dem Blutſpeyen angemerkt, 
daß auch der Huſten ein truͤgliches Kennzeichen 
ſey. Der Hr. Verf. hat dieß ſowohl bey 

einem Juͤngling, als bey ſich ſelbſt wahrge⸗ 
nommen, indem in jenem Falle der Blutfluß 

aus der Naſe und in dieſem aus dem Schluns 
19. de entſtanden war. Aus dem Munde eines 
andern Arztes erzaͤhlt der Hr. Verf. die Ge⸗ 
neſung von einer Schwindſucht, die nebſt der 
Milcheur durch ein fleiſchigtes Gewaͤchs an 
dem einen Daumen, welches eine kalkartige 
Feuchtigkeit von ſich gegeben, bewirkt worden 
iſt. Merkwuͤrdig iſt, daß de Lucque in 
einem hohen Grade der Schwindſucht eine 
Fontanelle zwiſchen dem Daumen und Zeiges 
finger mit ß 2 Erfolge hat ſezen 
laſſen. 
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laſſen. Eben fo hat dem Hrn. Verf. ein an: p. 22. 


derer berichtet, daß bey dem Anfalle des 
Keichhuſtens bey einem Knaben die Gedaͤrme 


zerplazt ſind. Mit ſehr brauchbaren Beob⸗ 


achtungen der Schriftſteller beleuchtet er Das: 


jenige Blutſpeyen, das von einer Verſtopfung 


der Leber herruͤhrt. Ein Bauer, dem das 
Blutſpeyen durch ſtark zuſammenziehende 
Mittel geſtillet wurde, zeigte ihm einen haͤu⸗ 


tigten Koͤrper, den er aufgehuſtet, vor, der 


ſich in kleine Membranen zertheilen ließ. Das 
ausgeworfene Blut iſt bald mit einer Speck 
haut bedeckt geweſen, bald hat ſie in demſel⸗ 


ben gefehlet. Ja bey einem Menſchen iſt das 


durch die Lungen entledigte Gebluͤte voͤllig 
roth geweſen, da hingegen das aus der Ader 
gelaſſene eine dicke und zaͤhe Haut gehabt bat; 


Den zuſammenziehenden Mitteln iſt der 


Hr. Verf. im Blutſpeyen darum nicht gut, 
weil ihre Kraft mehrentheils nur in den erſten 


Wegen ſich aͤuſſert. Morton ſcheint die 
Chinarinde mehr um dieſem Uebel durch die 


927 


0 


34 


36. 


ſtaͤrkende Kraft vorzubeugen, als es in dem 


Anf ll zu ſtillen, zu empfehlen. Ein heftiges 


Naſenbluten hat man durch Eſſig mit Waſſer 


vermiſcht, das man mit Tüchern an das Ges 


möchte angebracht hat, gehemmt. Der Hr. 
Verf. raͤth ſehr an, auf die verſchiedenen Zeichen 


Achtung zu geben, welche den Ruͤckfall des 


Blutſpeyens andeuten, und die wiederholte 
T1 0 Ader⸗ 


38. 


48. 
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Aderlaſſe nöthig machen. Demnach kan man 

ſtch nicht ſo genau nach Boerhaaves Regel, alle 
v. 51. halbe Jahr Ader zu laſſen, richten. Um das 
| geronneneGebluͤte herauszubringen, hat der Hr. 
Perf. die Duͤnſte vom warmen Waſſer ein⸗ 
athmen laſſen. Und dieſes haͤlt er fuͤr dien: 

licher als den Gebrauch des Oryerats, weil 
es Huſten erweckt. „ö 


58. Er hat ſo, wie Galen, einmahl bey einem 
Sojaͤhrigen Mann einen ſafrangelben aͤuſſerſt 
bittern Auswurf aus den Lungen bemerkt. Nicht 
ſelten hat er kleine Steine aufhuſten geſehen. 
Daß der Auswurf bey Schwindſuͤchtigen bis⸗ 
weilen aufhört, und ſich nach einiger Zeit wieder 
einfindet, leitet der Hr. Verf. von dem all⸗ 
maͤhlich ſich wieder in den kleinen Knoten der 
65. kungen ſammlenden Enter her. Ihm ſelbſt 
ſind verſchiedentlich Kranke vorgekommen, 
bey denen, ob ſie gleich viel Eyter ausgewor⸗ 
fen, doch die ungen nach dem Tode unver: 
69 zehrt gefunden worden ſind. Er gedenkt 
auch ſolcher, welche einige Jahre lang denſel⸗ 
71. ben ohne eine Schwindſucht aufgehuſtet. In 
Anſehung des Riederſinkens des Auswurfs im 
Waſſer wird angemerkt, daß der Verſuch nach 

den Schlafe geſchehen muͤſſe, indem ſich alsdann 
mit dem Eyter faſt gar kein Schleim vermengt, 
welcher leztere ſonſt jederzeit oben ſchwimmet. 
72. Bisweilen haben die Kranken noch ziemlich 
fange gelebt, ob der Auswurf gleich aͤuſſerſt 
. „„ tied 


— 


5 


J. Swierenii Commentas. T, IP: 47 


ſtinkend geweſen iſt. Man hat aber die groͤß⸗ 
te Urſache, den Umgang mit ſolchen Kranken 

zu vermeiden, wie der Hr. Verf. dieß an eis 
nem jungen Menſchen erfahren, der ſeine 
Schweſter und eine Magd anſteckte. Auf 


den Geſtank, welcher von dem auf gluͤende 


Kohlen ausgeſpuckten e k. ie 


der Hr. Verf. nichts. 


Die Cbinarinde hat der Hr. Verf. mit p 94. 
en bey dem Anfange der Schwindſucht 
verſchrieben. Bey einem ae Lun⸗ 
gengeſchwuͤr laͤßt er den Kranken die Duͤnſte 
des ſiedenden Waſſers durch eine Röhre auf 
fangen und ſie einathmen; und nachher, um 
es zum Zerberſten zu bringen, das Zimmer 
mit einem Harze, allmaͤhlich ſtaͤrker und ſtaͤr⸗ 
ker, raͤuchern, wozu er das Benzoin beſon— 
ders gut gefunden hat. Ein glaubwürdiger Lol. 
Mann bat verfichert, daß man in Granada 
die Schwindſucht durch ein Erdbad, oder 
durch die Ausduͤnſtungen, die aus einer in 
die Erde gegrabenen Grube aufgeſtiegen, ge⸗ 
bheilet habe. Bey Gelegenheit der Heilung 104. 
der Schwindſucht vermittelſt der Aderlaſſe, 
wovon er doch keine eic gene Erfahrungen hat, 
erwaͤhnt der Hr. Verf. einer Dame, die we⸗ 
gen einer Beaͤngſtigung von Kraͤmpfen faſt 
taͤglich, ja bisweilen zmahl des Tages, ohne 
Nachtheil zur Ader gelaſſen. In dem Durch⸗ 112, 
fall, der gegen das Ende der Krankheit ſich 


Gg 3 ein 
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einfindet, lobt der Hr. Verf. ein. Clyſtier von 
Fi en und . in Milch verduͤnnt. 


p. 116. In dem von den Waſserſüchtigen abge: 
zapften Waſſer hat der Hr. Verf. bald ein 
wirkliches Coagulum, bald herumſchwimmen⸗ 
de Zotten bemerkt, und zu einer andern Zeit 

118. iſt es milchigt worden. Er hat ab und zu 
noch im achten Jahre und fpäter die Fontanelle 
am Kopfe offen gefunden. Die weichen Ge⸗ 
ſchwuͤlſte, welche neugebohrne Kinder biswei⸗ 


len auf die Welt bringen, haben alle den Tod 


zum Gefaͤhrten 9 f 
123. Bey dem niich Waſſerkopfe bat der | 
Hr. Verf. mit Vortheil den Kopf vornehmlich 
hinter den Ohren reiben laſſen, und hernach 
denſelben mit einem weichen aromatiſchen 
Pflaſter bedeckt. Er haͤlt auch fuͤr gut ein 
Pflaſter, das aus 9 Theilen Melilothen⸗ 
pflaſter und einem Theil Spaniſchfliegenpflaſter 
befteht, aufzulegen. Wir uͤbergehn die uͤbri⸗ 
= fa 5 5 
Mit der Bruſtwwaſſerſucht if faſt jederzeit 
0 1 Waſſergeſchwulſt der Fuͤſſe vereinigt ge⸗ 
weſen, und der Kranke hat durch dieſe leztere 
eine merkliche Erleichterung verſpuͤrt. Die⸗ 
ſes Kennzeichen, nebſt einem beſchwerlichen 
Athemholen, hält der Hr. Verf. für die ge: 
| waffen N der Krankheit. 15 a 
Die 
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Die Empfindung eines Drucks und einer b. 134. 
Beklemmung um den vordern Theil der Bruſt 
ſcheint ibm ein Kennzeichen der Waſſerſucht 
des Herzbeutels zu ſeyn. Eine groſſe An⸗ 
haͤufung des Waſſers in demſelben aber wirkt 
ein beſchwerliches Athemholen. einen trockes 


nen Huſten, eine Hinderniß in der Bewegung 


des Zwergfelles und des Herzen, woraus ein 
Herzklopfen, ein unordentlicher⸗ Puls, eine 
Ohnmacht und eine e eines Er 
ſtickens entſteht. 


In der Waſſerſucht der Gebärmutter 156. 
bofft der Hr. Verf. einige Erleichterung, 
wenn der Muttermund gar nicht geoͤffnet wer⸗ 
den kan, von der Paracenteſis. | 


Dem Hrn. Verf. iſt ſelbſt Webers 167. 
daß, wie er die Paracenteſis bey einer Frau in 

der Bauchwaſſerſucht verrichtet, anſtatt des 
Waſſers eine braͤunliche Gallerte hervorge⸗ 
quollen. Die gemeinſte Urſache der Trommel: 
ſucht, glaubt er, beftünde in einer widernatuͤr⸗ 
lichen Ausdehnung des Magens und der Ge 
daͤrme, vorzuͤglich der dicken. Ihm iſt auch 198. 
gar nicht unwahrſcheinlich, daß ein wahres 
Zerberſten der lymphatiſchen Gefaͤſſe an der 
Waſſerſucht Schuld ſeyn konne. Daß die 200. 
Waſſerſucht fich jederzeit mit einer Geſchwulſt 

der Fuͤſſe anfange, wird gelaͤugnet, ſo wie 
nicht eine jede Geſchwulſt von der Art eine 
Yale Waſſerſucht befürchten laͤßt. 


6 9 4 Die 


5.220. 


f 226 
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Die Geſundwaſſet chen wegen ihrer auf⸗ 


lösenden Kraft und des Reizes, wodurch ſie 


die reſorbirenden Gefaͤſſe zu einem ſtarken Ein⸗ 


ſaugen noͤthigen, und wodurch eben der Ab⸗ 


fluß durch die Harnwege vermehrt wird, bis: | 


weilen ein dienliches Heilungsmittel in dieſem 


Uebel ab. Das Praecipiolum Paracelfi, das 


in der Waſſerſucht fo wirkſam geweſen iſt, 


d 


232. 
der Hr. Verf., wenn ſie zeitig genug ange⸗ 


* 


258. 


ſcheint ein Mercurialpulver zu ſeyn. Der 


Hr Verf. hat ein aͤhnliches, durch die 
Digeſtion oder Deſtillation zubereitetes in 

eben dem Fall gut befunden. Und einmahl | 
bat ein einzig Gran davon, in Vermiſchung 


mit Purgiermitteln, ein ſchlimmes e 
auf der Junge geheilet. 


Die Paracenteſis des We zieht 


ſtellt wird, den harntreibenden, purgierenden 
und Brechmitteln, welche nicht ohne heftige 


Bewegungen wirken, beyweitem vor, obgleich 


en 


nicht gelaͤugnet wird, daß ſie dem Ruͤckfalle 


nur ſelten vorbeuge. Hr. v. Sw. hat bis⸗ 
weilen, nachdem ſie verrichtet worden, harte 
Geſchreuͤlſte fühlen koͤnnen, woraus er auf die 


Wiederkehr des Uebels geſchloſſen hat. Vor 


der Faͤulniß, die nach der Oeffnung, wie eini⸗ 


ge meynen, ſo leicht entſtuͤnde, fürchtet der 


Hr. Verf. ſich nicht ſehr. 


Mit Nuzen hat er die Machfofterbeere 
verordnet, und ſchlagt in der Abſicht ein Ge: 


5 | 


. 


Ar | „ 
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g miſche von 4 Unzen von dem Mus aus dem⸗ ö 


ſelben, 2 Pfunden deſtillirtes Wachbolderbeer⸗ 
waſſer, und 2 Unzen des Geiſtes dieſer Beere 
vor, wozu bisweilen des Durſtes wegen eine 


halbe Unze verſuͤßten Salpetergeiſt zugegoſſen 8 


wird. Hievon nimmt man eine oder die an⸗ 
dere Unze alle 3 Stunden. Den Eſchenſamen 
mit dem Wachbolderbeergeiſt infundirt lobt 


er ebenfalls. Die Meerzwiebel hat ſi ich am r. 258 


kraͤftigſten in einem Infus e da nehm⸗ 
lich eine halbe Unze von der friſchen Zwiebel 
zu 2 Pfunden Wein genommen wird. Ein 
Erwachſener gebraucht hiervon ohngefähr eine 
halbe Unze auf nuͤchternen Magen: doch rich⸗ 
tet man ſich nach der beſondern Beſchaffenheit 
des Kranken. Dieſes Mittel verſucht der 
Hr. Verf. jederzeit 13 er zur Paracenteſis 

| e 5 a 
Es wird eines nei lebenden Gelehrten 

| gedacht „den man wegen Armuths, als er 
in feiner Jugend die Pocken hatte, um die 
Kaͤlte abzuhalten, mit Miſt bedeckt hat, un⸗ 
ter welchen Umſtaͤnden er doch gluͤcklich in der 
Krankheit durchgekommen iſt. Die Enthal⸗ 
tung von dem Getraͤnke in der Waſſerſucht, 
obgleich ein merklicher Durſt da iſt, empfiehlt 


| 9 5 He. Verf. mit den Maßen oa Aerzten. 


Eine Trommelſucht, aber nur von kurzer 
Dauer, W ploͤzlich, als er c dem 
3 GF wie 


267. 


274. 
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p.295. 


wirkſamen Gebrauch harntreibender Mittel 


einer waſſerſuͤchtigen en «u ER 


Pulver reichte. 


In Holland hat er weit oͤfter das Poda⸗ | 
gra bemerkt, nachdem man den häufigen Ges 


brauch des Weins eingefuͤhrt hat: da hin⸗ 


gegen das ſtarke Bier, das vorher deſſen Stel⸗ 


le vertrat, unſchaͤdlich war. Die ſauren 


Weine laͤßt der Hr. Verf. nur dann fuͤr eine 


Urſache der Gicht gelten, wenn ſie in gar zu 


groſſer Menge getrunken werden. Mit eige⸗ 
nen Beobachtungen beſtaͤtigt der Hr. Verf. 


die Schaͤdlichkeit einer zu zeitigen und oͤftern 


Ausuͤbung der Liebe in der Erzeugung der 
Gicht. Durch einen gar zu haͤufigen Ge⸗ 
brauch des Schwefelgeiſtes iſt einnahl, wie 
Soerhaave erzählt hat, dieſes Uebel ent: 


ſtanden, aber zulezt durch einen langwierigen | 


31m. 


Gebrauch eines flüchtigen Laugenſalzes vers 
trieben worden. Ben einem Menſchen er⸗ 


folgte der erſte Anfall der Krankheit, als er 


den Fuß ohngefaͤhr mit ol en Schmerzen 
verrenkt hatte. | 


Der Hr. Verf. bleibt dabey⸗ daß der 


Siz der Schmerzen wirklich um die Gelenk⸗ 


baͤnder und nicht in der Haut und deren Mer: 


ven ſey, indem aͤuſſerlich bey der Heftigkeit 


des Schmerzens weder eine Geſchwulſt, noch 


Roͤthe bemerkt wird, ſondern dieſe aͤuſſerliche 


eee nur bernach hinzukommen und 


eine 
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eine Linderung verſchaffen. Ein Tanzmeiſter, P.323. 
der jaͤhrlich zweymahl einen Anfall bekam, 
vertrieb denſelben dadurch, daß er bey dem 
Nachlaſſen deſſelben ſogleich ſo geſchwinde als 
moͤglich zu gehen anſieng. Man lieſet hier 324. 
auch von einem ſonſt maͤſſigen Mann, bey 

dem nach einer nur fiebenjährigen Gicht ſchon 

faſt alle Gelenke mit einer kreidartigen Mas 
terie beſezt waren. Dieſe hat der Hr. Verf. 
jederzeit leicht zerreiben koͤnnen, und weit lo⸗ 

ſer befunden, als den Harnſtein. Daß die 
Podagriſten ſo oft mit dem Stein geplagt ſind, 
meynt der Hr. Verf. kaͤme von dem lang⸗ 
wierigen Liegen auf dem Ruͤcken her. 


Die podagriſche Kreide haͤlt er für einer: 32% 
ley mit dem irrdiſchen Weſen, wodurch der 
Knorpel ſich in einen Knochen verwandelt und 
deſſen Zerſtoͤrung ein Weichwerden der Kno⸗ 
chen zuwege bringt. Zur Beſtaͤtigung die⸗ 
ſer Meynung beruft ſich der Hr. Verf. auf 
das Weichwerden der Knochen in Säuren, 
und auf die mit der Faͤrberroͤthe gemachten 
Verſuche, denen zufolge die rothe Farbe der 
Knochen innerhalb 6 Wochen, wenn den 
Thieren anders Futter gegeben wird, vergeht. 
Denn hieraus ſchließt er, daß dieſe Erde ſich 
von den Knochen trenne und aus dem Koͤrper 
ausgefuͤhrt, aber durch das Gebluͤte wieder 
erſezt werde. Wenn alſo, ſagt er, der Bau 

des Knochen ſo verlezt iſt, daß keine Erſe⸗ 
9 2 | Be zung 


4 
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zung der ierdiſchen Theile an dem gehörigen 


Ort geſchehen kan, fo wird ſie zur Seite ab: 


geſezt und erweckt podagriſche Knoten. Das 


Weichwerden der Knochen in Krankßeiten, 


| p.331. 


mit denen ſtarke Schmerzen verbunden gewe- 
fen, giebt no 0 55 Licht in dieſer Sache. 


Der Schwindel verlohr fi ch bey 3 
Mann nach vielen vergeblichen Verſuchen 


durch das Podagra. Und bey einem andern 


endigte ſich die Epilepfie auf eben die Weiſe. 


Wie lange die keimende Kraft der Samen 


dauern koͤnne, erweiſet der Hr. Verf. durch 
den Samen der empfindlichen Mimoſa, der 
80 Jahre alt geweſen iſt, und denjenigen einer 


Art Vicebohnen (Phaſaeolus), den man gan⸗ 


354. 


zer 200 Jahre in einem Kaſten liegen gehabt, 
und der ſogar gefaͤrbt geweſen iſt. Ihm iſt 
ein Mann vorgekommen, bey dem das Poda⸗ 
gra mit dem Seitenſtechen zu verſchiedenen 


13 mahlen abwechſelte. Bey einem andern zo— 


357. 
„ ſchwerliche Flechten waren einmahl die Folgen 


364. 


gen ſich die Schmerzen von der rechten Niere 
nach dem groſſen Zaͤhen eben der Seite. Be⸗ 


eines darch aufgelegtes Eis eee 
Podagers. 


Nach dem Beyſpiel der Alten billigt der 
Hr. Verf. den Gebrauch der bittern Kraͤuter 
nicht ohne Linterfcheid in der Gicht. Und 
Hr. ae hat die Schaͤdlichkeit des 
Duke's 
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Dukes of Portland powder, da es zur Unzeit 
gegeben worden, erfahren. Die podagriſchen p.38. 

Knoten erweicht man vermittelſt einer Salz 

maſſe aus dem gemeinen Weinſtein und unge⸗ 

loͤſchtem Kalk in Waſſer aufgeloͤſet, die man 

warm mit leinenen Tüchern anbringt. Der 385. 
Hr. Verf. hat die Moxa an ſich ſelbſt zum 
Verſuch augezuͤndet, und den Schmerzen 
ſehr leidlich befunden. m 


Obgleich die monatliche Reinigung bey 395. 
einigen Frauensleuten vor der vierten Woche 
eintritt, ſo ſchadet dieß doch der Fruchtbarkeit 
nicht, wenn nur der Zwiſchenraum jederzeit 
bey dem Frauenzimmer gleich groß iſt. Im 
gegenſeitigen Fall geht es ihnen leicht unrich⸗ 

tig. In Anſehung des Wachsthums des 
Koͤrpers hat der Hr. Verf. eine groſſe 
Verſchiedenheit beobachtet, ſo daß ſich hier 
keine gewiſſe Zeiten annehmen laſſen. Nach 412. 
uber ſtandenen Pocken hat er ihn zweymahl ſehr 
zunehmen geſehen. Die von Simſon ange⸗ 

ſgebene Urſache der Reinigung, daß nur der 
Ueberfluß des Blutes in der Gebaͤhrmutter 
dieſelbe erwecke, findet mehr Beyfall bey ihm, 

als die andere des Freind, welche fie in einer 
Plethora des ganzen Körpers ſezet. Doch 
wird nicht gelaͤugnet, daß in dieſem Stuͤcke 
noch viele Dunkelheit herrſche. Sehr um 407. 
wahrſcheinlich kommt es ihm vor, daß der ; 

Reiz zur Wolluſt die Urſache ſey, indem er 

10 5 5 a 
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Frauensleute gekannt, die bey einer ordent: 
lich eintreffenden Reinigung in dem Liebes 
geſchaͤfte traͤge geweſen ſind, und der Reiz ſo⸗ 
wohl vor als nach derſelben verſpuͤrt wird, 
und auſſerdem auch ſolche Frauen, bey denen 
ſie Alters wegen aufgehoͤrt, wolluͤſtig geweſen 
pa find, Die Beobachtungen des de Lucque, 
daß man aus dem Puls den bevorſtehenden 
Monatsfluß vorher merken konne, bekraͤftiget 
der Hr. Verf. durch ein eigenes Beyſpiel. 
1 Eine merkwuͤrdige Geſchichte von den ver⸗ 
ſchiedenen Wegen, welche das monatliche 
Gebluͤte bey einem Maͤdgen genommen, und 
den Zufaͤllen, die aus der Verſtopfung deſſel⸗ 
ben entſtehen, hat der Hr. Verf. unter den 
Schriften des Boerhaave gefunden. 


453. Die in Beurtheilung der Schwanger 
ſchaft nöthige Vorſichtigkeit ſchaͤrft der Hr. 
Verf. nach vielen eigenen Erfahrungen ein. 

Eine Frau, die ſchon 14 Kinder zur Welt 
gebracht hatte, meynte nach einem Zwiſchen⸗ 
raume von 8 Jahren, daß fie ſchwanger wäre. 
Die Geſchwulſt des Unterleibes aber, die 
doch keine Waſſerſucht zum Grunde hatte, 
nahm nach dem fuͤnften Monate allmahlich 
ab, und die Frau lebte hernach geſund. Von 

einer andern wird erzaͤhlt, daß ſie nach dem 
fünf und zwanzigſten Jahr, da fie einen 
Sohn gebahr, ganzer 20 Jahr unfruchtbar 
N N aber im n ſechs und N | 

| ahr 


J. Swietenii Commentar. T. IV. 467 


Jahr glücklich) von einem zweyten Sohn ent 5 


bunden worden. Zwey Beiſpiele von Frauen, p.462. 


welchen bald nach der Empfängniß allerley 
kraͤnkliche Zufaͤlle angekommen, werden hier 
angeführt. Einmahl iſt bey einer Frau, bey 
dem Gebaͤhren ſelbſt, das Brechen wieder; 


gekommen: es ſtillete ſich aber durch ſpaniſchen 
Wein mit etwas Zwieback gegeben. Bey 


fortdaurender Uebelkeit waͤhrend der Schwan⸗ 


gerſchaft giebt der Hr. Verf. auch einige 
Tropfen von Sydenhams Laudanum. Eine 


ſonſt maͤſſige Frau wurde, da ſie ſchwanger 
war, mit einer beſondern Luͤſternheit zum 


Wein befallen. Die Magenſchmerzen, die 


in ſeirrhoͤſen Geſchwuͤlſten ihren Grund gehabt, 
baben nach des Hrn. v. Sw. zu einigen mahlen 
wiederholten Bemerkung nach dem vierten 
Monat aufgehoͤrt, find aber nach der Ges 
burt eben ſo heftig wiedergekommen. hr 


Die Gewohnheit, die einige haben, je; 
derzeit in der Schwangerſchaft Ader zu laſſen, 
wird getadelt, da man ſich hierin nur nach 
den Zeichen der Vollbluͤtigkeit, welche ſonſt 
leicht eine zu fruͤhzeitige Geburt zuwege bringen 


koͤnnte, richten muß. Der Hr. Verf. hat in 
hizigen Krankheiten zu einer jedweden Zeit der 


464. 


466. 


470. 


Schwangerſchaft die Ader Öffnen laſſen. Nur 


ſelten hat er auſſer dieſem Fall fie zu wieder⸗ 
holen noͤthig gehabt. 5 


Bey b 


7.477. 
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Ben einer ſchwangern Frau entſtund ohne 


eine kenntliche Urſache ein Geſchwuͤr in den 


Nieren. Sie gebabr im fünften Monate 
ein todtes Kind, ſie ſelbſt ſtarb aber an einer 
Lusgenſucht. Der Unrath kan ſich wahrend 
der Schwangerſchaft nicht allein im Afterdarm, 
ſondern auch in dem Grimmdarm haͤufen; 
und der Hr. Verf. gedenkt einer Englaͤnderin, 
bey welcher derſelbe ſich ſo geſammlet und er⸗ 
haͤrtet hatte, daß eine Zerreiſſung des Afters 


durch die Beförderung des Stuhlganges zu 


befuͤrchten war. Mit dem Bartholin laͤug⸗ 
net er die Zuverlaͤſſigkeit der Kennzeichen, aus 


denen einige die Zwillinge beurtheilen wollen. 
Einer Frau wird erwähnt, welche den Caffée 


gerne trunk, als fie die Söhne trug, denſelben 
aber nicht leiden konnte, als ſie mit den Toͤch⸗ 


tern ſchwanger gieng. Vor der Geburt haͤlt 


der Hr. Verf. auch nicht die Aderlaſſe noͤthig, 


wofern nicht beſondere Anzeigen ſie erfordern. 


488. 


Zweymahl hat er von einem geronnenen Ge⸗ 
bluͤte, das nach einer im dritten Monat er⸗ 
folgenden Geburt zuruͤckgeblieben, ein hiziges 
faules Fieber bemerkt, das den Tod nach ſich 
zog. Ein ısjähriges Maͤdgen kam in den 
Pocken gluͤcklich durch, ob ſie gleich in der 


Mitte der Krankheit einen Abort hatte. Zu 


einer andern Zeit erzeugete ein heftiger Blut 


fluß aus der Mutter eine langwierige Ohn⸗ 


macht, nach der bey der geringſten Bewegung 


ein beſchwerliches Herzklopfen, das einige 


Jahre 
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| Jahre dauerte, erfolgte. Zu zweyen mahlen b. 50z. 


hat eine Dame ein Kind, an dem die Nabel⸗ 
ſchnur einen Knoten gemacht hatte, zur Welt 
bunt. e en 


Die Regel, daß man in einem Blutfluß 


kan, die Geburt ohne auf die Monate zu ſehen, 
herausziehen ſolle, ſchraͤnkt der Hr. Verf. ein, 
und ihm gefaͤllt vielmehr das Verfahren des 
Puzos, der den Muttermund gelinde aus⸗ 


einander zu dehnen anraͤth, um die Geburt 


zu befoͤrdern, da dann durch das freywillige 
Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter dieſelbe 
erfolgt. 1 


W 
7 


In einer gar zu groſſen Entkraͤftung bey 
der Geburt giebt der Hr. Verf. einige Tropfen 
der Bernſteins⸗ oder Biebergeiltinetur in de⸗ 
ſtillirtem Waſſer. Zur Erleichterung der Ge⸗ 
burt bey einer ſchon bejahrten Frau ließ er 2 


| 511. 
aus der Mutter, der gar nicht geſtillt werden 


523, 


527. 


Tage vor der Entbindung die Duͤnſte von 


warmem Waſſer aufſteigen, und Mandeloͤhl 
mit dem Decoet von der Altheewurz vermiſcht, 
einreiben. Bey einer ſchweren Geburt kan 


allerdings eine Trennung der Knochen des 


Beckens geſchehen, und der Hr. Verf. hat 
ſelbſt eine ſolche an einer vornehmen Kindbet⸗ 
terin wahrgenommen, ſo daß die Schamkno⸗ 
chen mit einem Geraͤuſch haben uͤbereinander 
bewegt werden koͤnnen. Ihm iſt auch wahr⸗ 
N. Med. Bibl. 685. Hb ſcheinlich, 


539. 
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ſcheinlich, daß die Bänder, welche die Kno: 
chen vereinigen, bey einem ſtarken Beſtreben 
nachgeben. Denn er hat oft die Kindbette⸗ 
rinnen uͤber einen beſchwerlichen Schmerzen 
um die Fuge der Schamknochen klagen gehört, 
und ſie haben auch in den erſten Tagen nicht 
5.578. aufrecht ſizen koͤnnen. Mit dem Ausziehen 
der Nachgeburt will der Hr. Verf., daß man 
ſich nicht zu ſehr uͤbereile, indem die Natur 
hier das meiſte thut; fo wie er ſich auch nicht 
ſo ſehr vor den zuruͤckgebliebenen Theilen der⸗ 
ſelben fuͤrchtet. Er hat auch einmahl erſt nach 
dem dritten Tage den Mutterkuchen unver⸗ 
weſet herauskommen geſehen. | 


58). Den Mohnſaft pflegt der Hr. Verf. jeder⸗ 
zeit nach der Geburt zu geben, um die Nach⸗ 
wehen zu ſtillen und das gelieferte Blut zum 
Abfluß zu bringen. Hiezu bedient er ſich 
nur des gereinigten Mohnſafts, wovon er 
ein halbes Gran giebt, enthaͤlt ſich aber aller 
593. vermiſchten Opiate. Auch bey ſonſt ganz ges 
ſunden Woͤchnerinnen, und welche vorher 
ordentlich ihre Reinigung gehabt haben, hat 
der Hr. Verf. beobachtet, daß die Lochien 
594. verſchiedentlich wiedergekommen ſind. Die 
Mondkaͤlber hält der Hr. Verf. ebenfalls fuͤr 
Leine verunſtaltete und zufrüh gebohrne Frucht, 
deren Theile aber durch das dieſelbe umgeben⸗ 
de Gebluͤte und den Druck der Gebaͤhrmutter 
unkenntlich gemacht worden, und trennt ſie 
ii e M e mit 
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mit Recht von denFleiſchgewaͤchſen und einem 
geronnenen Gebluͤte. Wenn die Lochien zu p. 602. 
häufig find, fo giebt der Hr. Verf. Loͤffel! 
weiſe eine Mixkur aus einer Unze von der 
Zimmettinetur und 6 Unzen deſtillirtes Meliſ⸗ 
ſenwaſſer, indem dieſe erquickt und durch die 
Herbigkeit ſtaͤrkt. a 


Das Milchfieber wird nicht nur dem An⸗ 603. 
trieb des Blutes nach der Bruſt, fondern auch 
der Eyterung zugeſchrieben, welche an der 
innerlichen Flaͤche der Gebaͤhrmutter nach der 
Geburt entſteht. Hin und wieder hat der 61x. 
Hr. Verf. Geſchwuͤlſte an den untern Glied⸗ 
maſſen von einer Verſezung der Milch be⸗ 
merkt, die aber nicht fo wie das Anaſarka 
Gruben durch das Druͤcken mit dem Finger 
nachlaſſen. Er hat ſie durch Baͤhungen aus 
Milch und Seife vertrieben. Einen Durch; 613. 
fall nach der Geburt haͤlt er zutraͤglich, wenn 
er nicht zu ſtark iſt. Der in einem Geſchwuͤr 622. 
der Gebaͤhrmutter erzeugte Eyter wurde ben 
einer Frau durch die rechte Bruſt ausgeführt, 
Bey einer andern geſchahe dieß durch den 
After. Um die Verſtopfung der Lochien zu 625, 
verhuͤten, muͤſſen die Kindbetterinnen nicht 
zu lange den Harn bey ſich behalten, ſondern 
vielmehr auch ohne Reiz ſich deſſen entledigen. 
Das Umwechſeln der Bettlaken wird ſehr 
empfohlen. Laͤnger als 2 oder 3 Tage muß 629. 
man mit der Oeffnung des Leibes, wofern fie 
H. b 3 nicht 
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nicht von ſelbſt erfolgt, nicht verziehen, ſon⸗ 
dern ſie durch ein Clyſtier befördern 
p.639. Um die ſtockende Milch zu zertheilen, Bas 
bet der Hr. Verf. die Bruͤſte mit Seife in 
Milch und Waſſer aufgeloͤſet, laͤßt die Duͤn⸗ 
ſte von lauhem Waſſer aufſteigen, und ver⸗ 
640. bindet damit ein gelindes Reiben. Ein paar 
mahl hat er eine gaͤnzliche Verzehrung der 
Bruſt durch die Eyterung faſt ohne Schmer⸗ 
Kun zen und nur bey einer gelinden Roͤthe, geſehen. 
641 Er gedenkt auch einer Frau, welche zweymahl, 
da ſie ſchwanger war, eine ungeheure Ge⸗ 
ſchwulſt in der einen Bruſt bekam, die aber 
nach der Entbindung allmaͤhlich vergieng. 
644. Der Saft vom Hauslauch (Semper v. mai.) 
lobt er in der Entzuͤndung und den zerſprunge⸗ 
nen Warzen ſehr, und bedeckt dieſelben mit 
einem aus Bley oder Wachs gemachten Dek⸗ 
kel; nicht weniger preiſet er hiewider das 
645. Wachsoͤhl. Der Hr. Verf. hat auch nach 
einigen Wochen, da das Kind entwöhnt ger 
weſen, eine ſtarke und faſt beſtaͤndige Abſon⸗ 
derung der Milch wahrgenommen, die eine 
Auszehrung mit ſich gefuͤhrt. Nach vielen 
vergeblichen Verſuchen hat ſich dieſelbe durch 
ein ſtarkes Jufus von der Salbey zu einer 
oder zwey Unzen alle 3 Stunden gegeben, 
ie winden laſſen; z nien ;;; 
648. Der Hr. Verf. erwaͤhnt einiger Familien, 
in denen die Gewohnheit geweſen iſt, die 
Nabelſchnur in der Entfernung von 10 oder 
AD 5 12 
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12 Zoll nur Aden und den abrigen 
Theil in Leinwand, bis er von ſelbſt abgefallen, 
einzuhuͤllen. Nicht ſelten hat er bey neuge⸗ 


bohrnen Kindern die Bruͤſte angeſchwollfen 


und erhaͤrtet gefunden „ fo daß man fie hat 


erweichen muͤſſen. Daß das Saͤugen der p.669. 


Kinder die Fruchtbarkeit hindere, wird durch 
überzeugende Beyſpiele widerlegt. Ueber haupt 
iſt der Hr. Verf. ſehr dafuͤr, daß die Mutter 
ihrem Kinde dieſen Liebesdienſt ſelbſt erweiſe. 
Ein gutes Bier befoͤrdert die Abſonderung 

der Milch ſehr. Der Hr. Verf. haͤlt es für 


unnoͤthig, wegen eingetretener Reim gung, die 


Ammen zu verwechſeln, wenn ſie anders ſonſt 
geſund und ihre Milch gut iſt. Auch leidet 
das Kind bey einer neuen Empfaͤngniß der 
Mutter nicht, eben ſo wenig als zu befuͤrchten 


iſt, daß durch das Saͤugen der Leibesfrucht 
die noͤthige Nahrung entzogen werde. Es 


wird ſogar von einer Frau erzaͤhlt, daß ſie 
ihre Kinder ganz bis auf die folgende Entbin⸗ 
dung geſtillet habe. Als eine Urſache des 


Gerinnens der Milch wird das zu heftige 


Wiegen angegeben. Nach dem Tode hat der 
Hr. Verf. ein paar mahl bey Kindern, die 


m: 


680. | 


an Zuckungen geftorben, den Magen und den 5 


Pfoͤrtner von einem kaͤſigten Weſen voͤllig ver⸗ 
ſtopft gefunden. Nebſt der Milch kan auch 
das Kind eine andere Nahrung recht gut ver⸗ 


tragen; und iſt dieſe Abwechslung befondere | 
gegen das ee ſehr anzurathen. 


687. 


93 | Hr. 
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7709. 


Hr. v. Sw. bat nicht ſelten das ſchmale 
Ende des Bandwurms wahrgenommen, nach⸗ 
dem man ihn durch eine Krankheit oder Arz 
neyen abgetrieben hat. In lebendigen Fiſchen 


hat er dieſen Wurm oft genug erblickt, aber 


719. 


auſſerhalb den Gedaͤrmen, und er hat über 
24 Stunden ſich noch ganz deutlich bewegt. 
Nach Hr. Jacquins Berichte ſollen die Ame⸗ 
rikaner oft an einer Aufreſſung des Magens 
von Wuͤrmern ſterben. Eben dieſer Gelehrte 
hat Hrn. v. Sw. erzähle, daß ſolche vornehm⸗ i 


lich von Wuͤrmern in Amerika geplagt waͤren, 


welche unreife Früchte, eingeſalzene Fiche 


737. 


738. 


742. 


und ähnliches Fleiſch aͤſſen. So hat in Ma⸗ 
rocco das rohe Fleiſch die Schuld. Durch 
eine heftige Purganz aus dem mineraliſchen 
Turpeth, Scammonium und Jalappharz hat 
der Hr. Verf einige mahl mit Erfolg den 
Bandwurm abgetrieben. Die Spigelia haͤlt 


er fuͤr ſehr giftig, ſogar daß die Franzoſen ſie 


nach der beruͤchtigten Giftmiſcherin Brain⸗ 
villers nennen ſollen. Von einem glaub⸗ 
wuͤrdigen Manne hat er vernommen, daß 
man in Amerika aus dem Decoct einen Sys 
rup mache, den man zu aller Jahreszeit fer⸗ 
tig hat. Die Jalappe ſchaͤzt er fuͤr ein kraͤftiges 
Mittel wider die Wuͤrmer. 
Auch bey neugebohrnen Kindern bat d der 
Hr. Verf. bisweilen einen oder den andern 
Sehn und an: Bin einer Geburt von 5 
„Mohaten 
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Monaten 2 Schneidezaͤhne in dem Unter⸗ 
kiefer bemerkt. Im Gegentheil iſt ihm eine 


alte Frau vorgekommen, bey der im goften Jahr 
2 Backenzaͤhne ausgebrochen. Von den p.744. 


Milchzaͤhnen glaubt er, daß ſie keine Wurzeln 
haͤtten, indem er ſie bey den ausgezogenen 
oder von ſelbſt ausgefallenen vermißt hat, 
und keine Urſache vorhanden iſt, die fie hätte 
verzehren koͤnnen. Das Durchſchneiden des 


Zahnfleiſches ſcheint ihm faſt ganz überflüffig 3 


zu ſeyn, und er billigt es allenfalls nur dann, 
wenn der Zahn nicht zu tief liegt. Denn es 
iſt ihm ein Fall bekannt, daß der Ausbruch 


aus dieſer Urſache erſt 8 Tage nachher ger 


ſchehen iſt. | 


750. 


Wir haben uns bey dem obigen Auszuge 


beſonders an des Hrn. Verf. eigene Beobach⸗ 
tungen gehalten, und dabey die Hildburgs⸗ 
hauſiſche Ausgabe vor uns liegen gehabt. 
Daß dieſe auf ſo ſchlechtem Papier und zum 
Theil mit ſehr abgenuzten Lettern gedruckt iſt, 
iſt ein Mangel, den man bey der Schaͤzbarkeit 
des Werks und der Ungleichheit des Drucks 
der erſten Theile, dem Verleger nicht leicht 
zu gute halten kann, % f 


* E 
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on Caſi mir Medicus, Hoch⸗ 
fuͤrſtlich⸗Pfalz⸗Zweybruͤckiſchen Hofraths und 
Hofmedieus, Churfuͤrſtlich⸗Pfaͤlziſchen Gar: 
niſonsphyſieus zu Manheim, auch Stadt: und 
| Amtsphyſt ieus zu Frankenthal und Frensheim, 
der R. K. A. der Naturforſcher, der Chur⸗ 
Maynziſchen, Chur : Baprifchen und Cbur⸗ 
Pfaͤlziſchen Academie der Wiſſenſchaften, 
Mitglied, Sammlung von Beobachtungen 
aus der Arzneywiſſenſchaft. Erſter Band, 
1764. Zweyter Band, 1766. Zuͤrch, bey 
Heidegger und Compagnie. Zuſammen 
2 Alphab. 10 Bogen, in 8. 


Die Bemerkungen, die in dieſen mit fort: 
laufenden Zahlen gedruckten Bänden enthal⸗ 
ten ſind, hat der Hr. Verfaſſer groͤßtentheils 
in den Jahren 1789 bis 1763 in dem weit⸗ 
laͤuftigen Lazaret zu Manheim geſammlet. 
Sie ſind mit einer ſolchen Treue und Genauig⸗ 
keit abgefaßt, daß man dieß Werk mit gutem 
Recht unter die ſchaͤzbarſten practiſchen Wer⸗ 
ke der lezteren Jahre zaͤhlen kan, wofern auch 
nicht die Seltenheit, die vielen derſelben eigen 
iſt, ihnen einen beſondern Werth verſchafte. 


p. 4. Die Geſchichte zweyer Arten eines epide⸗ 
miſchen bösartigen Wechſelfiebers macht den 
betraͤchtlichſten Theil des erſten Bandes 75 | 

8 5 | ie | 
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Die Epidemie ſtellte fi ch zu Ende des Julius 
176 1 ein. Sie war den Monaten nach ſehr 
verſchieden. Daher der Hr. Verf. die Ge⸗ 


ſchichte nach denſelben erzaͤhlet; womit er die 


Wettergeſchichte und die Geſchichte einzelner 
Faͤlle, die ſich mit dem Tode geendigt, nebſt 
einigen andern die in eben dem Monate vors 
gekommen, verbindet. Die Zergliederungen, 
welche der Hr. Verf. unternommen u bak fi N 


8 ſehr zablreich. 


0 Im Auguſt 4 50 das Sicher mit 1 15. 
gelinden Kälte feinen Anfang, worauf aber 
eine deſto groͤſſere Hize, und auf dieſe bey den 
meiſten ein heftiger Schweiß, bey andern 
aber gar keiner, erfolgte. Die kurze Zwi⸗ 
ſchenzeit zeigte genugſam die ſchlimme Art an. 
Der Krampf, welcher, wenn die Krankheit 
etwas angehalten, hinzukam, machte ſie um 
ſoviel gefaͤhrlicher. Die Kranken ſturben 
ſodann ohne Verſtand und Empfindung. 
Wenn ſich die Krankheit durch dienliche Mit⸗ 
tel brechen wollte, wurde zwar die Zwiſchen⸗ 
’ zeit länger: aber die Anfälle blieben noch im 
mer gleich heftig. Bey den meiſten erſteckte 
ſich der Krampf auf den ganzen Koͤrper. Der 
Mund wan bey allen verſchloſſen. Einige 
hatten einen ſteifen Hals; fi e konten nicht 
ſchlucken; der Unterleib war eingezogen; und 
der After war bald ganz zuſammengeſchnuͤrt, 
u» STR auſſer andern krampßgter zu 
25 fallen 


( 
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faͤllen der aͤuſſern Theile, die mit Zuckungen 
abwechſelten. Der Puls war bald klein, bald 
inflammatoriſch. Dieſer Auftritt dauerte ge⸗ 
meiniglich bis anderthalb Tage, auf den ein 
ſehr heftiger, kleberichter Schweiß der obern 
Theile, beſonders des Hinterhauptes ausbrach, 
der aber doch nur den Uebergang zum Tode 
etwas erleichterte. Unter 11 Perſonen, bey 
denen der Hr. Verf. dieſen Krampfanfall be⸗ 
merkt, iſt nur eine beym Leben geblieben. 
Unter dieſen haben vier ns den Aufel | 
zweymahl erlitten. | 


k. 46. Im Monate darauf waren die Rückfall 
haͤufig. So wie aber die kalte Witterung zu⸗ 
nahm, war auch der Fieberfroſt ſtaͤrker. Bey 
einem mit einem toͤdtlichen Eytergeſchwuͤr an 
dem Unterleib behafteten Kranken, hatten ſich 
die Muſceln der einen Seite des Unterleibs 
in einen wahren Knorpel verwandelt. 


55. Anſtatt aber, daß das Fieber vorher alle 
Tage eingetroffen, war es im October drey⸗ 
tägig und bey vielen viertaͤgig. Bey vielen 
waren auch dieſe verſchiedenen Fieber doppelt 
und bey andern unordentlich. Der Froſt war 

ben einigen faſt unerträglich, und die Zufälle 

uͤberhaupt mannigfaltiger. Vorzüglich ſezte 
ein boͤsartiger Durchfall den Kranken! in Ge⸗ 

fahr. Einige hatten zugleich Anzeigen einer 
ſcorbutiſchen Verderbung mit einem heftigen 

| REN i | 
Der | 
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Der November brachte faſt lauter vier: p. 77. 


taͤgige Fieber mit ſich. Dieſe beſtunden meiſten⸗ 


theils nur in Ruͤckfaͤllen und waren aͤuſſerſt hart: 
naͤckig. Der faulende Durchfall war ein ger 
wöhnliches Uebel, welches das Beber begleitete. 


Ueber dieſe Fieber ſtellt der Hr. Verf. 
in der Folge beſondere , an. 
Bey denjenigen Todten, die den Krampf ge⸗ 
habt hatten, fand man den Magen und die 


Gedaͤrme ſehr verengert. Die Gallenblaſe 


war, bis zum Zerberſten mit einer, obwohl 
geſenden Galle, angefuͤllt. inte Menge 
derſelben war auch durchgeſchwizt, daher die 
nebenliegenden Eingeweide ſtark gefaͤrbt waren. 
In den Gedaͤrmen bemerkte man Spuren 
eines kalten Brands; die Milz war bald ver⸗ 
trocknet, bald morſch bald von beſonderer 
Groͤſſe und Gewicht. Die Leber batte aber 
keinen Fehler. Die eine lunge war mehren 


theils wie verdorrt, der Herzbeutel mit vielem 
Waſſer angefuͤllt, und in den F e 


8 ſich Polypen. 


| Die Haupturſache dieſes ebe ſezt der 
Hr. Verf. in dem Ueberfluß der Galle. Da⸗ 
her auch die Kranken einen ſo unausſtehlichen 


Geſtank aus dem Halſe verſpuͤrten, und die 


Brechmittel die beſte Linderung bewirkten. 


Daß die Galle ſelbſt in das Gebluͤte getreten, 


* er unter andertz durch die ſtinkende 


euch . 


N. 


110. 
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en Feuchtigkeit, welche die durch die Zugpflaſter ers 


pP. 1g. 


weckten Blaſen enthalten haben, und die er 
jederzeit bey ſolchen Krankheiten beobachtet, 
die durch eine ins But eee Galle 
de ſind. | | | 


Als eine Sen le aber ſiebt 
5 Hr. Verf. die ſtarke Hize, die den Som 


mer geherrſchet, an, welche den Saͤften des 


Koͤrpers nicht allein ſchadlich geweſen, ſondern 
auch die Luft durch das Austrocknen der ſtill⸗ 
ſtehenden Waſſer ai der An eee 


semadt bat. 


23%. 


In beſondere sont N St 
Verf. diejenigen Fieber, welche ſich gegen den 
Herbſt einfanden, und ſich von den vorigen 
durch den Durchfall, mit dem ſie begleitet 
waren, unterſchieden. Der Magen und die 
Gedaͤrme waren bey dieſen wie verfault und 


aufgeloͤſet, und hatten einen durchdringenden 


Geſtauk; ſo wie man auch viele Spuren des 


kalten Brandes bey ihnen bemerkte. Gleich⸗ 


wohl war die Leber noch ziemlich feſt und we⸗ 
niger angegriffen, als die andern Eingeweide. 
Die Gallenblaſe enthielt eine ſtinkende Galle. 


Bey allen war die Milz groß und ſchwer und 
roch uͤbel. Hier macht ſich alſo die Faͤulniß 


der Galle, als eine Urſache der Wechfelfieber 


verdächtig; zu welcher aber das feuchte Wetter, 


das bald kalt, bald warm war, den Grund legte. 
Bey 
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Bey der Cur der mit einem Krampf ver: p.175. 
ee Wechſelſieber fieng der Hr. Verf. 
gemeiniglich mit der Aderlaſſe an, ließ SE 
mit der Ipecacuanha, zu einem geringen 
wichte gegeben, brechen, und darspiſchen, 
wie auch in der Folge, ein Digeſtivpulver aus 
Salmiak und praͤparietem Weinſtein in einer 

Emulſion mit viel Salpeter nehmen. Die 
Blaſenpflaſter dienten vornehmlich darzu, die 
in das Blut uͤbergetretene Galle abzufuͤhren. 
Nach 3 oder 4 Tagen ſchritt der Hr. Verf. 
zur Ehinchina, die er bald zu 4 Theelöffeln den 
‚Tag über für ſich allein, bald mit Zuſaz von 
etwas Salpeter, oder, um den Leib offen zu 
halten, mit praͤparirtem Weinſtein gab. 
Wenn aber ſchon wirklich ein Krampf da war, 
wurden fat durchgängig alle Mittel umſonſt 
angewandt; daher der Hr. nah es ben Ey 
ſtieren ae ließ. 


In der andern Art Fieber bc mit dem 217. 
Durchfall gab der Hr. Verf. 30 bis 40 Gran 
Brechwurz, worauf nach einigen Stunden 
die Fieberrinde zu einer Quente alle 4 Stun⸗ 
den genommen wurde. Das Pulver wurde 
mit der Rhabarbertinctur umgerübrt und man 
troͤpfelte einige Tropfen von Hofmanns mi: 
neraliſchen Liquor und dem Laudanum liquidum 
hinzu. Bey einer ſtarken Faͤulniß der Säfte 
ſezte man der Chinchina eine Säure aus dem 
en en und * einer ere 
nt⸗ 
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Entkräftung berzſtarkende Mittel. In hart 


näckigen Fällen verordnete er de 


ein. Mit dem Tode verzog es fich öfters bis 
in die fuͤnfte Woche. 5 


746. Wider die Mückfälle verſchrieb Herr 
M.., nachdem der Körper gehörig vorbereitet 
worden, die Chinchina wiederum und Sal⸗ 
miak, oder wenn dieß ohne Wirkung war, 
Dlummers alterirendes Pulver, oder den 
Spiesglasſchwefel, beſonders in den vier⸗ 
taͤgigen Fiebern. Vornehmlich fuͤhrt der Hr. 
Verf. für den Salmiak das Wort in 
groſſen Doſen gegeben, deſſen geſchwaͤchte 
Wirkung er hier nur zufälligen Urſachen 
zuschreibt. 


299. Hiernaͤchſt verzeichnet der Hr. Verf. die 
epidemiſchen Krankheiten, die in Manheim 
bereichen. Es find dieſe Gallenkrankheiten, 
bösartige Wechfelfieber mit einem Schlagfluß, 

die er von den feuchten Wohnungen, den 
Suͤmpfen und fruͤhzeitig einfallenden kalten 
Naͤchten herleitet; faulende Fieber, der Frie⸗ 
ſel, der Beinfraß und die Auszehrung. Der 
Hr. Verf. bat unter einer Anzahl von 
Ns 8 mehr 


| 


[ 


mehr als ſechſtehalb taufend Kranken nur drey 


mit dem Frieſel zu heilen gehabt, da doch in 
der Stadt viele geſtorben ſind. Er klagt 


nicht undeutlich das verſchiedene Verfahren 


bey der Heilung an. Viele Todte hat der 
Hr. Verf. zergliedert, deren Lungen gaͤnzlich 
unverzehrt geweſen, ob ſie gleich eine Menge 
Eyter im Leben ausgeſpien. Bey dieſen hat 
er verſchiedentlich in der Hoͤle des Unterleibes 


einen flieſſenden Eyter angetroffen. Andere ” 


haben ſtark erhaͤrtete Lungen gehabt. Weit 
ſeltener hat er wahren Eyter oder groſſe Ge⸗ 
ſchwuͤre in der Lunge wahrgenommen. Bey 
anfangenden enen hat er von der 
Rußtinczur des Clauders gute Huͤlfe ver: 
ſpuͤrt, beſonders verſezt mit dem eee der 
5 ann | 


Der Hr. Verf. a gegen 1227 Wie⸗ p.3 20. 


i dergeneſete nur 30 Todte von den Kranken, 
welche er in ſeinem Hoſpital zu warten gehabt 
bat, und ſind alſo gegen einen Verſtorbenen 


40 gefund worden. Er finder bey dem 


Vergleich mit den Verzeichniſſen von an⸗ 
dern Krankenhaͤuſern die Sterblichkeit daſelbſt 
ungleich groͤſſer. In dem Krankenhauſe der 
barmherzigen Brüder zu Manheim ſtirbt jed: 
weder vierzehnte. Eben das Verhaͤltniß gilt 
von dem Thomashoſpital in London. Hr. 
Stork hat aber ehedem in feinem Hoſpital den 
drey und zwanzigften ſterben geſehen. a 


Der 


P:333- 


Jedieus Beobachtungen 


Der zweyte Band hat es mit mehrern 
Gegenſtaͤnden als der erſte zu thun. Hr M. 


handelt darin von den Schlafſuchtfiebern, 


dem Nuzen der Fieberrinde in mancherley 


Fiebern, der Blutigel in der Hirnwuth, und 


der Blaſenpflaſter, wenn ſie auf den ſchmerz⸗ 


haften Ort geſezt werden; ferner von der 
Waſſerſucht und von der Wirkung des Bie⸗ 


ſem in der Tobſucht. Und auſſerdem träge 


er in Geſtalt der Briefe verſchiedene beſondere 


Materien vor, unter denen diejenigen von 
der Ausrottung der Kinderblattern die Haͤlfte 


350 


ausmachen. 


Diͤejenigen boͤsartigen Wechſelfieber, wel: 

che Scylaffuchtsfieber beiſſen, beobachtete 
Hr. M. im Jahr 799 vom Auguſt bis auf 
den November. Das Brennen in den Harnwe⸗ 


gen, die Begierde zu ſchlafen oder das wirkliche 
Schlafen, und die Menge des Blutwaſſers, in 


dem aus der Ader gelaſſenen Blut, welches Waſ⸗ 
fer dabey gruͤnlich war, machten das Fieber 
gleich zu anfangs kenntlich. So wie die An⸗ 
fälle ſich vervielfaͤltigten: fo nahmen auch die 


Zaufaͤlle und der Schlaf zu, bis endlich ein 
Schlagfluß das Leben endigte. Junge Leute 


wurden eben ſowohl als alte mit dieſem Fie⸗ 


ber behaftet, und zwar jene vornehmlich. 


Meiſtentheils erſchien es einen um den an⸗ 


dern Tag, oͤfters auch alle Tage. Hr. M. 
war hier in der Heilung gluͤcklicher. Dieſe 


beſtund 


7 
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beſtund in der Aderlaſſe, einem Brechmittel 
und der Cbinarinde. Hierdurch beugete er 


dem zweyten, weni igſtens dem dritten Anfall 
vor. Bisweilen waren einige ungewoͤhnliche 


Zufaͤlle, als eine Kraͤze, der Nachtnebel, der 


a Speichelfluß, die Tollheit, eine periodifche 


N Starrſucht, die fallende Sucht, die Waſſer⸗ 
ſucht u. fe w mit dem Fieber verbunden, die 


nebſt der Weinen eine „ Wartung 


e > 


Hr. M. führt feine bee ie von dem 
Hupen der Fieberrinde nebſt den vegetabili⸗ 
ſchen Saͤuren in faulenden Fiebern an. Er 
hat bey dieſen bald eine ungemeine Hize, bald 
nur eine gelinde mit einer groſſen Entkraͤftung 


verſpuͤrt. Auf die eritiſchen Tage der Alten Er 


haͤlt unſer Hr. Verf. gar nichts. Hier bat 9 


der Hr. Verf. des Brechens und der Blasen. | 
pflaſter meiſtens entbehren konnen 5 Den ‚röp 


Mobaſeft irrer er aber ſehr. sfr enge 


Selbſt in e wenn alle 


8 Mittel den Beyſtand verſagen, hat 


Hr. M. die Fieberrinde gegeben, deren Nu⸗ 
zen hierin er zu allererſt bey einem epidemiſchen 
Wechſelſieber, wobey das Blut ſehr entzuͤndet 


war, gelernt hat. Er laͤßt ſie in ſtarker Doſe 
und mit Salpeter nebſt den andern wider die 


Entzuͤndung dienlichen Muteln nehmen, und 


. 


ſezt ibr auch den Campheß zu. Sie eh e 65. 
auch 
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auch den Auswurf der Bruſt. Der Hr. V. hat 


auch die ſonſt unfolgſamen Satoxrhalfieber da⸗ 
De ah 5 


Mit beſtem Erfolg Me der ER Bf. 
| ab bey einer ſchon einige Tage anhalten⸗ 
den Hirnwuth 6 Blutige 144 W 

Ohr e 3 85 
70 8 Den Ruzen 11 der Glaſenpfaſte, 1 
wenn ſie an den ſchmerzenden Theil angebracht 
werden, beſtaͤtigt er durch ſeine eee, | 
in der Bräune, dem Seitenſtechen, der Eug⸗ 
bruͤſtigkeit! und dem Huͤftwehe. Sie heben 
die innern Krämpfe, wuͤrken als ein aufloͤſen⸗ 
des Mittel und befoͤrdern die Ausführung. 
Das Brennen zieht er in’ dem e en 

_ Difepflafenn 1 vot. we 


367. Die vielen Abfübrungen durch den Suhl 
gang in der Waſſerſucht, misbilligt der Hr. 
Verf. ſehr; da oͤfters ſtaͤrkende Mittel allein 
die Cur ausmachen. Das Einreiben des 
Baumoͤbls hat ihm in dieſem Uebel ſehr gute 
Dienſte geleiſtet, vornehmlich wenn eine hef⸗ 
tige Spannung der Haut dabey geweſen: 
doch laͤugnet er nicht, daß die Geſchwulſt 
elnmaßl dadurch vermehrt worden und Fieber⸗ 
anfaͤlle ein paarmahl⸗ ‚entftähden ſind. Dem 
Cremor Tartari RD Hr. Verf. ebenfalls 

ſehb zuügethan. wg f nd > pin @Bafferflchige 
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vorgekommen, denen wiederholte Aderlaͤſſe 


einzig und allein geholfen. Der Puls und 
das Blut war wie bey den Entzuͤndungsfiebernz 
daher der Hr. Verf. die Krankheit ein waſſer⸗ 
füchtiges. Fieber nennt. Einmahl, da die 
fallende Sucht dabey war, hat er das Uebel 
blos durch die Clyſtiere uͤberwunden. Die 
| Meerzwiebel hat aber viel von ibrem Anſehen 
in Heilung der Waſſerſucht bey dem Hrn. V. 
verlohren. Die Abhandlung dieſer Krankheit 
endigt der Hr. Verf. mit einem Vorſchlag die 
Hautwaſſerſucht durch das Be warmer 
Aſche zu heben. 


Einen mit der Tobſucht, Rah mit dr bez. 


fallenden Sucht abwechſelte, befallenen Men⸗ 
ſchen, ſtellete er durch den Bieſam zu mehr 
als fünf Serupeln innerhalb 5 Age ber 
uh wieder e RER 9 


Das in Brandwein auſtelbſee Sublimat 
iſt ſchon 1650 in den pfaͤlziſchen Ländern, aber 
in einem andern Verhaͤltniß, als ‚gewöhnlich, 
wider die Liebesſeuche bekannt geweſen. Hr. M. 
ſchraͤnkt den Nuzen dieſes Mittels ſehr ein. 
Er hat aber 20 Gran des Sublimats in 6 


627. 


Unzen Waſſer aufgelöfet und davon Morgens | 


und Abends 30 Tropfen gegeben. In der 
Erhaͤrtung der Druͤſen hat er, einen Fall aus⸗ 


genommen, nichts damit ausgerichtet, etwas 


5 Pe in der duftfenhern nd 
1 32 Eben 
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p.524. 


648. 


695. 


Eben fo ift er dem Electriſiren nicht guͤn⸗ 


ſtig, indem er es zu verſchiedenen mahlen in 


der Steifigkeit der Glieder, heftigen Schmer⸗ 
zen und der Gicht unnuͤze befunden. Nur 
einmahl hat der Hr. Verf. eine ſtarke be 
entzuͤndung dadurch gehoben. 


Eine ſehr hartnaͤckige Verſtopfung des 
eis uͤberwand der Hr. Verf. durch den 
praͤparirten Weinſtein mit einer Aufloſung 
des Salmiaks abgewechſelt. 


Bey einem an einer Auszehrung werfiocher | 
nen Menſchen entdeckte der Hr. Verf. eine Men 
ge Eyter in dem Herzbeutel, der auch von dem⸗ 
ſelben in einen weißlichen Schleim aufgelöfet 
war, und das Herz felbft war hin und wieder 
an ue entzündet und brandigt. | 


Von der Anhaͤufung des Eyters in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden des Koͤrpers, ohne ein 
Geſchwuͤr zu entdecken, lieſet man hin und 
wieder merkwuͤrdige Beobachtungen. | 


Der Nuzen des Eiſens in der Eutkraͤftung, 
die von Ausſchweifung in der Liebe eee 
men, wird beſtaͤrkt. 5 


Das Bruſtfell hat der Hr Gef. bey eis 
So Mann, der eine Entzündung deſſelben 
Ahe hat, unempfindlich gefunden. 


Er iſt kein Freund von der Beförderung 
der e ſondern ſieht ſie als einen 
Zufall 
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FJufall an, den man vielmehr heilen muß; 
welche Kraft eine gute Diaͤt inſonderheit beſizt. 
Von der Moͤglichkeit der Ausrottung der p.715. 
Pocken, iſt der Hr. Verf. nach der Ausgabe 
feines Sendſchreibens“) noch mehr verſichert 
worden. Jezt aber nennt er das Mittel, das 
er hiezu tuͤchtig halt, Es iſt die Fieberrinde, 
deren Kraft in boͤsartigen Pocken man ſchon 
lange ſo bewaͤhrt gefunden. Wenigſtens hofft 
er, daß man die Gefahr der Krankheit da⸗ 
durch fo ſehr maͤſſigen koͤnne, daß die Furcht 
vor der Toͤdtlichkeit uͤberfluͤſſig wird, wofern 
man dem Ausbruch der Blattern nicht ganz 
begegnen konne. Durch dies Mittel, in 
Verbindung mit der antiphlogiſtiſchen Heilart, 
iſt dem Hr. Verf. bey zahlreichen Epidemien 
niemand geſtorben, noch ſind die Zufaͤlle hef⸗ 
tig geweſen. Der Hr. Verf. hat die Tinetur 
der Rinde mit einem deſtillirten Waſſer ent⸗ 
weder bey dem Ausbruch der Pocken oder 
gleich im Anfang gegeben. Bey Hrn. M. 
Methode koͤmmt es alſo darauf an, das Blat⸗ 
ternfieber gleich zu heben, ohne daß es den 
gewoͤhnlichen Weg zur Eyterung nehme. Die 
Gründe dieſer Meynung hat der Hr. Verf. faſt 
insgeſamt ſchon in feiner benannten Schrift ans 


an vll 
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'Memoire. contre la Kegleimie des. 


naiſſances pretendues tardives, dans lequel 


on concilie les Loix Civiles avec celles de 


Poeconomie animale, Par Mr. Louis „Pro- 

feſſeur Royal de Chirurgie, Cenſeur Royal 

M des Armèes du Roi, etc. 

A Paris, chez P. G. Cavelier, 1764. 
‚98 Seiten, in groß Dan. 


Eu, yzjäbriger Greis e ein POL 
zimmer von 30 Jahren, Namens Renee, 
mit der er beynahe 4 Jahre lang ohne Kinder 
lebte. Nach dieſem Zeitraume fiel er im 
Jahr 1762 in ein heftiges Fieber mit einer 
ſtarken Beklemmung auf der Bruſt. Ein 
trockener Brand, von dem der eine Fuß mit 


dem Schienbein angegriffen wurde, e 


te fein Uebel, und erinnerte ihn an die Theis 
lung feiner Nachlaſſenſchaft unter feine Seitens 
erben. Durch den uͤbeln Geruch, den ſei 
ne Krankheit mit fich brachte, wurde feine Frau 
genoͤthigt, ein anderes Schlafzimmer zu 
wählen. Endlich ſtarb der Alte. Viertehalb 
Monate nachher gab ſich die Wittwe fuͤr 
ſchwanger ans, und brachte auch nachgehends 
ohne Schwierigkeit einen geſunden Knaben, 


der das Anſehen eines Kindes von 9 Monaten 
hatte, zur Welt. Die ee erfolgte ein 


Jahr 


N. 
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Jahr weniger vier Tage nach dem Anfange der 
Krankheit des Mannes, und eilf und einen hal: 
ben Monat, nachdem der kalte Brand ſich zuerſt 


geaͤuſſert hatte. Ueberhaupt aber waren ſeit 


ſeinem Tode 10 Monate und 17 Tage ohne 


einige Zufaͤlle verſtrichen. Es entſtund alſo 
die Frage, ob das Kind fuͤr aͤcht zu erklaͤren 


waͤre. 5 


Dieſer Fall hat viele einander entgegen 
geſezte Schriften in Paris nach ſich gezogen. 
Madame Rende finder ſchlechten Troſt bey 
dem Hrn. Louis, deſſen Gedanken von den 
ſpaͤten Geburten verſchiedene Wundaͤrzte un⸗ 


terzeichnet haben. Er beruft ſich zuvoͤrderſt p. 12. 


auf die Thiere, die alle nur auf eine gewiſſe 
Zeit ihre Frucht bey ſich hegen. Noch findet 
er die Zeit der Geburt bey den Menſchen nach 
dem Unterſcheid des Climats, des Tempera: 
ments und der Lebensart verſchieden. Weiter 


erwägt er das Verhaͤltniß in dem die Gebaͤhr⸗ 
mutter, der Mutterkuchen und die Frucht 
mit einander ſtehen, zu welcher ſchon in dem 
Anfange der Schwangerſchaft der Grund ger 


legt wird; in welchem Stuͤck die Beobach⸗ 
tungen bey dem Ausbruͤten der Eyer vieles 


Licht geben. Diejenigen Schriftſteller, wel⸗ 
che die Urſache der Geburt bey der Frucht 


ſuchen, werden widerlegt, indem die Geburts⸗ 
zeit weder durch Zwillinge noch durch die ver⸗ 
ſchiedene Staͤrke oder Groͤſſe der Frucht, noch 
69110 ff. durch 


13. 


17. 


21. 
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p. 41 durch den Tod derſelben geändert wird. Man 
muß alſo bey der Gebaͤhrmutter ſtehen bleiben, 
die auch dann, wenn ein ſcheinbarer Tod der 
Mutter da iſt, wirket. Hiemit ſtreiten nicht 
die ſeltenen Beobachtungen von Kindern, 
welche einige Jahre lang bey der Mutter ver: 
trocknet oder verſteinert geblieben ſind, oder 
wirklich in eine Faͤulniß uͤbergegangen, die 
bald einen Brand, bald ein Geſchwuͤr bey 
derſelben erweckt hat; da unuͤberwindliche Ur⸗ 
ſachen daran ſchuld ſ ind. 


32. Daß aber die Geburt im neunten Monate 
erfolgt, leitet der Hr. Verf. davon her, weil 
um die Zeit die Theile der Frucht eine ſolche 
Vollkommenheit erlangt haben, daß ſie in 
einem andern Element leben kan. Gegen 
die Zeit faͤngt, weil das Verhaͤltniß des Um⸗ 
fangs des Mutterkuchen gegen die Groͤſſe des 
Kindes geringer worden, der noͤthige Naß⸗ 
rungsſaft, welchen die Mutter mitgetheilet 
hat, an abzunehmen. Indem aber die Bruͤſte 
zum Abſcheiden der Milch zubereitet werden, 
erweitert ſich der Mutterhals allmaͤhlich. Und 

endlich da die Frucht ihren größten Wache: 
thum erreichet hat, ſondern ſich die Oeffnun⸗ 
gen der Gefaͤſſe des Mutterkuchen, wie es bey 
einem von Blut ſtrozenden Blutigel geſchie⸗ 
het, ab; worauf das Zuſammenziehen der 
Gebaͤhrmutter, das ſchon ſeit der Erweiterung 

des Mutter halſes wirkſam geweſen, durch 

ä eine 
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eine mechaniſche Rutbwendigket das Kind 


ans Licht bringt. 


Nach dieſen Gruͤnden machte der Hr. p. 57. 
Verf. den Schluß, daß die ſpaͤten Geburten 


entweder einem Betrug oder einem Fehler in 


der Rechnung zuzuſchreiben ſeyn. Er haͤlt 
auch nichts auf die vom Schenk zuſammen⸗ 


geſuchten Beobachtungen von den ſpaͤten Ge⸗ 


burten, noch auf ein paar Ausſpruͤche zweyer 


Deutſchen Facultaͤten, noch auf die von einem 
Toulouſer Arzt, zer „ 5 e ee | 


5 Geſchechte, 


— 


e ſeyn. 


enn man eine Kräntlichkeit oder eine 


able Bildung des Kindes oder der Mutter 
vorwendet: ſo giebt der Hr. Verf. die Ant⸗ 


wort, daß dergleichen Urſachen zwar die Ent⸗ 
bindung ſchwerer oder gar unmoͤglich machen, 


aber keines weges dieſelbe auf eine merkliche 
Zeit verſpaͤten koͤnnen. Und der Grund von 


der Sittſamkeit der Frau, den einige zur Ent⸗ 


ſcheidung der Sache zu Huͤlfe nehmen, hat 
dann nur Nachdruck, wenn ſie ſich mit der 
phyſiſchen Moͤglichkeit reimen laßt. Zulezt 


zergliedert der Hr. Verf. ein Paar gerichtliche 


Ausſpruͤche des Parifer : Darlements, und 
zeigt daß ſie an ſich den e 0 nicht 


M. 


’ 3 is 1 W. 


65. 


77. 


= 78. 


84. 


Queſtion importante. Peut- on dé- 
terminer un terme prefix pour P’accouche= 
ment. Par M. le Bas, Maitre en Chirurgie, 
Cenſeur Royal etc. A Paris, chez R. In 
Simſon. 1764. 114 S. in gr. 8. 


a 


0 Wise einem ganz andern Ton redet ner Hr. 
Verf. von den ſpaͤten Geburten, als Hr. Louis, 
wider deſſen eben von uns recenſirte Schrift 
die gegenwaͤrtige durch und durch gerichtet 

P. 4 iſt. Nach dem Hrn. le B. iſt die Natur weit 
6. unbeſtaͤndiger in ihren Wirkungen. Er fuͤhrt 
die Misgeburten der Thiere und Menſchen 

22. als ein Beyſpiel davon an. In dem Ariſto⸗ 
teles findet, er Stellen, welche eine Unbeftäns 
digkeit in der Zeit des Werfen der Thiere an 

23. zuzeigen ſcheinen. Glaubt auch, daß man 
nicht mit Sicherheit von den Thieren auf die 
Meuſchen in Anſehung des Zeugungsgeſchaͤfs 

27. tes ſchlieſſen koͤnne. Und geſezt, ſagt er, daß 
ſich hierin allgemeine Geſeze feſtſezen lieſſen, 
kan nicht eine Ausnahme ſtatt finden, zu der 
ſchon bey der Empfaͤngniß von Seiten des 
Vaters oder der Mutter eine Veranlaſſung 

32. geſchehen ſeyn duͤrfte? Mit eben dem Rech⸗ 
te meynet er, koͤnnte man die Verſpaͤtung der 
Geburt als die Beſchleunigung derſelben gel⸗ 
ten e ſo wie d nach ee der 

Climate 


Be 
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Climate die Zeit der Mannbarkeit verſchieden 
iſt. Hr. le B. bringt viele Männer beydes b. 42. 


aus den alten und neuern Zeiten bey, die auf 
feiner Seite ſind. Ihm iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß die Geburt blos von dem Zuſammen⸗ 
ziehn der Mutter berkomme, da das Kuͤchlein 
am oͤfterſten mit feinem Schnabel die Schale 
durchbricht und eine todte Frucht nicht anders, 
als ſehr langſam und mit vieler Beſchwerlich⸗ 
keit zur Welt koͤmmt. Er ſieht den Mangel 
der noͤthigen Ernährung des Kindes, oder 


wenn daſſelbe ſchon den gehoͤrigen Wachsthum 


erlanget, den Widerſtand, den es der Gebaͤhr⸗ 


mutter leiſtet, fuͤr die Urſachen der Verlaͤnge⸗ 


rung an. Hr. Te B. beſchuldigt auch: feinen 
Gegner nicht recht die Schriftſteller, die er 
zu ſeinem Vortheil anfuͤhrt, ausgelegt zu haben. 


Verſchiedene franzöſiſche Aerzte und Wundärzte 


haben dem Hrn. V. beygepflichtet. Und fie 


erwaͤhnen eines Arztes zu Aix, Panenc, der 


72: 


78. 


110. 


dem Hrn. Chomel ſchriftlich berichtet, daß 


ſeine Frau ihre 3 Soͤhne zu Ende des nennten 
Monats, 4 Toͤchter aber jederzeit erſt zu Ende 
des zehnten Monats, oder; ee . r 


Misere beer e een, Ines 


Pe 
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Supplement au Memoire contre la 
legitimire des naiſſances pretendues tardives. 
Par Mr. Louis, 1764. 109 S. 


ERSTE 


in groß Octa s. 
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4 — EN 
SEEN) 


Hr. L beat freylich nicht die harten Vorwürfe 


des Hrn. le Bas mit Gelaſſenßeit leſen konnen, 
ſen dern er vertheidigt ſich wider ihn in dieſem 
Anhange mit ſeiner gewoͤhnlichen Munterkeit, 
und unterſtuͤzt zugleich feine vorige Meynung 
mit noch mehreren Gründen, Hieher gehört 
das Ausbruͤten der Eyer und das Reifwerden 
der Fruͤchte, welche, ſo verſchieden ſie auch 
find, einerley guͤnſtige Witterung, wofern fie 


gedeyen ſollen, erfordern, und zu einerley 


Zeit reif werden. Da man ihm ſo viele Zeug⸗ 


niſſe anderer Schriftſteller entgegengeſezt hat: 


fo ſucht er hier auf eben die Weiſe feiner Mey⸗ 
nung Nachdruck zu geben. Hr. L. wirft ſei⸗ 


nem Gegner die ſchwache Buͤcherkenntniß und 


die Verdrehung verſchiedener Namen der 


Schriftſteller, wie auch den Mangel geo⸗ 


graphiſcher Einſichten vor. Denn Schenk 


iſt in Skenk und Hoboken in Koben verkezert 


und die Academie Julia von Helmſtadt nach 
Juͤlich verſezt worden; eben fo ſagt er, als wenn 
man die Goͤttingiſche Akademie, weil ſie Georgia 
heißt, nach dem Lande zwiſchen dem Caſpi⸗ 


ſchen Meer und dem Pontus euxinus verlegen 


wollte. 
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wollte. Was Madame Panenc von der p. 57. | 


verſchiedenen Zeit der Geburt der Knaben und 
der Maͤdgen bey ſich bemerkt haben will, ſieht er 
als einen Fehler in der Rechnung an. Von 
dem Hrn. v. Buffon lieſet man einen Brief, 


worin er 24 bis 25 Tage uͤber die gewoͤhuliche 


Zeit der Geburt gelten läßt, weil die Nieder- 
kunft in der Zeit der Reinigung geſchehen muß. 
Unſer Hr. Verf. haͤngt ein Gutachten ver⸗ 
ſchiedener angeſehener Wundaͤrzte an, welche 
mit ihm einſtimmig ſind. 


4 K 


Es ſind nachdem noch verſchiedene andere 


Schriften wegen dieſer Streitſache gewechſelt 
worden, und ſowohl Hr. Louis als Hr. Le 
Bas hat ſeine Vertheidiger gefunden. Hr. 
Le Bas ſelbſt hat wider das Supplement des 
Hrn. L. Nouvelles Obſervations für les naif- 
fances tardives in Paris im Jahr 1765 auf 
1356 Seiten in Detav drucken laſſen. Es wird 
darin einer Frau gedacht, von der die Heb⸗ 
amme Reffatin bezeugt hat, daß fie faſt 1 
Monate ſchwanger geweſen. Auch bringt der 
V. ein neues Gutachten bey, in dem ſich die 
Herren Petit, Bertin nebſt andern zum 

Vortheil der ſpaͤten Geburten erklaͤren. 


Der Wundarzt Chirol hat in ſelbigem 
Jahr eben die Meynung verfechtet, und dar⸗ 


uͤber 


97. 


104. 


498 V. eee Mr. Louis 


uͤber eine Lettre a Mr. — ou Pon prouve la 
poſſi bilit€ des naiffances tardives d’apres la 
Structure et le mechanifme de la nature her 
ausgegeben. 1 waͤre eine Krank⸗ 
beit der Mutter, die Empfaͤngniß mehrerer 
Kinder zu gleicher Zelt eine zu ſtarke Span⸗ 
nung der Faͤſern der Mutter, oder eine zu groſ⸗ 
ſe Haͤrte derſelben und eine zu langſame Zu⸗ 


nahme der Frucht die Urſachen e einer n 


| gerten Schwangerſchaſt. e 


Auf des Hrn. Louis Seite if 8 D. 


Bouvart, der deswegen eine Conſultation 
fur les naiſſances tardıves auf 135 Seiten 


1765 hat drucken laſſen. Es werden darin 


beſonders die von Hru. le Bas beygebrach⸗ 
ten Zeugniſſe aus andern Aerzten genau ge: 
prüft, und die Irrungen bey den Namen 
gebeſſert. Dabey wird die Unwahrſcheinlich⸗ 


keit dargethan, daß die Renee von einem bes 
tagten und mit dem Tode ringenden Manne 


ſchwanger geworden, und ie ſpaͤt erſt nieder: 
gekommen ſey. An dieſe Schrift iſt Joh. 
Tardins zu Tour auf 2 Bogen 1640 erſchie⸗ 


nene Diſquiſitio de ea quae Lucke menſe | 


1 dicitur ’ angehängt, ae 


I 


Hierauf hat der Wundarzt le Bas auf 


neue in einer 50 Seiten ſtarken Lettre a Mr. 
Bauvart au 8 = f.derniere ae 
geantwortet. ian 

Sogar 
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Sogar eine Madame Pliſſon ergreift bey 
dieser Gelegenheit die Feder, und giebt Refle- 
ctions critiques fur les ecrits, qu’a produit 
la queftion fur la legitimité des naiſſances 
tardives, heraus, die 111 Octavpſeiten ein: 
nehmen. Sie ſchreibt uͤber die Unbeſtaͤndig⸗ 
keit der Urſachen, welche die Geburt zuwege 
bringen, viel freyer, als man ihr, als einem 
Frauenzimmer, haͤtte anmuthen ſeyn koͤnnen. 


Dieß fi nd diejenigen Schriften, die uns 


von dem obigen Streite bekannt worden ſind.— 


Madame Renee, die denſelben veranlaſſet hat, 
ir ue mit 9 85 abgegangen. 5 
0 M. 


rede en areas 


VI. 


. de Arbuto Va 0 ex- 
hibens deſeriptionem eius botanicam, analy- 
fin chemicam eiusque in medicina et oeco- 
nomia varium vſum, auctore Joanne Andrea 
Murray, Med. Doctore eiusdemque in Acad. 
Georg. Aug. Profeflore Publ. Extraord., 
Gottingae, apud Pockwitzium et Adele; 
rum 1765. 82 Bogen, in Quart. 


2 Jer Verfaſſer hat auſſer eis genen Beobach⸗ 
tungen und Verſuchen, welche die Natur die 
e in neuern Zeiten ſo geruͤhmten Pflanze zu 

erforſchen 


— 


We angemerkt baben. 
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erforfchen dienen, A sorgfältig mit 
beygebracht, was andere ee von 


5 


Erſter Abſchnitt. Bey dem Geſchleches 


e findet er Gelegenheit, die Aufmerkſam⸗ 


keit, welche die Alten verſchiedentlich auch auf 
kleinere Theile der Gewaͤchſe gerichtet, zu preis 
ſen, indem Theophraſt in der Beſchreibung 
der Bluͤthe des mit ihr ſo nahe verwandten 
Erdbeerbaums (Konepse) fo genau gewefen 
iſt. Das Geſchlecht muß wegen des Sizes 
der zarten Frucht innerhalb dem Kelche, der unn 
gleichen Zahl der Staubfaͤden, der durchſchei⸗ 
nenden Erhebungen an dem Boden der 
Blumenkrone, und der harten Frucht 
allerdings von demjenigen der Preiſſelbeere 
(Vaccinium) getrennt werden, obgleich 
Cluſius, die Bauhins, Ray, Tourne⸗ 
fort, Rudbeck, Cillands, Bromel u. a. 
bald dieſe bald jene Gattung, welche der Hr. 
v. Linne als eine Art Arbutus anſieht, mit 
dem Namen des Vaccinium oder Vitis N 


idaͤa belegen. 


5. 


Die beyden Aten einigen Shops 6 Ge⸗ 
ſchlechts, welche Hr. v. Linne beſchreibt, 
nehmlich die Vnedo und Andrachne, ſind 
den Alten ſehon bekannt geweſen. Jene, oder 
der Erdbeerbaum, nannten die Griechen Koua- 


gos 5 die Lateiner Vnedo und Arbutus. 


Dieſe 


m 
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Dieſe ſchrieben fie vielmehr agg, welches 


Gaza durch Poreulaca uͤberſezt. Des Dios⸗ 


corides ον , iſt aber ohne allen Zweifel | 
die gemeine Gartenportulak. Der folgenden 


p. 6- | 


Gattungen acadienſis und alpina wird nur 


kurz gedacht. 


Sodann folgt eine ausfuͤhrliche Beſchrei⸗ 


bung der Vua vrſi, oder der Sandbeerenſtau⸗ 
de, nach allen ihren Theilen. Man erſiehet 
daraus, daß ſie nothwendig zu dem Arbu⸗ 
tus gerechnet werden muͤſſe, obgleich die 


Frucht etwas verſchiedenes hat. Nichts deſto⸗ 


weniger ſind Ray, Magnol, Chriſtian 
Knaut, Boerhaave, und mehrere, anderer 


Meynung; wogegen aber mit mehrern Bey⸗ 


ſpielen anderer Geſchlechter bewieſen wird, 
daß eine ſo geringe Verſchiedenheit keinen hin⸗ 
laͤnglichen Grund abgiebt, ſonſt verwandte 


10. 


Gattungen von einander zu trennen. Vor⸗ 


zhuͤglich war noch noͤthig, die Unterſcheidungs⸗ 
zeichen der eigentlich ſogenannten Preiſſelbeer⸗ 


ſtaude (Vaccinium vitis idaea) und der Sand⸗ | 


beerenſtaude zu beſtimmen. Bey den Preiſſel⸗ 
beeren find die Blaͤtter breiter und mit Tippel: 


chen auf der untern Seite gezeichnet, die 


Stengel liegen nicht, ſondern ſteigen ſchraͤg 


in die Hoͤhe, und ſind unten mit weniger 
Mebenzweigen und Blättern verſehen. Die 


Rinde iſt nicht braun, noch zerſpringt ſie, 
ſondern gruͤn und feſt; desjenigen Unterſchei⸗ 
N. Med. Bibl. 6 . Kk des 
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des nicht zu gedenken, den man bey der Blü⸗ 
the und der Frucht wahrnimmt. 3 


p. 11. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß fie des 
Diioſcorides d gigen fen, welche Prof. M. 
vielmehr für den Rufcus Hypoglofum L. 
gelten laͤßt. Mit mehrerem Rechte kan man 
13. ſie für alens &pnov ınQuAy halten. Der 
Verf. hat einen guten Vorrath von Buͤchern 
nachgeſchlagen, um die Beſchreibungen und 
Benennungen anderer Kräuterfenner, und 

“die dem gemeinen Mann bekannten Na⸗ 

15. men zu ſammlen. Der Linneiſchen Abbil⸗ 

dung in der Schwediſchen Flora und derjent- 

gen des Oeder in der Daͤniſchen, giebt er 

16. vor den andern den Vorzug. Darauf werden 

die Claſſen und Ordnungen der botaniſchen 

Spyhſteme, welche die Staude entweder wirk; 

lich aufnehmen, oder in welche man fie brin⸗ 

18. gen koͤnnte, genannt. Nach der natuͤrlichen 

g Einheilung gehoͤrt ſie zu den bicornibus, de⸗ 
xen allgemeiner Character zugleich beſtimmt 

wird; und Hr. Scopoli zaͤhlet ſie zu ſeinen 
attar tis. „ 
19% Sie waͤchſt zwar am baͤufigſten in den 
noͤrdlichen Theilen von Europa: doch iſt ſie 
auch in Spanien, Frankreich und Italien. 
wie auch in dem noͤrdlichen Amerika ganz bis 
an den Hudſonsbay, befindlich. In Deutſch⸗ 
land iſt fie auſſer dem Oeſterreichiſchen Kreiſe 
e Ey ann feltener ; 


le Vuavrf. 503 


\ 


ſeltener; und bier zu Lande waͤchſt fie in 


dem Zelliſchen, vornehmlich ohnweit einer 


Poſtſtation, Schelplau. Sie waͤhlt uͤber⸗ p. 20. 


all nur magere und der Sonne blosge— 


ſtellte Gegenden. Der Man iſt in den Laͤn⸗ 


dern, die eine gemaͤſſigte Waͤrme baben, ihre 
| gewößnliche Bluͤhezeit. | 


Zweyter Abſchnitt. Auf der Zunge 


21. 


verrathen die Blaͤtter ein zuſammenziehendes 


und bitteres Weſen, welches lezteres doch die 
Oberhand behaͤlt. Die Stengel ſind gegen 
die Wurzel weniger bitter, aber deſto zuſam⸗ 


menziehender; doch gilt dieß nicht von dem | 


„ Holze, ſondern nur von der Rinde. 


Der Verf hat theils verſchiedene ehemi⸗ 
ſche Verſuche der Hrn. Gerhard und Mo⸗ 
del wiederholet, theils einige neue angeſtellt; 


dioch nicht in der Abſicht, wie er nachdruͤcklich 


erinnert, um dadurch die Art in dem menſch⸗ 
llichen Körper zu wirken, zu erlernen. Eine 
Unze der Blaͤtter gab 3 Quenten und 6 Gran 
waͤſſerigten Extraets; und aus dem uͤbrigge⸗ 
bliebenen zog man noch mit Weingeiſt 2 Scru⸗ 


peln Extract aus. Aus einer Unze der zarten 


Stengel aber erhielt man 2 Quenten und 
4 Gran eines geiftigen Ertracts und danebſt 
1 Scrupel eines waͤſſerigten. Das eigent⸗ 
lliche Harz hatte eine grüne Farbe und war 

55 allen Geſchmack. Mit reagirenden 
5 K 


f2 Mitteln 


23. 


23. 


\ 


@ 
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nur ſehr wenig Salz in de 
ſey u. ſ. 1 ar 


zz. Dritter Abſchnitt. Galen ruͤhmte fer 


m 


ne aνð M D im Blutſpeyen. Die Wir⸗ 


kung der Blatter im Stein iſt aber zuerſt 
durch die Aerzte in Montpellier bekannt, und 


nachgehends durch den Hrn. de Haen ſo be⸗ 


36. ruͤhmt worden. Das Decoet iſt manchem 


Kranken weniger widerlich als das Pulver, 


davon man eine halbe Quente ein: zwey⸗ oder 


Die | 


dreymahl des Tages nehmen kan. 


de Vua br. 50 


Die Haeniſchen Erfahrungen, deren ohn⸗ P. 38. 


gefaͤbr 24 (bis auf den ten Theil der Nat. 
med.) find, werden zergliedert; denen der 
Verf. aber verſchiedene ihm mitgetheilte, wie 
auch einige eigene, anhaͤngt. Der Hr. Hoft. 
Werlhof hat ſie verſchiedentlich in der Dyſurie 


von kleinen Nierenfteinen und Gries mit Vor: 


3% 


theil verſchrieben, aber auch in einem lang⸗ | 


wierigen Blutharnen, das von einem Ge⸗ 
ſchwuͤr in der Blaſe hergekommen, vergebens 
brauchen kaſſen. Ein alter Mann, dem der Hr. 
Leibmedicus Vogel ſie gegeben hatte, wurde 


nach vielen andern vergeblichen Verſuchen von 


feiner Dyſurie befreyet. Der Hr. Hofmedi⸗ 
eus Taube und der Hr. Prof. Pallas ſind 


49% 


auch Buͤrgen von ihrem Nuzen in den Nieren: 


ſchmerzen. 


Der Harnftein iſt ſonſt hier zu Lande ein 
ſehr ſeltenes Uebel, obgleich, was Goͤttingen 
beeſonders betrift, ſich eine dicke Steineruſte 
in den Theekeſſeln anſezt. Lobb und andere 


haben daher geirret, wenn fie glauben, daß 
ein Waſſer von der Art den Harnſtein befor 
dere. Wegen dieſes Mangels an Gelegenheit 


Erfahrungen anzuſtellen, hat der Verf. nur 


2 eigene liefern koͤnnen. Sie geſchahen an 


Kranken, welche von dem Nierenſtein ſeit 
vielen Jahren geplagt geweſen waren. Bey 
dieſen, ſo wie bey den andern hoͤrten zwar 


nach dem Gebrauche die Schmerzen, das 


92 „ Blut⸗ 


41. 


g } 
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Blutharnen, die ſtumpfe Empfindung in 
dem Bein, bald auf, der Gries wurde abge⸗ 
fuͤhrt, und andere gute Wirkungen zeigten 
ſich. Sie waren aber nur von kurzer Dauer, 


indem bald nach dem unterlaſſenen Gebrauch 


die Zufälle ſich wieder einfanden. Sauvages, 


Gerbard, Palucci u. a. fuͤhren eben dieſe 


Klagen. Es ſcheint demnach, als wenn die 
Pflanze nur eine Linderung der Zufaͤlle bes 


Pr 47. wirkte. Es wird auch angemerkt, daß auch 


waͤhrend der verſpuͤrten Linderung noch wie 


vorher ein Schleim abgieng, der getrocknet 

einen Gries, den der Verf. noch beſonders 
unterſucht hat, zuruͤckließ; daher man faſt 
Grund zu beſorgen hätte, daß, fo lange die⸗ 


ſer ſich zeigt, keine ſichere Geneſung bewirkt 


49 


worden waͤre. 
J 


Nichts deſtoweniger verdient die Pflanze, 
als Arzneymittel, groſſe Aufmerkſamkeit. 


Denn geſezt, daß ſie bey einem wahren Stein 


nur die Zufaͤlle ſtillete, fo werden doch viele 


Plagen, die blos von dem Reiz herruͤhren, be- 
ſaͤnftiget, und in vielen Fällen, wo der 


Schnitt nicht geſchehen kan, Huͤlfe geſchaffet, 
zudem da dieſer viele Gefahr und Beſchwer⸗ 


1 


den mit ſich fuͤhret. Weil ſie aber den Gries 
abtreibt: fo wird der Erzeugung groͤſſerer 
Steine vorgebeuget. 5 
Um zu erfahren, ob wirklich eine ſtein⸗ 
aufloͤſende Kraft derſelben eigen wäre, 50 8 
i NE 5 er 2 


1 


1 
=“ 


d Hl vf... Je 


Verf. verſchiedene Blaſenſteine in ein ſtarkes 


me hingeſezt. Aber auch nach einem Zeit⸗ 
raum von einigen Wochen, iſt keine Aufloͤ⸗ 


I 


gleich den Vögeln angenehm find. Allenfalls 
5 | Kk 45 2 


ſung, ſondern nur an einigen Orten eine ge⸗ 
ringe Erweichung erfolgt. Daß dieſe aber 
nur dem Waſſer zuzuſchreiben, davon hat er ſich 
durch Verſuche mit bloſſem Waſſer verſichert, 


indem die Steine, da man fie ausnahm, ein 
merkliches von ihrem Gewichte verlohren hatten. 
Nun iſt zwar nach Seuchers und anderer 


Beobachtungen wahr, daß zuſammenziehende 


Mittel eine Kraft, den Stein zu treiben, be⸗ 


ſizen. Der Verf. will aber auſſerdem das 
bittere Weſen in Betracht gezogen haben, 
um ſo vielmehr, da der Wermuth, der En⸗ 


zian, der Bitterklee, die Goldruthe, Acmella 


u. ſ. w. im Stein fo wirkſam, und auch bit⸗ 
tere Mittel in dem Podagra, das mit dem 
Stein fo nahe verwandt iſt, fo kraͤſtig find. 


Einer Frau, die den weiſſen Fluß hatte, 
hat ſie auch der Verf. mit Erfolg gegeben. 


In einem andertaͤgigen Fieber aber richtete 
er nichts damit aus. 3 


Vierter Abſchnitt. Die Beeren ent 
halten ein unſchmackhaftes Mehl, und laſſen ſich 
nicht gern von Menſchen roh eſſen, ob ſie 


Decoet aus den Blättern eingelegt, und es 
theils in die Kaͤlte, theils in eine maͤſſige Waͤr⸗ 


p. 57. 


59. 


61. 


koͤnnte 


— 
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könnte man doch in Hungersnoth ein Brod 


aus ihnen backen. In Amerika vermiſcht 


man die Blaͤtter mit dem Rauchtoback. 


In Schweden bedient man ſich der Blaͤt⸗ 
ter zum Schwarz⸗ und Graufaͤrben. Und 


man kan ſodann das Campecheholz zur ſchwar⸗ 


63. 
und eine Cochenille, die doppelt fo groß als 


3 


wenden, 


zen Farbe entbehren. 


Sie iſt eine gute Gerberpflanze, fo wie ſte 


haͤufig zum Gerben nach Stockholm gebracht 
wird. Dieſen Gebrauch rechtfertigt noch 


mehr die Uebereinſtimmung der Beſtandtheile 


zwischen biefer Pflanze und denjenigen, wel 
che Hr. Gleditſch für dienliche Gerberpflan⸗ 


zen ausgiebt; und es giebt noch mehrere aus 
der Claſſe der Bieornium, welche dieſen 
Nuzen mit ihr gemein haben. „„ 
Ein kleiner Nachtſchmetterling, Arbutella, 


die Pohlniſche iſt, finden ihre Nahrung an 


derſelben. Dieſes leztere Inſect hat der Hr. 


v. Linne erſt 1758 entdeckt. Es verdient 
gewiß die Aufmerkſamkeit, welche Prof. M, 
anraͤth, beſonders um Zelle, auf daſſelbe zu 
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VII. 


H OS 
MIcHAELIS GIRARDI, 
Medic.) de Vua vrfina eiusque et aquae 
calcis vi lithontriptica nouae animaduer- 
fiones, experimenta, obferuationes. Paduae 

1764, auf 173 Seiten, in | 

. mit 2 Kupfern. 


Fist zu einerkey Zeit mit der vorigen iſt 


dieſe Schrift erſchienen. Denn eigentlich 


iſt des Prof. Wurray feine ſchon im 
Jahr 1764 abgedruckt geweſen; daher er 


von des Hrn. Girard Beobachtungen keinen 


Gebrauch hat machen koͤnnen. Sie iſt uns 


auch jezt nicht einmahl zu Haͤnden gekommen, 


ſondern vornehmlich durch die Goͤttingiſchen 
Anzeigen (stes St. 1766) bekannt worden, 


aus denen wir das merkwuͤrdigſte entlehnen. 


Hr. G. hat die Pflanze beſchrieben und in 
Kupfer vorgeſtellt, und darnaͤchſt nach der 
Chemie unterſucht. Sie hat ein ſaures Waſ— 
ſer und einen ſauren Geiſt von ſich gegeben. 


In dem lezten ſind die eingeworfenen Blaſen⸗ 


ſteine weich geworden, haben Luft von ſich 
gelaſſen, und am Gewicht abgenommen. Die 


dabey gebrauchte Wärme iſt keine andere als 


die Sommerluft geweſen. Dieſe Kraft iſt 
durch den Harn, den Speichel und die Galle 
. ah RES. 2, TOM 


(prof. 
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gar nicht geſchwaͤcht worden. Die Thiere 
haben das Sandbeerenwaſſer in der Blaſe 
ohne Schmerzen vertragen, auch das Kraut 
ohne Schaden gegeſſen. Eben ſo haben der 
Wein, die Fleiſchbruͤhe, der Zucker und ver⸗ 
ſchiedene vegetabiliſche Saͤfte gak nicht die 
ſteinbrechende Kraft der Sandbeere verringert, 
wenn man ſie damit vermiſcht hat. Hingegen 
hat das Kalchwaſſer, wenn es auch von Mus 
ſchelſchalen zubereitet worden, nur wenig den 
Blaſenſtein vermindert. Auch keine Art von 
Blaſenſteinen iſt vermoͤgend geweſen, der 
Kraft des Sandbeerenwaſſers zu widerſtehen. 
Zulezt werden einige Krankengeſchichte erzaͤhlt, 


die theils von dem Prof. der Praxis in Padua, 


de Scovolo, theils von Hrn. G. ſelbſt her⸗ 
kommen. Mit gutem Erfolg hat man ſie in 
verſchiedenen Krankheiten der Harnwege mit 
Schmerzen, Sand und Drang, wie auch mit 
ae und Kenne gebraucht. 


me | 
HER oe. edu. | 


u VIII. 


Des Herrn Nils Roſen von Roſenſtein, 
Koͤnigl. Schwediſchen Archiaters und Ritters 
vom Nordſternorden, Anweiſung zur Kenntniß 
und Cur der Kinderkrankheiten, aus dem 
Schwediſchen uͤberſezt und mit Anmerkungen 
erlautert von 8888 
vos 


5 | | 88 1 


ſich aus Schweden die nur unter feinen Lan 
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Profeſſoren der Mediein auf der Made 
mie zu Goͤttingen. Gotha und Goͤttingen, 
he Johann Chriſtian Dieterich 1766. 

5614 Seiten, in Oetav. | 


Es iſt die Ueberſezung theils aus derjenigen 


Sammlung, welche die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Stockholm herausgegeben, theils 
aus einigen ſpaͤtern Aufjäzen, welche der Hr. 
v. R. in den Schwediſchen Kalendern abdruk⸗ 


ken laſſen, entſtanden. Von der erſtern has, 


ben wir ſchon in dem vorigen Bande der Bi⸗ 


bliothek!) Nachricht gegeben. Nach dem 
5 Jabre 1794 aber, da ſie ans Licht trat, hat 

der Hr. Verf. auf eben die Weiſe das Schar⸗ 
lachfieber, die Gelbſucht und die veneriſche 

Krankheit, in den Kalendern abgehandelt. 
Docht wuͤrde diejenige von der Liebesſeuche un: 
vollſtaͤndig geweſen feyn, wofern der Hr. v. R. 
dem Prof. M. nicht die Fortſezung davon in 
Manuſcript gefaͤlligſt mitgetheilet hätte. Des 
allgemeinern Nuzens wegen hat der 1 9 


leuten bekannten Arzneyen, als Hiaͤrners 
Teſtament, Duriez Muttertropfen u. ſ. w. 
deren in der Urſchrift erwaͤhnt wird, erklaͤren 
laſſen, und danebſt noch andere Anmerkungen 
zur Erlaͤuterung hingeſezt. Die Zubereitung 
der Roſeniſchen pe wn Pillen, ü 

ihm 


*) M. ſ. das ste Stück von der jooten Seite an. 


8 
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ihm dazumahls unbekannt war, hat er nacht 
gehends durch die Guͤte ihres Erfinders er: 


fahren. Sie beſtehen aus Mohnſaft, der 


durch Gaͤhrung nach. Neumanniſcher Art zu⸗ 


bereitet worden, aus gereinigtem Salmiak, 
Milchzucker und Laerizſaft. Auf jedwede 
Doſe koͤmmt ſodann 3 Gran vom Mohnſaft. 


Ign der Vorrede laͤßt der Ueberſezer ‚feine Ab⸗ 


Bor. 


neigung gegen die geheimnißvollen Aerzte mer⸗ 
ken, und giebt einen Wink von den Berdiem 


ſten, welche dieſes ſchaͤzbare Werk beſizet. 


Wir werden jezt das Verlangen derjeni⸗ 
gen Leſer zu befriedigen ſuchen, welche das 
weſentliche aus den 3 zulezt angehaͤngten 


Abhandlungen zu vernehmen wuͤnſchen. 


7.409 Das Scharlachſteber hat innerhalb 


33 Jahren nur einmahl in Upſal und zwar 
1741 geherrſchet. In Stockholm aber hat es 
ſich in den Jahren 4763 und 64 geaͤuſſert. 


Die Aehnlichkeit, die es mit andern Arten von 
Ausſchlag beſizt, bat wohl gemacht, daß viele 


fonft geübte Aerzte deſſelben gar nicht erwähnen. 
Der Hr. Verf. beſchreibt es aber nach ſeinem 
Darüber in Upſal gehaltenen Taghuche, und 
entlehnet das, was das Anſchwellen des Koͤr⸗ 


pers anbelangt, indem er ſelbſt es nur hey 


wenigen Kranken wahrgenommen, aus Hrn. 
Plencis Werke. | nn 


Die 
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Die Krankheit iſt jederzeit epidemiſch, 5.510. 
bindet fi fi) aber an keine Jahrszeit. Sie iſt 
offenbar anſteckend, und ſchont auch nicht der 
Erwachſenen. Nur einmahl wird man von ihr. 
angegriffen. Der Hr. Verf. glaubt auch ein⸗ 
mabl das Scharlachfieber ohne Ausſchlag be; 
merkt zu haben. Denn zu einer Zeit, da zwey 
Kinder in einem Hauſe heftig von der Krank⸗ 
heit angefallen wurden, fanden ſich bey dem 
dritten zwar eben die Zufaͤlle ein, innorhalb 
einem Tage aber giengen alle mit einem fear 
ken Schweiß e | 


Bisweilen iſt her Uebel fo heftig, daß s 515. 
ſchon in den erſten Tagen toͤdtlich ausfällt, 15 
Nach Hrn. v. R. Beobachtung kan es auch 
gelinde ſeyn, wenn der Ausbruch 1 am 
b zweyten Tage geſchieher. | 


Bey der Eur in dem erſten Zeitraum vers 518. 
weiſet der Hr. Verf. den Leſer nach der Ab⸗ | 
handlung von den Maſern“). Die Aderlaſſe, die 
bey Erwachſenen unumgaͤnglich iſt, muß nach 
den Umpftänden bey Kindern unternommen 
werden. Wenigſtens muß man unter die 

Ohren Blutigel anbringen. Ein Brechmittel 
iſt kaum noͤthig. Die Neigung zum Brechen 
kan aber durch warmes Getraͤnke befoͤrdert 

werden. 


) M. ſ. N. med. Biel, gtes St. des ten B. 
S. 122. | ER 
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werden. Wofern keine Abfuͤhrung von ſelbſt 
dadurch entſtuͤnde: ſo muß man ſie durch ein 
gxiermittel oder Clyſtier zuwege bringen. 
Fiuͤr den Hals trägt man aber beſonders durch 
erweichende Umſchlaͤge, das Gurgeln, Nies 
Dderſchlucken der eingemachten ſchwarzen Jo⸗ 
hannsbeere, Einathmen der Duͤnſte des Hol⸗ 
lundereſſigs mit Waſſer vermiſcht, das Ein⸗ 
ſtecken einer in warme Milch getunkten Wicke 
in die Naſenloöcher, gehörig Sorge. Zum 
Gurgeln ſchlaͤgt der Hr. Verf. entweder blos 
abgekochte Feigen, oder eine Miſchung von 
Hollunderthee, Hollundereſſig, worin man 
Gelee von ſchwarzen Johannsbeeren zerlaſſen 
bat, vor. In ſchlimmen Faͤllen ſchaft man 
dem Halſe durch Blutigeln, die man unter 
die Ohren anbringt, oder durch das Schroͤ⸗ 
pfen mit einer verſteckten Lancette, Linderung. 
Da das Schlucken ſo ſchwer iſt, raͤth der Hr. 
Verf. anſtatt des kuͤhlenden Pulvers, das im 
Abſchnitt von den Pocken empfohlen worden, 
nur kuͤhlende Speiſen und Getraͤnke an. 
Der Hr. Verf. theilt auch wider die andern 
Zufaͤlle feinen Rath mit. An dem Aten und 
den folgenden Tagen giebt er einen Thee von 
Hollunderbluͤthen zu trinken. | 


5.52). Der Waſſerſucht beugt der Hr. Ver 
faſſer durch das Reiben des Leibes mit ge— 
raͤucherten Tuͤchern „durch Abfuͤhrungen, 
und wenn das Waſſer nicht recht c 

| urch 
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durch einen Thee von geröfteten Wacholder: 
beeren, worin man allenfalls einige Tropfen 
von der Meerzwiebeleſſenz eintroͤpfelt, auſſer 
dem diaͤtetiſchen Verhalten, vor. Waͤre fie 
aber ſchon da: ſo giebt er, nebſt dem Thee von 
Wacholderbeeren, ein Pulver von Salpeter, 
der Meerzwiebel und Ingfer, und des Nach⸗ 
mittags ein Traͤnkgen von dem Gelben der 
Pommeranzichalen, Moſelerwein, der 
Terra foliata Tartari und Zucker. Iſt mit 
der Geſchwulſt ſchon ein Fieber verbunden: 
ſo verſucht man in dieſem mißlichen Fall den 
Cremor Tartari. Staͤrkende Mittel 1 


die Cur der Waſſerſucht. 


i Die Gelbſucht kömmt Es Kindern in p. 19155 
Schweden ſeltener als in andern Laͤndern vor, 5 
welches der Hr. Verf. von der daſelbſt üblichen 
Gewohnheit, ſie ſorgfaͤltig von dem erſten Un⸗ 
rath mit Mannazucker zu reinigen, herleitet. 
Die Urſachen dieſes Uebels koͤnnen bey ihnen 
in einem Schleim, einer geronnenen Milch, 
einem Zuſammenſchnuͤren des Zwoͤlffinger⸗ 
darms, von einer Saͤure, das ſich durch das 
Reiſſen verraͤth, oder, wenn ſie groͤſſer ſind, in 
harten Speiſen, oder einemllebermaß derſelben, 
einem Reiz von heftigen Brech⸗ oder Purgier⸗ 
mitteln, Wuͤrmern, oder einem eigenſinnigen 
Wechſelfieber beſtehen. Der Hr. Verf. be⸗ 
ſchreibt die Zufälle eee 5 den guten 
und m Zeichen. e 
| Die 
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Die Heilung iſt nach den Urſachen ver⸗ 
ſchieden. Bey neugebohrnen Kindern iſt eine 
Abfuͤbrung aus Manna und Rhabarber hin: 
laͤnglich. SR aber ein Reiſſen daran Schuld: 
ſo bedient man ſich der ſonſt empfohlenen Mit⸗ 
tel wider die Saͤure nebſt Abfuͤhrungen. Zaͤhe 
und harte Speiſen erfordern verduͤnnende Ge⸗ 
traͤnke, Brechmittel und nach dieſen, Ab⸗ 
fuͤhrungen. Hernach bringt man ſie durch 
Thee von Hollunderbluͤthen in Ausdaͤmpfung. 
Eine von einem Brechen entſtandene Gelb⸗ 
ſüucht vergeht, ſobald man daſſelbe geſtillt hat, 
wovon oben Vorſchriften ie worden. 
Aber einer Gelbſucht von zu ſtarken Purgier⸗ 
mitteln muß man durch ein Brechmittel, fette 
Suppen und Clyſtiere abhelfen. Ohne Weg⸗ 

| ſchaffung d der Würmer iſt keine Geneſung von 
der Gelbſucht zu erwarten, wenn dieſe die 
5 urſache ſind. Noch hartnaͤckiger aber iſt Die: 
ſelbe, wenn fie von einem Wechſelſieber her: 
koͤmmt, wegen der entſtandenen Verſtopfung. 
Pillen aus der venediſchen Seife, dem Extract 
aus der Loͤwenzahnwurzel und Honig raͤth der 
Hr. Verf. armer Leute Kindern an, die damit 
Getraͤnke und Suppen von auflöfenden Kraͤu⸗ 
tern, nebſt dem Reiben und Baͤhen des Un⸗ 
terleibs mit Eſſig und Oehl verbinden. Fuͤr 
bedmittelte ſchickt ſich der Schierlingsexrtract 
oer auch Pillen, aus alicantifcher Seife, Rha⸗ 
barber, dem Extracte des weiſſen Andorns (Mar- 
EN aariajiten Weinſtein und Honig. 
Ibuen | 
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Ihnen iſt auch das Elixir hepaticum, oder der 
bben beſchriebene Trank aus dem Gelben der 
Pomeranzſchalen, Terra fol. Tartari u. ſ. w. 
dienlich. Es giebt doch auch unheilbare Gelb⸗ 
ſuchten, deren Urſachen bier genannt werden. 


Der Hr. v. R. hält das veneriſche Uebel p.353. 
für ſehr anſteckend, und fuͤhrt ein von Linde⸗ 
ſtolpe angemerktes Beyſpiel eines Bruders 
an, der durch Kuͤſſen ſeine eigene Schweſter 
angeſteckt. Und in Stockholm hat er ſelbſet 
durch eine angeſteckte Amme das Uebel ſich 
auf das ganze Haus verbreiten geſehen. Wie 
das Gift ſich von den Eltern auf das Kind, 
oder von der Amme auf dieſes, oder umge⸗ 
kehrt, fortpflanzt, wird genau beſtimmt; 
und die Krankheiten, deren Larve es anneh⸗ 
men kan, werden durch beſondere Faͤlle erläutert, 
Beſonders genau iſt der Hr. Verf. bey den 
Zeichen, welche die Ammen verdaͤchtig machen. 
Der Schorf am Kopfe iſt öfters eine Folge 
des von den Eltern ererbten Giftes. Denn uns 
ter 400 Kindern, welche damit geplagt geweſen, 
haben ſich in dem Hoſpital zu Neapel, nach dem 
Zeugniſſe eines Schwediſchen Arztes, Kahler, 
283 befunden, deren Eltern die Schmiercur 
ausgehalten. Indem der Hr. Verf. die Zufaͤlle 
des Uebels auseinanderſezt, unterſcheidet 
er mit Fleiß die veneriſchen Geſchwuͤre von 
den krebsartigen und ſcharbockigten. Er 
gedenkt dabey eines klugen Verſuchs eines 
N. Med. Bibl. 68. 4 Wund⸗ 
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Wundarztes, der in der Ungewißheit, in der ihn 
die Eltern von dem Zuſtande ihres zarten Kindes 
lieſſen, durch das Einſtreuen des verſuͤßten 
Queckſilbers in ein ſpeckartiges Geſchwuͤr, 
die Urſache der Krankheit entdeckte. Denn 
das kaͤſigte Weſen des Geſchwuͤrs ſchmolz weg, 
worauf man die Mutter in Speichelfluß brach⸗ 
te. Wir uͤbergehen die Vorbedeutungen. 


p.583. Die Schmiercur haͤlt der Hr. Verf. für 
die einzige zuverlaͤſſige Huͤlfe. Bey ſchwan⸗ 
gern Frauen muß man nicht lange damit 

verziehen. Wie wenig Gefahr dabey ſey, 

hat der Hr. Verf. bey einer Frau, die ſich ſchon 

im ſechſten Monate befand, erfahren. Saͤugende 

Kinder bringt man aber dadurch zurecht, daß 
f man die Mutter oder die Amme der Cur unter⸗ 
wirft, oder weil die Bruſt leicht anſchwillt 
und ſchwaͤret, daß man das Kind die Milch von 

einer mit Queckſilberſalbe beſchmierten Ziege 
trinken laͤßt. Nachdem ſie aber ſchon uͤber 
das zehnte oder zwoͤlfte Jahr weg find: fo ſind ſie 
für das Schmieren ſchon alt genug. Dieſem ſezt 
er die Cur mit dem verſuͤßten Queckſilber, oder 
andern ähnlichen Mittel und das Raͤuchern mit 
Zinnober bey weitem nach. % 


589. Der Speicheleur iſt er, ob fie gleich in 
Schweden ſtark im Gebrauch iſt, wegen der 
Zufaͤlle und der Gefahr, die damit verbunden 
find, weil fie unzuverlaͤſſig iſt, ſich nicht 1. | 

| alle 
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aalle ſchickt, keine Criſis abgiebt und entbehr⸗ 


lich iſt, ſehr zuwider. Den Herren Chicoy⸗ 


neau und Haguenot hat man die gelinde 


danken. Es koͤmmt dabey darauf an, daß 


Methode, welcher der Hr. v. R. folget, zu p.596 


man hinlaͤnglich viel, aber nur wenig auf eine 


mahl, und zwar damit kein Speichelfluß ents 
ſtehe, nach einem Zwiſchenraum von einigen 


Tagen, von der Mercurialſalbe einſchmieret, 


und den Koͤrper gehoͤrig vorbereitet. 


Zur Vorbereitung gehören, nach Befchaf 
fenheit des Koͤrpers, die Aderlaſſe, Laxier⸗ 


mittel, verduͤnnende Getraͤnke, vornehmlich 


399. 


aber laubwarme Kuͤbenbaͤder. Schwangere 


Frauen wagt der Hr. Verf. nicht ins Bad 
gehen zu laſſen. Die Anzahl der Baͤder laͤßt 


ſich nicht beſtimmen, deren in Montpellier 18 | 


gebraucht werden. In Fällen, wo der Ver⸗ 
zug nachtheilig ſeyn koͤnnte, wechſelt das Bad 
mit dem Schmieren ab; und hernach faͤhrt 
man wie ſonſt fort. Die Salbe beſteht aus 


einem Theil Queckſilber mit Terebinthin ges 


loͤſcht und zwey Theilen Schweinsfett. Für 


jedesmahl wird eine, anderthalb oder zwey Quen⸗ 


ten von derſelben erfordert. Man faͤngt mit 
dem einen Fuſſe an, und nach einem Zwiſchen⸗ 
raum von zwey oder drey Tagen geht man zu 
dem andern Fuß fort, und fo ſteigt man hot 
her, bald an der einen, bald an der andern 


Seite. 
. Der 


604; 
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p.606. Der Sauberkeit wegen raͤth er wider die 
angenommene Gewohnheit an, das Bettlaken, 
Hemd und die Struͤmpfe zu wechſeln, und lie⸗ 
ber das Schmieren noch ein paar mahl zu wie⸗ 
derbolen. Dieſe Eur wird bis zur völligen 
Heilung fortgeſezt, und nach jedwedem Schmie⸗ 
ren haͤlt ſich der Kranke ein oder ein Paar 
Stunden zu Bette. Nach geendigter Eur 
waͤſcht man den Koͤrper mit Seifwaſſer ab 

und laxirt einige mall. „ 


609. Jederzeit aber giebt man auf den Mund 

Achtung. Sind Merkmahle eines Speichel⸗ 
fluſſes da: ſo haͤlt man ſogleich mit dem Schmie⸗ 
ren auf ein paar Tage ein. Waͤre dieß aber 

nicht hinlaͤnglich: fo wechſelt man das Hemd, 
die Struͤmpfe und das Laken, waͤſcht das 
übriggebliebene von der Salbe ab, bedient ſich 

eines und des andern Laxiermittels, und in 
beſondern Anzeigen einer Aderlaſſe. Ein paar 
Kuͤbenbaͤder geben aber doch den gewiſſeſten 
Beyſtand. Zulezt wird die bekannte geit 
ſtige Aufloͤſung des Sublimats, welche der 
Hr. Verf. doch nicht ſo oft verſchrieben, und 
und das Schierlingsertract, empfohlen. 


ei 
En 


. 
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IX. 
Akademiſche Schriften. 
„„ I). 0 | 
De oſſium ex viſcerum laeſione mollitie, 
praef. Philippo Adolpho Bochmero, reſp. Henrice 
Zemb[ch, Gamenſi Varifco, Hal. 1763. 
3 Bogen. N 


Die. Grund diefes Uebels, welches eine Manns: 
perſon betroffen, ift in einer Verlezung des Gehirns 
zu ſuchen, welche wohl zuerſt durch einen gleich 
nach der Geburt geſchehenen Stoß an dem Kopf, noch 
mehr aber durch eine Quetſchung entſtanden, welche 
von einem Fall aus der Wiege und der Bewegung 
derſelben uͤber den Kopf ein Jahr nachher zuwege 
gebracht worden iſt. Der Patient war ſeiner 
Sprache und ſeines Bewuſtſeyns beraubt. Sein 
Geſicht und ſein ganzer Anſtand war verſtellt. Er 
hatte eine groſſe Schwaͤche in den Fuͤſſen, und man 
merkte deutliche Spuren einer Verſtopfung in den 
Gekroͤſedruͤſen bey ihm. Ein paar Jahre, che er 
ſtarb, empfand er ſtarke Schmerzen in beyden Schien⸗ 
roͤhren, worauf nachgehends der Schenkelknochen ſic 

zu kruͤmmen anſieng. In der Folge wurden 90 
der andere Schenkel und die uͤbrigen Knochen der 
obern ſowohl als untern Gliedmaſſen, ja die Wir⸗ 
beln des Halſes und des Ruͤckens, weich. Nur al⸗ 
lein die Knochen des Kopfs und die Rippen nebſt 
den andern behielten ihre vorige Haͤrte. Endlich 
| „ ſtarb 


# 
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ſtarb der Kranke in ſeinem Aaſten Jahre. Wir 
uͤbergehen die Auslegung, die von dieſem Fall ge⸗ 
macht wird. | m 


| 2) | 
Die: f inaug. de oſſifcatione durae meningis 
fingu'ari obferuatione confirmata, praeſ. Andr. 
Elia Büchner, reſp. Friedr. Ludov. Albrecht, Co- 
burgenfi, Hal. 1764. 4 Bogen. 

Auch bier fuͤhren wir nur die Beobachtung ſelbſt an. 
Ein zojaͤhriger Mann ſtarb an einer Verwundung 
an dem Kopf. Man fand bey der gerichtlichen 
Section die harte Hirnhaut nicht allein, wider die 
Gewohnheit dick, ſondern auch uͤber der rechten 
Augenböle in einen Knochen verwandelt. Ueber 
der linken Augenhoͤle aber hatte ſie eine knorpelichte 


Natur angenommen. Der Mann hatte beſtaͤndig 


bald uͤber Kopfwehe, bald uͤber Schmerzen in der 
Bruſt und dem Unterleibe, geklagt. Im Herzen 
entdeckte man einen geoſſen Paß 


+ 


| Diſſ i inaug. de 17 ſiue motibus conuul- 
ſiuis optimaque iisdem medendi ratione, tam ge- 
0 nerali, quam fpeciali, refp. Marx Iacobo Marx, 
Bonna - Colonienſi, Gent. lud. Hal. 1765. 
7 Bogen, in Quart. 

Weder die Abhandlung dieſer Krankheiten, noch 

die von dem e Verf. angegebene Cur bewegen 
0 uns, 
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uns, dieſer Schrift zu gedenken, ſondern einige Heil: 
arten, welche der Hr. Verf. in England geſehen hat. 
Daſelbſt hat man ſich des Kupfervitriols in vielen 
Uebeln, als in einem hartnaͤckigen und periodiſchen 
Brechen, in Wechſelfiebern, welche die Chinarinde 
nicht beben koͤnnen, bey einer ſcorbutiſchen Faͤulniß, 
bey heftigen Blutfluͤſſen aus der Mutter, wie auch 
in ſtarken Zuckungen bedient. Man giebt ihn von 
einem viertel, halben bis zu einem ganzen oder zwey 
Gran, als ein Traͤnkgen; wovon dex Hr. Verf. einige 
Fälle erzähle. Die Brechwurz kan als ein Gegen⸗ 
gift des Mohnſafts angeſehen werden. Denn das 
Doverſche Pulver in England kan mit Sicherheit 
zu einer ganzen Quente gegeben werden, obgleich 
jede Doſis aus 5 Gran Opium und eben ſoviel 
Brechwurz beſteht. Und Hr. Smith in London 
hat ein Maͤdgen, das eine Unze von einer Mohn⸗ 
ſaftstinctur, die ohngefaͤhr einen Serupel Opium 
enthalten, der heftigen Zuckungen ohngenchtet, wo⸗ 
mit ſie ſchon befallen war, blos durch die Brechwurz 
zurecht gebracht. Man haͤlt auch daſelbſt viel auf 
das mineraliſche Turpeth und auf die un Nies⸗ 
wurz, zu wenigen Gran genommen, in dem Biß 
toller Hunde. Hr. M. fuͤhrt einige Faͤlle von Kin⸗ 
dern an, die mit auswaͤrts hangenden Eingeweiden, 
welches Ungluͤck durch einen ploͤzlichen Schrecken 
der Mutter entſtanden, zur Welt gekommen find. 
Die Starrſucht (Catalepſis) hat er 2 mahl beobachtet. 
Das einemahl, da die untern Gliedmaſſen zugleich 
paralytiſch zu ſeyn ſchienen, legte man mit gutem 
* ein Zugpflaſter mr dem Ruͤckgrade von 
LI dem 
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dem Halſe bis auf die Lenden, auf, und verband 
damit die kalten Baͤder. In dem Tetanus, Em⸗ 
proſthotonus und Opiſthotonus findet man in England 
von den kalten Baͤdern und den Reiben, nebſt dem 
Mohnſaft, die beſte Huͤlfe. 5 7 


Diff. inaug. Obſeruationes quaedam ad 
cicutae, mercurii ſublimati, et phofphori vfum 
internum pertinentes, praeſ. Petro Imman. Hart-. 
mann, reſp. Georg. Henr. Hademam, Hennfta- 
>. dio=Dithmarfo, Helmft. 1763. 43 Bog. 
Die hier mitgetheilten Beobachtungen rühren 
aus der Praxis des Hrn. Praͤſes her. Mit dem 
Schierling hat er viele ſonſt hartnaͤckige Krankheiten 
geheilet, und rechnet er fogar bis 75 Kranke, deren 
ſechzig geneſen, niemand aber einen Schaden davon 
erlitten. Er fuͤhrt aber nur einige wenige Faͤlle 
hier an. So ſtellete er einen Mann, der einen 
unreinen Samenfluß und eine ſtarke Erhaͤrtung 
und Geſchwulſt der Geilen, nebſt Geſchwuͤren an 
den nebenliegenden Theilen durch ſein Verſehen und 
eine uͤble Heilung ſich zugezogen hatte, innerhalb 
kurzer Zeit her. Nicht weniger wirkſam hat ſich 
das Mittel in Krankheiten von Verſtopfungen, Er⸗ 
haͤrtungen und Seirrhen der Eingeweide bewieſen, 
wovon der Hr. Verf. eines Beyſpiels einer mit dem 
Quartanfieber behafteten Frau erwähnt, der er das 
Schierlingsextract in dem Liquor Terra foliata Tar⸗ 
tari aufgeloͤſet gegeben, und ein ſtarkes Decoet von 
Krähenaugen (Nux vomica ) welche der Hr. u 
6 eit 
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ſeit 10 Jahren in verſchiedenen Uebeln gebraucht, 
nachtrinken laſſen. Und in einem Winddorn 
(Spina ventoſa) hat der Schierling, wie das aufgeloͤſe⸗ 
te Sublimat, nicht helfen wollen, die Heilung bewirkt. 
Von dem Nuzen des Sublimats in der Liebes⸗ 
ſeuche lieſet man, ſo wie von dem Phoſphorus, ob: 
gleich der Hr. Pr. viele ſonſt gluͤckliche Curen damit 


gemacht hat, nur einen Fall. Von beyden Mit⸗ 


teln hat er ausfuͤhrlicher in zwey unter Hrn. Geh. R. 
Büchner von andern vertheidigten Streitſchriften 
gehandelt. Den Phoſphorus verordnete er gluͤcklich 
bey einem sjährigen Maͤdgen, das mit Verziehungen 
des Geſichts und andern ſpaſtiſchen Zufaͤllen der 
Gliedmaſſen, nebſt einer geringen Lähmung, geplagt 
war, zu einem halben Gran in Roſenconſerv, auf 
jeden Abend. | 
EHE ZEIEHIEMIE NICH IE HIT TEICHE N IE SE 
. | 
Kurzgefaßte Nachrichten 
von neuen medicinifchen Schriften. 

D. Bezels Schreiben an einen Landwirth, dar⸗ 
innen die Urſachen der Viehſeuche unterſucht und 
näher beſtimmt werden. Bergen, 1765. in Quart. 
28 Seiten. Der Hr. Verf. ſezt nicht ohne Bez 
weiß zum Grunde, daß die tödtliche Viehſeuche, 
die ſich mit einem heftigen Fieber anfaͤngt, und mit 
einem toͤdtlichen Durchfalle endiget, uͤberall mit 
eben denſelben Zufaͤllen bemerket, auch in den Leich⸗ 

| | n namen 
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men einerley Fehler beobachtet worden; wie auch, 
daß allemahl, wenn ein ſtarker oder lang anhalten: 
der Winter, oder nur ein langer kalter und trockner 

Fruͤhling vorhergegangen, hierauf allemahl dieſe 
Seuche ſich eingefunden, und mehrentheils 5 Jah. 
re gewaͤhrt hat: und hieraus ſchließt er, daß eine 


allgemeine Urſache davon vorhanden ſeyn muͤſſe, 


welche er in dem etliche Jahre hindurch fortdauren⸗ 
den Mangel der faftreichen Wieſenpflanzen findet, 
wovon weder das in dem Blaͤttermagen enthaltene 
Winterfutter hinlaͤnglich aufgeloͤſet, noch die vers. 
ſtopften Druͤſen und Saftroͤhren in den Eingewei⸗ 
den eroͤfuet, noch das Gebluͤt gereinigt werden kan. 
Da nun ſolchergeſtalt die gewöhnliche Fruͤhlings⸗ 
reinigung oder Grasſeuche bey dem Vieh ausbleibt, 
und obige Fehler allmaͤhlig hierdurch verſtaͤrkt werden, 
ſo erfolgt endlich durch die Faͤulniß des im Ma⸗ 
gen enthaltenen trocknen Futters ein toͤdtliches an⸗ 
ſteckendes Fieber. Der Mangel des Futters laͤßt 
ſich auch aus dem Mangel der Milch und der But⸗ 
ter im Sommer erkennen, wenn im Herbſt eine 
Seuche ſich einfindet. Die vermehrte Menge des 
Rindviehes, welche gegen die Weide kein richtiges 
1 hat, ft daher gleichfalls eine betraͤcht? 
liche Urſache von den tödtlichen Seuchen und Krank⸗ 
heiten deſſelben; wie man denn in daſigen Landen in 
vorigen Zeiten, da man nur wenig Vieh gehalten, 
und als noch ein groſſer Theil der Laͤndereyen, wel 
che jezt zu Kornland genutzet werden, zur Weide 
gebraucht wurden, nicht ſoviel vom Viehſterben ge⸗ 

höre Der Hr. Verf. betta ferner, daß man 


I nach 
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nach feinem feſtgeſetzten Grundſatze allemahl vor: 
her wiſſen koͤnne, wenn eine Seuche unter dem Vieh 
zu beſorgen ſey; daß man ſolche entweder durch eine 
Vergroͤſſerung der Grasweiden, oder durch die Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Viehſtandes merklich ſchwaͤchen könne; 
daß man bey ausbleibender gewohnlicher Grasſeuche 
die Reinigung bey dem Vieh durch kuͤnſtliche Mit⸗ 
tel zu befoͤrdern ſuchen muͤſſe; daß die Krankheit 
nicht allemahl anfangs vom Anſtecken, ſondern von 
obgedachten innerlichen Urſachen entſtehe; hernach 
aber durch die faulen Duͤnſte fortgepflanzet werde; 
daß aber dieſer ihre anſteckende Kraft ſich nicht weiter 
erſtrecke, als es von dem geſunden Vieh durch den 
Geruch aufgefangen werden koͤnne; und daß man 
endlich von dem Gebrauch der Arzneymittel keine Huͤlfe 
erwarten koͤnne, weil nemlich ſolche ganz ohne Wirkung 
in dem erſten Magen liegen bleiben, welches Hr. B. an 
eingegebenen Zinnober u. Roſinen bey etlichen Stuͤcken 
erkrankten und hernach verreckten Viehes bemerkt hat. 


Von Fichet de Flechy Obfervations particu- 
lieres fur la Medecine, la Chirurgie, .l’art des 


1 XL. „ 
Medieiniſche Neuigkeiten. 
Lyon. Es iſt nunmehro eine gedruckte Nach⸗ 
richt von der durch den Koͤnigl. Franz. . 

rn. 
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Hrn. Bourgelat, allbier errichteten Vieharzney⸗ 
ſchule (ecole veterinaire), deren Gegenſtand die 
Kenntniß und Eur der Krankheiten des Rindviehes, 
der Pferde, Mauleſel, Schafe ꝛc. dieſer Thiere, 
deren Erhaltung und Geſundheit den Grund der 
Landwirthſchaft ausmacht, ſeyn ſoll, zum Vorſchein 
gekommen, woraus wir von der Art des Unterrichts 
folgendes unſern Leſern mitzutheilen fiir noͤthig fin: 
den. Die Lehrlinge lernen in dieſer Schule zuerſt 
das Thier in ſeinem Geſundheitszuſtande in⸗ und 
auswendig kennen. Sie lerneu, wie die aͤuſſere 
Structur deſſelben, ſoferne ſelbige mit der Geſund⸗ 
heit und Beſtimmung des Thieres in Verbindung 
ſteht, beſchaffen ſeyn muͤſſe? was zur Staͤrke und 
Schoͤnheit deſſelben gehoͤre? woran man das Alter 
und übrige Beſchaffenheit des Thieres erkenne? 
u. ſ. w. Hiernaͤchſt wird ihnen dasjenige bekandt 
gemacht, was zur Zeugung, Begattung, dem 
Traͤchtiggehen, dem Saugen und der Abſetzung der 
Jungen, der Art, das traͤchtige, ſaͤugende und jun⸗ 
ge Vieh zu behandeln, gehört; was die Fütterung, 
Maſtung, den Einfluß der Jahrszeiten, der Witterung, 
des Clima auf das Vieh betrift, u. ſ. w. Hiernaͤchſt 
werden fie zur Kenntniß des Viehes durch die Zer⸗ 
gliederung deſſelben, wobey ſie ſelbſt uͤberall Hand 
aulegen muͤſſen, angefuͤhrt. Durch die Kenntniß 
des Geſundheitszuſtandes des Thieres werden die 
Lehrlinge in den Stand geſezt, die Krankheiten des⸗ 
ſelden keunen zu lernen, das iſt, zu einer Wiſſen⸗ 
ſchaft des Urſprungs, der Entſtehung, des Fort⸗ 
gauges, der Beſchaffenheit, Merkmahle und Wuͤr⸗ 
EN kungen, 
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kungen, derſelben zu gelangen. Man wird fie in 
ſonderheit hiebey für allen denen Irrthuͤmern, wel⸗ 
che durch die Zweydeutigkeit, und das Zweifelhafte 
der Zufaͤlle, woraus man auf die Beſchaffenheit 
der Krankheit nach ihrem ganzen Umfange ſchlieſſen 
muß, und durch die verſchiedenen Zufaͤlle, welche 
der Krankheit ein unregelmaͤßiges Anſehen geben 
koͤnnen, verurſacht werden, zu verwahren ſuchen. 
Das naͤchſte, welches nach erlernter Krankheits⸗ 
lehre vorgenommen wird, iſt die Kenntniß der Hei 
lungsmittel, und der Art, ſie zur Verhuͤtung bevor⸗ 
ſtehender, und Hebung gegenwaͤrtiger Krankheiten 
anzuwenden. Das vornehmſte derſelben iſt die 
Diaͤt; da es aber oft nicht allein hinreichend, ſo 
werden damit die Operationen und innerlichen Mit⸗ 
tel, fo man brauchen muß, verbunden. In Ans 
ſehung der erſtern, werden die in der Vieharzney⸗ 
kunſt bereits gewöhnlichen Operationen unterſucht, 
und berichtigt, aber auch durch neue, aus der 
menſchlichen Chirurgie hergenommene vermehrt 
und erweitert. In Anſehung der lezteren wird 
man ſuchen die Kraͤfte der Arzneymittel, uͤber⸗ 
baupt und insbeſondere, ſorgfaͤltig und genau zu 
beſtimmen. Inſonderheit werden dabey die vorgeb⸗ 
lichen, aber unnuͤtzen Arcana ausgemuſtert, und 
die Lehrlinge angewieſen, ſtatt der ſonſt gebraͤuch⸗ 
lichen langen und koſtbaren Formeln kurze zu machen, 
und die Arzeneymittel aus wenigen, aber wuͤrkſamen 
Arzeneyen zuſammen zu ſetzen. Damit auch Lehr⸗ 
linge uͤberall zur Ausuͤbung der erlernten Wahrhei⸗ 
ten angefuͤhrt werden koͤnnen, ſo ſoll allemal 1 

„5 d bin; 
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binlaͤnglicher Vorrath von kranken Thieren bey der 
Schule vorraͤthig ſeyn, die zum Unterricht der Lehr⸗ 
linge in den Curen dienen ſollen, welche man gegen 
billige Bezahlung des Futters und der angewandten 
Arzneymittel, unternehmen wird. Hauptſaͤchlich 
wird man ſich angelegen ſeyn laſſen, die bisher fuͤr 
unheilbar gehaltene Krankheiten, als den Rotz, ins 
gleichen die epidemiſchen Krankheiten, oder Vieh⸗ 
ſeuchen, kennen zu lernen, um auf die Eur ders 
ſelben gegruͤndete Schluͤſſe machen zu koͤnnen. End⸗ 
lich wird man Journale uͤber die angeſtellten Ver⸗ 
ſuche und Curen, mit Anzeigen ihres guten oder 
ſchlechten Fort: und Ausgaßges, halten, und ſelbi⸗ 
ge nach der Wahrheit bekandt machen. Hr. Bour⸗ 
gelat erbittet und verſpricht ſich bey ſeinem Unter⸗ 
nehmen die Mitwuͤrkung geſchickter Aerzte; er 
nimmt auch auswaͤrtige Lehrlinge an, und ſelbige 
haben ſich vorher deßfalls an den Hr. Jourdan in 
Lyon zu addreßiren, bey welchem ſie die Bedingun⸗ 
gen, unter denen man ſie aufnehmen wird, erfah⸗ 
ren konnen. Daß dieſe Anſtalten, fo groſſes Ruͤh⸗ 
mens auch davon gemacht wird, von gelehrten 
Schuͤlern nicht zu nutzen ſeyn, haben wir ſchon oben 
aus zuverläffigen Nachrichten erinnert. Unſere hohe 
Koͤnigl. Landesregierung wollte auch ein paar Candi⸗ 
daten zum Nuzen des Landes dahin abſchicken; ſie iſt 
aber auf eingeholte Berichte, welche des Hrn. Bour⸗ 
gelat Bemühungen auf einer ſehr ſchlechten Seite abs 
ſchildern, von dieſem Vorſatz wieder abgegangen. 
Lion. Die hieſige Akademie der Wiſſenſchaften 
bat die Frage von der eee | 
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Luft in den Hoſpitaͤlern und Gefaͤngniſſen, und wie 
dieſelbe am beſten zu reinigen ſey, aufs neue, nehm 
lich fuͤr das Jahr 1767, aufgeſtellt; und verſpricht 
die gruͤndlichſte Beantwortung mit einem doppel⸗ 
ten Preis, von 600 Livres zu kroͤnen. 
Paris. Der von der Akademie der Wundaͤrzte 
1 für die Aufloͤſung der Frage, von der Natur der 
ſogenannten Loupes und der Heilung dieſer Geſchwuͤl⸗ 
ſte, beſtimmte Preis, iſt jezt verdoppelt worden. 


Man erwartet die Aufſaͤze vor dem Ende des Jahrs 


1766. Diejenige Materie aber, welche ſie zu aller⸗ 
erſt fuͤr das gegenwaͤrtige Jahr beſtimmt hat, und 
vor dem Schluß deſſelben aufgeklaͤrt zu haben 
wuͤnſchet, betrift die Contrafiſſuͤren bey den Haupt⸗ 
ſchaͤden, und zwar deren Theorie ſowohl, als die 
Folgerungen, die in der Praxis davon gezogen wer; 


den koͤnnen. Man hat ſich an den Seeretair der, 


Akademie, Hrn. Louis, zu wenden, und von ihm 

den doppelten Preis zu gewaͤrtigen. 5 
Petersburg. Auf die Aufgabe wegen Schmel⸗ | 
zung der Metalle iſt nur eine einzige Antwort eins, 
gelaufen, daher die dortige Akademie der Wiſſen⸗ 
haften dieſelbe auf das Jahr 1766 wiederholet hat. 
Goͤttingen. Bey der im Auguſt 1765 gehal⸗ 
tenen Zuſammenkunft, machte die Societät der 
Wiſſenſchaften 2 neue Preisfragen bekannt, die 
eine, wie die Bienenſtoͤcke vor ſchaͤdlichen Raupen 
zu ſichern ſeyn; und die zweyte, ob ſich keine gelbe 
Farbe ausfindig machen laſſe, die der Farbe 
aus dem Weid und der Krappe an der Beſtaͤn⸗ 
digkeit ace Unter den über die erſte 
| Aufgabe 
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g Yufgabeeingefehiektendtuffägen iſt diejenige von einem 
bieſigen Kaufmann, Hrn. Barthold Bornemann, 
nachher preiswuͤrdig erklaͤrt worden. 8 
Groͤningen. Dem Hrn. Peter Camper, der 
vorher zu Amſterdam als Pepfeſſen der Mediein ge⸗ 
ſtanden, iſt die Profeſſion der Mediein, Anatomie, 
Chirurgie und Botanik hieſelbſt aufgetragen, wel; 
ches Lehramt er den sten May 1764 auch ſchon 
mit einer oͤffentlichen Rede, de analogia inter ani- 
malia et le, angetreten. 8 
Moſcau. Im Jahr 1764 iſt biefelßft ei ein ana⸗ 
tomiſches Theater errichtet worden, dem der Pro: | 
feſſor der Anatomie, Chirurgie und Hebammen⸗ 
kunſt, Hr. Joh. Friedr. Eraſinus, vorgeſezt iſt. 
Abo. An die Stelle des verſtorbenen Prof. 
Leche iſt der Provincialarzt, Hr. D. Joh. Hart⸗ 
mann, zum Profeſſor der Mediein geſezt worden. 
Berlin. Vor kurzem iſt von Sr. Majeſtaͤt, dem 
König in Preuſſen, dem Hrn. Prof. Ludwig 
Muzel der Character eines Geheimen ⸗Raths bey: 
gelegt worden. 
SGoͤttingen. In der Mitte des Junius 1766 iſt 
der Hr. D. Auguſt Gottlieb Richter zum auſſer⸗ 
ordentlichen Profeſſor in der Mediein ernannt worden. 
Stockholm. Seine Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz, 
Guſtaf, haben geruhet den Hrn. Archiater, Hermann 
Schuͤzer, zu ihrem ordentlichen geibarzt anzunehmen. 
Eben daher. Herr Carl Clerk, der ſich beſon⸗ 
ders um die Naturgeſchichte der Spinnen fo verdient 
ee ‚ ift vor nicht langer Zeit hieſelbſt 
mit Tode abgegangen. 
* KR ie Regiſter. 
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de J. Gouthier d’Ander- 
nach Medecin ordinaire 
de Francois. 250 
Oeuer manns vermiſchte Be⸗ 
merkungen und Unterſu⸗ 
chungen der ausubenden 
Arznepwiſſenſchaft, iſter 
Band 8 
Hoin fur la vitalitè des 
fans | 449 
Humbourg, ab, Diff. Ergo 
haemorrhoidi recenter 


tumidae ſectio non hiru- 


42.00 347 
Hunters Tafeln von der Lei⸗ 
besfrucht 183 
Huxhams Sammlung medi⸗ 
ceiniſcher Schriften 86 
Inghelfredi Oratio, Hippo- 

crates ſyſtemata neque 
Conflauit, neque admiſit, 

ſed ſolas obſeruationes 

eſt conſectatus 


Ertrunkenen auf die leich⸗ 
teſte und ſicherſte Art wie⸗ 
der zum Leben verhelfen 
koͤnne f 251 
Klein Diff; fiftens caſum ra- 
chitidis congenitae ob- 


monſtroſo 248 
Knoll, 26 medieiniſche Aus⸗ 
arbeitungen 781 


Knolle Diff. de oſſium carie 


I venerea 350 
Kxratochvill Piſſ. de radice 


colchici autumnalis 338 


# 


En- 


us. 448 
Iſnards Unterricht, wie man 


ſeruatae in infante varie 


Regiſt er. 


Langwert Theoria medies 
de arteriarum et vena- 
rum in corpore humano 
adfectionibus, Tom. I. 


176 
Layard's Eſſay on the Bite 
of a mad day 100 
Leche Diſſ.de commoratio- 
ne hybernali et peregri- 
nationibus 1 

8 0 1 2 
Levizzari primi felici ſue- 
cCeſſi dell inoculation el 
vajuolo nella Rezia di 
qua dell Alpi 251 
Leyſer a, Flora Halenfis 83 
Linnaei Amoenitates aca- 
demicae, T. VI. 84 
- - Clauis medicinae du- 
plex 336 
Genera plantarum, 


d. 6. | 1381 
Diff. de Chocolada 
e N 
Diſſert. Opobalſamum 
declaratum 246 
- - Species plantarum, 


ee A 
Lipp Enchiridium botani- 
e Cum | 436 
Eocheri Obferuationes pra- 
Clicae circa. luem vene- 
ream, epilepſiam et ma- 
niam accedunt caſus 
de vſu cicutae 381 
Louis Memoire contre la, 
legitimite des naiſſances 
pretendues tardives 490 
RER Louis. 


Erſtes Regifter. = 
Louis Supplement all Me- wiſſenſchaft, iter u. ter 


moire 496 Band. 


476 
Memorial emot Lag- Meyers chemiſche Berfüche 
ligheten af F ödelfer, ſom 


27 
Töregifvas hafvakommit Molinarii de Inlieun ex= 


för fen t, öfverſatt af H. anthematum indole et 
Schützer 258 tractatione diſquigtio 
Ludwig Inſtitutiones me- 6 


39 

dicinae forenſis 259 Monro, Mexander, 4 

- - Methodus doctrinae of the inoculation of 
medicae vniuerfae 260 aa Pox in Scotland 
Lupin hiſtoriae morborum 


| 387 
difficiliorum 355 „Nachricht vonder Eins 
Macbride's Experimental p der Kinderblat⸗ 
ner ays” 210 tern in Schottland 444 


rng ͤberſetzt a Monro, Donald, Eſſay on 
Rah the dropfy and its diffe- 
Magazin, berliniſches ; fe rent fpecies 183 
und 2fer Band. 393 Murray Diff, Fata variola- 
Mann, vier feltene und ſehr rum inſitionis in Suecia 


wichtige chirurgiſche Zu: ; 74 
faͤlle 86 ee de Ar- 
Matini de ofleis fumlorikus buto vua vrſi, exhibens 


obferuationes 2584 deſeriptionem eius bota- 
Marx Diff. de {pafmis fine nicam, analyſin chemi- 
motibus conuulſiuis o- cam eiusque in medici- 


ptimaque üisdem meden- na et economia Be | 

di ratione, tam generali vſum 

quam ſpeciali 522 Muzell, medieiniſche u. bl 
Medical Obfervations and rurgiſche Wahrnehmuns 

Inquiries by a Society of gen 204 

Phyſicians in London, Oederi Elementa botani- 

Tom. II. 223 ene, „ , 


Medieus, von den periodi⸗ Palucci ratio facilis atque 
ſchen Krankbeiten, erſtes tuta narium curandi 122 
1 zweytes Buch 21 lypos 422 

„Sammlung von Beob⸗ Peru Epiſtola 0e 
Aachen u der Arznep⸗ nn continens hifto- 
riam 


ao 


7 


Erſtes Reglſter 


iam foetus fine inuolu- 
cris extra vterum inuen- 
ti, placenta 
haerente 34 
Phelſum, van, Hiftoria phy- 
ſiologica aſcaridum 142 
Platneri ars medendi ſingu- 
lis morbis accommodata 


. 2 5 
Plenciz Opera medico- 
phyſica 285 
‚Pliffon Reflexions critiques 
ſur les ecrits qu'a pro- 
duit la queſtion fur la le- 


gitimite des naiffances: - 


tardives 49 
Portenſchläger Differt. de 


. educatione phyſica in- 


fantum 


437 
Pringle on the Diſeaſes of 


the army, Ed. 8. 363 
Quer Flora Eſpañola, Tom. 
VV 


. IV. 203. 
Faport fur. le fait de l’ino- 


culation de la petite ve- 


role, lu en preſence de 


la Faculté de Medecine. 


de Paris: 


ae e 179 
Reichel Diſſ. de oſſium cy- 


lindraceorum fiſſura 351 


„ Diff? de. capitis tumo- 

ribus tunicatis poſt ce- 
pPhalalgiam exortis 438 
Reyger tentamen Florae 


Gedanenfis, Tom. J. II. 


ER — 33 
Richteri Diff; de valetudine 


hominis nudi et cooperti 


66. 


intra vterum 


0. 


Riepenhaufen morbi epi- 
demii ab initio proximi 
belli vsque ad eius finem 

Göttingae et circa eam 
graſſati 261 

Nöderer Opuſcula medica 
ſparſim prius edita nunc 
demum collecta, aucta et 
recuſa . 

Dill. tentaminum et 
obſeruationum de morbo 
varioloſo ſatura 169 

Rofen v. Rofenftein Hus- 

och Reſe-Apoteque 104 
„Haus- und Seiftanes 
thek 2065 
„ Anweiſung zur Kennt⸗ 
niß und Eur der Kim 
derkrankheiten, aus dem 
Schwediſchenuͤverſetzt 
und mit Anmerkungen er⸗ 
laͤutert von Johann Ans 

dreas Murray 510 

(Rofier) Demonſtrations 
elementaires de botani- 


que 8 
Rouppe de morbis naui- 
gantium g 195 


Royer inſtruction pour 
Padminiſtration des la- 
vemens, antiveneriens 

182 

Rübek nouum ſyſtema me- 


dicum et chirurgicum 82 


Sagar libellus de aphthis 

pecorinis a. 1764. © ap- 

pendice de morbis peeo- 
rum | 252. 


Mm 3 f Sax⸗ 


& 


Sartorob Erfaringar ſam⸗ 
lede paa det Kongelige 


Fii Jordemoder Huus 


ſamt dens Theoretiſte 
Lardom 342 
Schröder Diff, de indole ac 
ſede phrenitidis et para- 

phrenitidis 431 
„„ Piſſ. Ephemeris va- 
Huilolarum corpori proprio 
Iinmſitarum praemiſſis et 
ſubmiſſis nonnullis quae 
huc ſpectant animad- 
werfionibus — 433 


| 0 
Schulz Tal om den rätta 


Alderdomens ärnäende 
„„ 405 
Sidobre de variolis et mor- 
f billis, noua Ed. 85 
' störek Libellus, quo de- 
monftraturStramonium, 
‚Hyofeyamum, Aconi⸗ 


tum non ſolum tuto poſ- 
ſe exhiberi vſu interno 


hominibus, verum et ea 
eſſe remedia in multis 
morbis maxime faluti- 
fera 
- - Libellus, quo conti- 
nuantur experimenta et 
abſeruationes circanoua 
ſua medicamenta 303 
Strandberg J. hom de Fel 
ſom vid Chroniſka ſiuk- 
domars botande i all- 
mänhet begäs 399 
Wieten, v., Lommentario- 
rum in H. Boerhaave 


Erſtes Kegiſter. 


278 


# 


apboriſmos de cogno- 


ſcendis et curandis mor- 
bis, Tom. IV. 483 
Thomas Diff, de vſu pho- 


ſphori in medieina 166 
Tilas Utkaſt til Sveriges 


Timmerman Diff. de em- 

„ 

Progr. periculum me- 
dicum Belladonnae 352 


phyſemate 


Tiffot ſermo inang, de 


‚valetudine litteratorum 
\ 24X 
= = Goda räd och under- 


rättelferangäendehälfan 


för dem fom bo pä Lan- 


det --  öfverfatte af H. 
46250 
Trilleri, Diſpenſatorium 
pharmaceuticum, Tom. 


Schützer 


ide II. \ 19 
Trommsdorf, Diff. de oleis 


vegetabilium eſſentiali- 


bus eorumque partibus 
conſtituticus 15 
Växterna, Svenfka medici- 
nal och Apothekar- efter 
genera och Speeies up- 
ftälde | 


333 
Venturi de mellis origine 


253 


Verdier la Jurisprudence _ 
particuliere de la Chirur- 


gie en France 


183 


Vogel Diff. de dyfenteriae 


curationibus antiq. 426 
- - Dill, de vſu vomito- 
. orum 


dweytes 


nan ad eiiciendos 
verm 428 
Vogel Di Seviiarolie In 
au Haemorrhagia penis 


434 
.- Progr. de verioribus 


Balſami meccani an 


3 
„Progr. dubia de vlu 
circumciſionis medico 


70 
Progr. Gaßtig dn 
Praenotionum Penſ. I. 
78 


Kegifer. 


Wallerii Diſſ. de aurifodina 18 55 


Adelfors 440 
Weber Obſeruationum me- 

dicarum, Faſc. I. II. 331 
Wilcke Hortus gryphicus 


> 
- - Flora gryphica 5 
Nomina inſectorum 
Linnaei 


257 
Wrisberg Progr. de En 
neruo 


ratione prima, 
phrenico et calore ani- 
mal 3 


| Awentes RE 
der im ſechsten Bande enthaltenen vor⸗ 
nehmſten Materien. 


blsſung des Schienbeins 
ohne Blutverluſt 128 


9 


Ackermann wird Canzley⸗ 


rath 452 
Aconitum, medieiniſcher 
Nutzen deſſelben 
306. 402 
Adler mit 3 Fuͤſſen 120 
After, verſchloſſener 355 
Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Piſtoja 275. die chi⸗ 
rurgiſche zu Paris 278, 
zu Beziers 279. Man ſehe 
Preisfragen. 
Alter, Vorſchlaͤge zu Errei⸗ 
chung eines Hohe 43 


300 


Amyris Silenen 
Autiſpasmodiſche Pillen 
„ vom Hn. v. Roſenſtein 512 


52 Abo, die Akademie daſelbſt 
bekoͤmmt einen Anatomie⸗ 


ſaal und ehymiſches 12 5 
ratorium 


Apothek, Haus⸗ und Bee e 
Apothekerbuch f gemein 


Arbutus, Befölehrte 
racter 
Arnica, Nutzen in Son 


nen 
M m 4 Arſe⸗ 


247 


165 


4 


* 


Zweytes Regiſter. “> 


Yıfenit, Nutzen des weiſſen 
in Wechſelſtebern 
Auge, Lähmung deſſelben 
208. Flecken in der Horn⸗ 
haut, wie man ſie ver⸗ 
treibe 230. Beſchreibung 


der Augenkrankheiten 327 
von 
ſchwammigten Meda | 


Augenentzuͤndung 


ſen 


206 
en wasser donöbt 106 


Auſſatz in Norwegen, an 


Thieren und e 


220 


Bergius wird Profe or 94; 
erhaͤlt den Preis " Sog 
Beenſteinſalz mit Milchzuk⸗ 
ker, Nutzen in Winden und 
Beklemmungen 108 
Beſcneldung medieiniſcher 
Nutzen derſelben 70 
Bienen, Schmetterlinge, die 


ihnen ſchaͤdlich ſind 100. 


Mittel dagegen. 


531 
Bier, ſtarkes 5 


292 


Biß toller Hunde 100. Mit⸗ 


tel dawider 523 


4. Blaſenpflaſter, verbeſſerte 


Bad, kaltes, Geſchi chte deſt 
ſelben und Beſchreibung 
eines Schwediſchen, Loka 
genannt 404. Nutzen des 
Schlamms deſſelben 411. 
des Triefbads in der Läh⸗ 


mung 420. der Kuͤbenbä⸗ 
der 5 dem. . 


* graine . 401 
Balſam, adſtringirender, 


Nutzen in Blutfluͤſſen 106. 


a Barometer, wie fie verfertigt 

werden 293 

ü Baumer, wird Profeſſor in. 
28 


Gieſſen 
Beinfraß des Schienkno⸗ 
chens 114. 


ſcher Urſache 350 


Beireis wird Prof med. in 


Helmſcadt 94. 
Belladonna, Geſchichte des 
Gebrauchs im Krebs 352 


aus veneri⸗ 


Zubereitung 417. Nutzen 
in der Laͤhmung und der 
Braͤune 107. wenn man 
den Harn nicht halten kan 
134. in den Bruftfiebern 
365. in der Epilepſie 
384. an dem ſchmerzbaf⸗ 
ten Theil 6 


4 
Ue 9. Blumen, Bewe gu n g ders 
Baldrian, Nutzen in der Ni 


ſelben von einer Berühs 
rung 


181 
Blut, lergieſſung deſſelben, 


unter der Bedeckung des 
Arms 356. Beſchaffen⸗ 
heit deſſelben im Blut⸗ 
ſpehen 455 
Blutfluß aus der Mutter 
332. Mittel darin 469. 
aus der maͤnnlichen Ru⸗ 
the 435. aus der Naſe. 
Mittel dagegen 455 
Blutigel, Nutzen derſelben 
113. 401. 486 
Stutfreen; der 21 105 iſt 
ein 


Zweytes ‚ Resifter, 


ein trägliches Kennzei⸗ 
chen darin 484. von Ver⸗ 
ſtopfung der Reber 455 

5 * von groſſem Gewich⸗ 
1 112 

Bose, Antrittsrede zum so 
fefforat 168 
Botaniſcher Garten dem 
bridge 184. zu Greifs⸗ 
wald 59. zu Madrit 263. 
zu Helmſtaͤdt 445 
Braͤune, 


3 
an an der Spitze der 
420 
Brandkorn von Würmern 


287 
Brechen, Nutzen in der Waſ⸗ 
ſerſucht 128. 133 
Brechmittel, Nutzen bey den 
Würmern 108. 401. 428 
Bruch, eingeklemmter ur 
brandigter 


a Bruſt, aus dem Schütteln N 


derſelben verborgene 
Bi uſtkrankheiten zu er⸗ 
kennen 89. 
Bauen dung, Mittel 
dageg 36 


367 
Beuel, Unenpfindlichkeit | 
8 


deſſelben 48 
Bruſtmuſkeln, dieſe 4 nicht 

die eindringende Kufr era 
weitern die Bruſt beyReu⸗ 

gebohrnen 


Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris 452 


Mittel dawider 
66 


Campecheholz, Nutzen im 
urchfall 422 
Camper wird Profeſſor in 
Groͤningen 532 
Campher, nicht immer dien⸗ 
lich in Petechien 262. 
Nutzen in Entzuͤndungs⸗ 


fie bern 379. in der Epi⸗ 
lepſie 384: 419 
Cantwell ſtirbt 330 


Chinarinde, Nutzen in einem 
heftigen Rieſen 122. Auf: 
ferlicher Gebrauchi in Fie⸗ 
ber 132. in ſcrophulo⸗ 
ſen Geſchwuͤlſten 132. in 

Kraͤmpfen, in der Mutter⸗ 

krankheit und Hypochon⸗ 
drie, in der Schwermuth 
und dem Wahnwig, in 
Entzuͤndung und boͤsarti⸗ 
gen Blattern und Maſern 
225. im Scharbock 325. 
326. iſt in Verbindung 
mit dem Salmiak wirk⸗ 
ſamer als fuͤr ſich 418 
Nutzen im Brand mit 

Campher verſetzt 421. 
im Anfang der Schwind⸗ 

ſucht 457. in faulenden 

Fiebern, in Entzuͤndungs⸗ 
fiebern 485. rottet 120 
Pocken aus 489 

Coffee, Pflanzung und Done 

del in Arabien 116 


164 Celſus, neue Ausgabe deſ⸗ 
Cadet wird Mitglied der 


ſelben 95. Anmerkungen 
von Triller dau 98 
Ceratum antimonii 401 
Clerk 


Zweytes Kegiſter. 


Clerk ſtirbt 


EColchicum Nutzen deſſeiben 


183 307. 401. Widerle⸗ 
gungen der Stoͤrckiſchen 
Erfahrungen 339 

Colik von Steinen, Mittel 
dawider 108 

Collegium med. zu Stock⸗ 
0 Gehalt der Aſſeſſo⸗ 


| Sontagia, ihre Natur 


287 
| Contrafiſſuren, preise 
‚darüber 


Drüfen, Verſtopfung En 
119 


ſelben bey Kindern 
Druͤſengeſchwulſt, Mittel 
dagegen 354 
Durchfall, bartnäckiger, 
Mittel dagegen 402. 422 
Ecole veterinaire zu von, 


ſchlechte Anſtalten daſelbſt 


267. 276. 530. Nach⸗ 
richt von der 4 
de rſelben 


Lage bey einem Kinde 121 
Elertricität, Rutzen in Ber: 
ſtopfung der monatlichen 
Reinigung 429. in der 
Laͤbhmung 429. Einfchräns 


kung des Rugen derſelben 


488 
Ellenberger von a enderf 
wird Dberfeldiiabömebis 
cus und Rath 
Engbruͤſtigkeit, Mittel Br 
gegen 4¹8 


88 
0 


280 
169 


2 Engliſche Krankheit, or ) 
bohrne 

Entzuͤndung des Magens 
und der Gedaͤrne 367 


Epilepſte. Zergliederung an 


derſelben verſtorbener 
Menſchen 127. 209. 210, 
eine aus dem Mohnſaft 
entſtandene. Mittel das 
wider 401. 415 
Eraſmus wird Profeſſor an 
dem anatomiſchen Theater 
zu Moſcau 532 
Erde, aus dem Paſſer, den 
Gewaͤchſen und Thieren 


9 % 110 

Erdbeben 291 
Erdrauch, (EFumaria) Nüz⸗ 
zen in den Flechten 402 
Ke Todesart derſel⸗ 


335 
Greruntene wie ihnen zu 
helfen 25 1. Zergliederung 
eines ſolchen 


- 33 
527 Ebig, Nutzen i in der Manie 
Eingeweide, unordentliche 86 


Eyter, Anhaͤufung beffelben 
ohne Geſchwür 456. 488 
Faͤulniß, Erfahrungen da⸗ 
von 214. Mittel wider 
dieſelbe 214. 370. iſt 
mit Wuͤrmern verbunden 


287 

Feige gelbe, Preisfrage 
581 

Faſciola eſtino s in dem 


denſchen 


3 
Feuer, Materie Bag 4 


Fweytes Regiſter. 


Fieber, boͤsartiges in Sene⸗ 
gal 132. in dem faulen⸗ 
den hat das Blut oft eine 
Speckhaut 202. Beſchrei⸗ 
bung eines faulenden zu 
Curacab 2039 eines epi⸗ 
demiſchen von der Art 
332.455. Fluß⸗ und Ca⸗ 
karrhalfieber 512. Gal⸗ 
llenfieber 223. 320. 369. 
Scharlachffeber 262.289. 
512. einfache, hitzige 309. 
Entzuͤndungsſieber 30% 
312. 365. 485. nachlaſ⸗ 
ſendes 310. Lazaretſieber 
376. 421. Milchſieber 
471. ÜUpſalaſteber, iſt eine 
Art Gallenſieber 109. 
M. ſ. Wechſelſieber. 
iſteln, in den Hoden 133 
Forſkalea tenaciflima 248 
Frrieſel, bricht auch bey der 
kalten Heilart aus, und iſt 
bisweilen critiſch 378. 


er 5 399. 41 
Gaͤhrung, Erfahrungen dar 
| 2 


Art. X 
Gebaͤhrmutter, erbärte . 
1 8 2 


| 2 
Geburt, auſſerhalb der Ge: 
baͤhrmutter 136. 346. Er⸗ 
leichterung derſelben 470% 
Trennung der Knochen 
des Beckens bey einer 
ſchweren 469. verſpaͤtete 


Geburt, Gruͤnde dawider 


490. 496.498. dafür 94. 


497. 499 

Geburtstheile, Nutzen des 
Reibens derſelben bey ei⸗ 
ner byſteriſchen Jungs 


frau. 335 
Gelbſucht, Zergliederung 
eines an derſelben Ver⸗ 
ſtorbenen. Heilung 
derſelben 323, von Kopf⸗ 
wunden 419. bey Kin⸗ 
dern nebſt der Heilung 


| 515 
Gelehrten, ihre Krankheiten 
und Heilungsmittel der⸗ 


ſelben er) 
Geſchwuͤlſte nach ihren Bes 


ſchlechtern und Gattun⸗ 
gen 167. Balggeſchwuͤlſte 


am Kopfe 38 
Geſchwuͤr, freſſendes im e. 
ſicht 356. Unterſcheid 


1 den veneriſchen, 
rebsartigen und ſchar⸗ 

bockigten 517 
Getraide, Brand darin 13 


von f 12 Goldbergwerk in Smaͤland 
Gallapfel, eine beſondere | 440 
119 Gorter, von, ſtirbt 270 


Gouthier d Andernach, Le⸗ 
bensbeſchreibung 240 
Guͤldenader, blinde, Mittel 
dawider 107. Vorzug des 
Schnittes vor den Blut⸗ 
igeln darin 347. Mittel 
wider die Schmerzen 401 
Haller, von, wird Gouver⸗ 
neur von Aelen 91 
Ken Harn⸗ 


Swepytes Ke giſter. 


| Harnblaſe, 755 Verwundung 
derſelben 116. ein inner⸗ 
halb einem Sack einge⸗ 
ſchloſſener Stein daſelbſt 


117 

Harnfluß 333 

Harnſtein, Nutze der Lau⸗ 

genſalte bey 

218 

e wird 5 
m. Abo i 

Hausmittel für feifche Win: 

den, alte Geſchwuͤre und 


Beinſchaͤden, in ee | 


ſerſucht 


13 
Hebammenkunſt, Wabrheh, i 


mungen darin 343 
Herz entzuͤndet und brandigt 
419. angefreſſen. | 
Hillary ſtirbt 3 82 
Hirnhaut, harte, in einen 
Knochen verwandelt 522 
Hippokrates, kein Liebhaber 

von Syſtemen 448 
Honig, Nutzen im veneri⸗ 

ſchen Uebel und der 

Schwindſucht 256 
Honigthan 118 
f Hallen, a 3:2. 
369. Keichhuſten, 
333. Zerplatzen der Ge⸗ 
a daͤrme bey dem vn 


 Hpofenamug, mebicinifiber. 
VEN 


Nutzen deſſelben 


307 
Ileus, Beſchreibung und 
Cur een „ 


demſelben 


Cur 


Johannestrane (Hyperic.) 
rothe Farbe deſſelben 
118. Nutzen in der 398 5 
nie | 
Ipecacuanha, in Bet 
de 8 Opiums 2, 
Kalm. Anfrage an ihn we⸗ 
gen der botaniſchen Prof. 
in Petersburg 282 


Kalte Wirkung an Baͤumen | 


und Stauden 115 
Kalch, Verſuche damit 27. 
Brennen deſſelben 31. 
Loͤſchen 32. Kalchwaſſer, 
deſſen Zubereitung 35. 
cauſtiſches Saltzweſen des 
Kalchs 39. aufloͤſende 
Kraft des lebendigen 
Kalchs 217. Nutzen des 
Kalchwaſſers in Durch⸗ 
fallen 415. 422. ſtein⸗ 
aufloͤſende Kraft deſſelben 


509 

Kind, mit den Eingeweiden 
auſſerhalb dem Leibe 292. 
523. ihre phyſiologiſche 
Erziehung 437 geben 
ſchon im sten Monat Zei⸗ 
chen des Lebens von ſich 


44 

Kindbetterinnen, Aren 
ibres ſchleunigen Todes 
279. Verhalten 471 
Kleidung, Nothwendigkeit 
derſelben und verſchiedene 
Arten 69 
Knochen, ibre Krankheiten 
254. Spalten 351. Bey⸗ 
ſpiel 


N eee egiſter. 


ſpiel des Witten 
derſelben 0 f 
Kölpin wird Adjunct und 
Praͤfectus des Greifswal⸗ 
der botaniſchen Gartens 


280 
Krankheiten, periodiſche 21. 
a ihre Heilart 25. endemi⸗ 
ſche in Joͤnkoͤping 110. 
epidemiſche in Edinburg 
129. in Schweden 189. 
der Seeleute 195. anſte⸗ 
ckende, kommen von Wuͤr⸗ 
mern 287. Feldkrankhei⸗ 
ten 315. 363. 412. zu 
Senegal 325. Nerven⸗ 
krankheiten 359. chro⸗ 
niſche, Fehler bey deren 
Heilung 400. Kinder⸗ 
krankheiten 510 
Kraͤhenaugen (Nux vomica) 
Nutzen in . 


Kraͤze, Mittel depber 119 75 


324. 420. 422. Einpfro⸗ 
pfung derſelben 209. 
koͤmmt nicht jederzeit von 
Wuͤrmern 419 
Kräuterkunde, Theorie und 
Methode derſelben 2; 
das Gepraͤge einer guten 
Methode 3. Anfangs⸗ 
gründe 232. 236. Linnaͤi 
Verdienſte um 1 


Krebs, Sanchez Mittel! da⸗ 
wider 277. Guys 328 
Kreislauf des Gebluͤts, in 
Spanien entdeckt 264 


= 
0 


Kreſſe, indianiſche, giebt ei⸗ 
nen Schein im dunkeln 
41 122 ; 


Kugelwurm 116 


Kupferne Gefaͤſſe, Schad⸗ 
lichkeit der verſaͤumten 
Reinigung derſelben 18 

Kupfervitriol, Nutzen in 
Zuckungen und andern 
Uebeln 523 

Laugenfalze haben einen 
Vorzug vor dem Kalche 
im Sten 

Lazaret, Beſchreibung der 
Preußiſchen im Felde 412. 
Rathſchlaͤge zur Verbeſſe⸗ 
rung 414 

eche ſtirbt 282 

Liguſterblaͤtter, anſtatt des 
Thees 295 

Rinne’, von, wird geadelt 


und Mitglied der Akade⸗ 


ie der Wiſſenſchaften zu 
Pact 280 
Lippenpomade 107 


Liquor mineralis, wie er am 
beſten . e und 
deſſen Nutzen in verſchie⸗ 
denen Krankheiten 129 


Loupes, Preisfrage von der 


Natur und Heilung dieſer 
Geſchwuͤlſte 531 
Ludolph ſtirbt 


281 
Luft, feſte, macht das Band 


der Theile aus 211. merk⸗ 
wuͤrdiges Bepſpiel der 
Schaͤdlichkeit einer fait: 
len. 2243. Preisfrage, 

0 | wie 


dweytes Kegtfen, 


wie dieſe in den Hoſpitaͤ⸗ 


lern und Gefaͤngniſſen zu 
einigen ſey 


| 1 | 531 
Lyſimachia vermehrt 55 


Durchlauf 227 
Magen, durch die Zergliede⸗ 


rung entdeckte 1 5 in 


demſelben 127 
Magnet Nutzen in den Zahn⸗ 
ſchmerzen 395 
Mandragora, Nutzen in 
Druſengeſchwuͤlſten und 
der Gicht 294 
Manie, Mittel dawidek 
| 385. 481 
Materia medien Anmerkun. 


En wird Brot. Ruhr 
DR 269 Odelius erhält den preis 


ordin. 
Meccabalſam, Kennzeichen 
eines unverfaͤlſchten 64. 


Beſtimmung der Pflanze, 


von der er kommt 247 
Medieiniſche Anſtalten in 
Stockholm 273 
Merturialſalbe 519 


Metalle, Preisfrage über 
die S Schmelzung berfelben 


Meyer ſtirbt 
Mineralhiſtorie von Jämt⸗ 


land 297 
Misgeburt 231. 393 
Monatblibe Reinigung, 

Urſachen 465. verſchie⸗ 


dene Weg die fie 12955 


Monde / van der, ſtirbt * 


bole 
Nee, beſtiges 
Nieswurz, weiſſe Nutzen im 


352 


Murray wird Profeſſor 270 
Mutterſcheide, Zuſammen⸗ 
wachſung derſelben 334 
Muzel wird Preußiſcher 2 
heimerrath 532 
Naſenbluten ſtillte ſich durch 
Eßig mit Waſſer ans Ge⸗ 
machte angebracht 455 
Napaͤa dioica mit an 
blumen 
Nervus phrenicus, a 
te nicht das 9765 ö 


5 
122 


Biß toller Hunde 103 
1. Obſt, Unſchaͤdlichkeit 1 | 


271 
Oele, weſentliche der Pflan⸗ 
in, „Unterſuchung dene, 


57 

Onopordon, Nutzen im 

Krebs des Geſichts 3538 
Opiate, Nutzen im Krampf 
des Unterkiefers 128. 137. 

in der Waſſerſucht 324 


1 Paracenteſis des Unterlei⸗ 


bes, Nutzen derſelben in 
der Waſſerſucht 468 
Paraphrenitis, Beſchaffen⸗ 
heit und Sitz derſelben | 


31 
Pechurim Faba, wird oe 


löbt ia der Ruhr 2297 


6 Peloria, eine Spielart des 


Leinkrauts 446 


Gere 


Sweytes 


perleumuſcheln, das Oefnen 
und Fiſchen derſelben 118 
Petechien, ibre Cur 321. 


ſind nicht immer Folgen 


einer hitzigen Heilart 377. 
die von den Deutſchen ſo⸗ 
genannten finden ſich in 
England nicht 378 

Pfefferkoͤrner, Nutzen im 
Schwindel 107 

Pflanzen, weder ihre Ge⸗ 

a lechter noch Gattungen 

ſind natͤͤrlich 6 Benen⸗ 

nungen der ſelben 7. 10. 

236. Abriſſe 8. Beſchrei⸗ 

bungen der Theile 437. 

Anzahl derſelben in ver⸗ 

0 ſchiedenen botaniſchen 

Garten 9, ele uud 

‚Hrn. Adanſon 15. 
ler derſelben 16. Syſte⸗ 
me 11. Anzahl der Pflan⸗ 
zen uͤberhaupt 12. der in 

Europa wild wachſenden 

239. Schriftſteller davon 

13 Keimezeit Ausbruch 
und Abfallen der Blatter 
in Paris 14. Abaͤnde⸗ 

rungen 231. Verwand⸗ 

lung wird gelaͤugnet 233 

naturliche Methoden 234. 
kuͤnſtliche 235. wild⸗ 


h 


wachſende Pflanzen in 


Danzig 330. Greifs⸗ 


wald 62. 


der Staubfaden 446 
beides, Wirkung in 


12 2415 


Sehe 


Spanien 26% 
eg Methode nach dem Sitz { 


Reg (fen 


‚bösartigen. hitzigen Fi . 
5 166. in Convulfto⸗ 


P b 19 an a - Beitreing | 
derfe 

Phrenikis 366. Beſchaffen⸗ 
beit und Sitz Bi \ 


Podagra, vom Gebrauch 
blatzer Strümpfe, 403. 
Urſachen berſelben, Sitz, 
podagriſche Kreide 462. 
hebt den Schwindel und 
die Epilepſie. Mittel da⸗ 
gegen 464 

Polygala, Ruten in der 
Schwindſucht „20 

Polypen, der Naſe, und In⸗ 
ſtrument zu dem len 
derfelben 

Polppen (lebendige) eine 15 
nen ahnliche Maſſe bey ei⸗ 
nem Hunde 335 

Pomeranzblatter, Nutzen in 
der Epilepſie 84 

Propfen, welche die Ausdün⸗ 
ſtung hindern, die Luft ab. 
halten und der Säure pi 
‚berfteben > 

Pocken, allgemeine Ybhands 
lung 170. 288. Epidemie 

in Goͤttingen, der Jahre 
1761 u 1762. 171. Hei⸗ 
lung 289 322. Ae 

zweyter Pocken 332. art 
ſerpocken mit den Maſern 

verbunden 333. e 

sung, derſelben 3 


N Zweytes Register“ 


i Einpfropfung der⸗ 
ſelben. Ausfuͤhrliche 
Handlung davon 146. 


Fortgang in Schweden . 
74. 282. in Hamburg und 


Bremen 156. in Parma 
358. in Schottland 386. 
in Göttingen 433. Grün: 
‚de wider dieſelbe von eis 
nigen Mitgliedern der Pa⸗ 


riſerfacultat 179. Ver⸗ 


bot des Parlaments zu 
Paris 186. Verbot zu 
Haag 358. Beyſpiel der 
zweyten Pocken nach der 


Einpfropfung 1987. Bey⸗ 


ſpiel einer gluͤcklich ange⸗ 
R ſchlagenen 251. vorlaͤu⸗ 
ſige Meynung der Pariſer⸗ 
flacultat daruber 277 
Preisfragen der e 


der Wiſſenſchaften 
Stockholm 270. zu Bir: 


1 92. 281. zu Dijon 


zu Manheim 357. 

a Berlin 451. zu Muͤn⸗ 
chen I 451 
Pringle wird Baronet 452 


Pulsadern, Erhaͤrtung der⸗ 


ſelben, nebſt einer Ver⸗ 
5 wachſung der Muſceln und 
Spyroͤdigkeit der Knochen 


230 
pulkodergeſbwult, durch 
eine Nath geheilet 
beſondere Art, die duͤrch 


135. 


binter den SefäßimufeeH . 


| Pulver, cormachinifche, wird 


draſtiſch durchs Alter 20. 
James ein ger⸗ 
Warnung dawider | 
Pulvis antilyſſus, rd | 
vertheidigt 103. Berli⸗ 
niſches Fieberpulver, hat 
nichts beſonders in Wech⸗ 
felfiebern 22r. Doeverſche 


318 

Queckſi lber, Nutzen in dem 
Biß toller Hunde 103. 
in Clyſtieren angebracht, 
beilet die Liebesſeuche 
182. verſuͤßtes, deſſen 
Nutzen in der Waſſerſucht 
262. die Kunſt, ohne 
Speichelfluß die Liebes⸗ 
ſeuche zu heilen, in Spa⸗ 
nien entdeckt 264 
Raute, Nutzen bey der 
Schwache des Kaltes | 


Rotze eine weiſſe 25 117 
Rheumatiſmus, chroniſcher | 
Heilung 301. 369 418. 
bisiger, Heilung deſſelben | 
369 

Biden, wird Brote. it 
ingen | 
ii A iſt ein 5 
res Purgiermittel 131 


Kö dere edaͤ ni 775 
Werſaſſs eneflanden 131 auf ihn Gedaͤch Br 


ach 


> 


zweytes Regißer. 


| Kar e, Beſchreibung einer 
ſchlimmen Art und Hei⸗ 
lung 319. Verbindung 
mit dem Neſſelſieber und 
dem rothen Frieſel 355 
| Roſe n von Roſenſtein wird 
geadelt. Denkmahl ihm 
zu Ehren | 
Roux ſetzt van der Mondes. 
Journal fort 
Rubus arcticus, Lob der 
Frucht deſſelben 120. 
Wein davon 


Ruͤckgrad, zerſpaltener 231 
Ruhr, Beſchreibung, Ur⸗ 


ſachen und Zergliederung. | 
der Körper 225.227. 371. 


Mittel dawider 226. 371. 
4418. Unſchuld der Galle 
in derſelben 227. 
lung bey den Alten 426. 
Nachtheil der Purgier⸗ u. 
Brechmittel in derſelben 
5 427 


Salpeter, gäuterung deſſel-⸗ 


ben 294. Nutzen des in 
Menge gegebenen 
in Bruſtentzuͤndungen we⸗ 
niger dienlich 


Saamenfluß, unreiner, Mit⸗ 
tel dawider 325 


Sandbeere. Man ſehe 125 


urſi. 
Schamknochen, Trennung 


derſelben ben einer Frau 


135 


92 


295 


Hei⸗ 


319 S 


Scharbock, von kupfernen 
Gefaͤſſen 123. Geſchichte 
eines geheilten 132. zur 
See, deſſen Urſachen und 
Heilung 200. Mittel da⸗ 
wider 201. 222. 422 


Schein der Fiſche und des 


Fleiſches im 5 . 


Schenkelknochen „Verren⸗ 
kung deſſelben 127. be⸗ 
traͤchtliche Abblaͤtterung 

134 


Schienknochen, eine groſſe 
Abblaͤrterung, iſt durch 
eine Schwuͤle erſetzt wor⸗ 
den 134. Zerſchmette⸗ 
rung deſſelben 356 


Schierling, Unwirkſamkeit 
und Schaͤdlichkeit deſſel⸗ 
ben 138. 328. Nutzen in 
Krebsgeſchwuͤren und an⸗ 
dern Uebeln 
314. 387. 402. 425. 524 

Schlag von Ergieſſung des 

Gebluͤts 


Hirnhaͤuten 209. von 
Voͤllerene. 334 
Schlupfweſpen 294 


Schmerzen in der Gegend 
der rechten Niere, Wr 
Stein: 127 


SR ihre Pace 


18 2. 


Schroͤ⸗ 


203. 303. 


zwiſchen den 


; * | 3 a, 
Sweptes Kegiſter. 


Schroder wird Pro feſſor in 
„ oottüngen 0" 2 
Friedr. Joſ. Wilh. 
wird Prof. in Marburg 
| 4 281 


Schützer wird Leibmedicus 


bey dem Schwediſchen 
Kronprinzen 
Schulter Verrenkung der⸗ 

ſelben 135 Heilung ei⸗ 
ner harthaͤckigen 136 
Sch waͤmmchen bey dem 


Vieh und Mittel dagegen 


ir ee a 252 
Schwamm, eine neue Art 
118. der im Flugſand 
wach ſet 122. Stücke von 
feinem Schwamm werden 
angerathen auf die abge: 
loͤſeten Glieder zu legen, 
um das Einſaugen des 
Ehyters zu verhindern 133 
Schwangerſchaft Beur⸗ 
“teilung der ſelben, Zu⸗ 
faͤlle und Verhalten 466 


Scpwefelſalbe, Nutzen in der. 
324 377 


Kraͤtze 


Schweiß, beſondere Art deſ⸗ 
ſelben 334 


Schwindſucht, verſchiedene 
Arten 205. Mittel da⸗ 

gegen 416. 455. 457. 
vergeht durch ein fleiſchig⸗ 


tes Gewaͤchs an dem Dau⸗ 


270 


532 


— 


men 454. ein ſafrangel. 
ber Auswurf. Eyterig⸗ 
zer Auswurf ohne Verlez⸗ 
zung der Lunge und ohne 
| Schwindſucht. Iſt anſtek⸗ 
„ kende 456. 457 
Simaruba, Nutzen in der 
Ruhr 321. 376. iſt nicht 
immer zuverläßig 422 
Shaw ſtirbt eo | 
Smellie fire - 91 
Spartium ſcoparium, Nuz⸗ 
zen in der Waſſerſucht 
VV 
Speicheleur in der veneri⸗ 
ſchen Krankheit, wird 
verworfen 518 
Spelt, Pflanzung und Nuz⸗ 
zen deſſelben 2 
Spiesglaseſſenz des Hux⸗ 
ham, Nutzen in der Bruſt⸗ 


entzuͤndung 319 
Spigelia, wider den Band⸗ 
wurm 324. 474 


Spinnen, wie man ſte fan⸗ 
gen und ernähren koͤnne 
116 

Staar ſchwarzer, beſondere 
Urſachen 208. Lob der 
Davielſchen Methode im 


taarſtechen 229 
Starrſucht 333. 523 
Stenius erhaͤlt denpreisz271 

i a | Stra⸗ 


Swepytes Regifter. 


Stramonium med. Nutzen 


5 deſſelben 298. 402 
Struve wird Canzleyrath 
„ 


Sublimat, in Brandwein 
aufgeloͤſeter, Nutzen in 
der Liebesſeuche 126. 
132. 325. 381. 525. in 
bösartigen Geſchwuͤren, 
ohne veneriſche Urſachen 
130. in der Verdunke⸗ 
lung der Hornhaut 131. 
in einem Geſchwuͤr an der 
Lippe 136. 
keit und üble Wirkungen 
329. 487. iſt keine neue 
Erfindung 437 
Superfoͤtation, neue Faͤlle 
; 115 


110 
334. 355. 524 


Taberg in Smaland 
Tetanus 


Todte, Verhaͤltniß derſel⸗ 


ben gegen die Gebohrnen 
in Lappland 114. in ei⸗ 
nem Kirchſpiel bey Wen⸗ 
nersberg 122 
Trokar, eine neue Art 228 


Trommelſucht, Zergliede⸗ 
rung der Koͤrper 419. 


beſteht in einer Ausdeh⸗ 


nung des Magens und der 


Gedaͤrme 459. beſonde⸗ 


rer Fall 462 


Tronchin, ihm zur Ehre 


% . 


Unkraͤftig⸗ 


Verſtopfung der monatli⸗ 


wird eine Medaille ges g 


ſchlagen 358 


Turpethum minerale, Nuz⸗ 


zen im Biß toller Hunde 
ä 523 


N 


uva urfi, Beſchreibung der⸗ 
ſelben 500. 509. chemi⸗ 


ſche Unterſuchung 503. 
500. mediciniſcher Nuz⸗ 
zen im Stein und in Ge⸗ 
ſchwuͤren der Harnwege 
505. 510. im weiſſen 
Fluß 507. Verſuche mit 
eingeworfenen Harnſtei⸗ 
nen 505. 509. und dem 
Einſpruͤtzen in die Blafen 

510. öͤkonomiſcher Nuss 

zen 507. macht den Stein 
platter 108 
Vena medinenſis 202 


Veneriſche Krankheit, Mit⸗ 


tel dagegen 325. iſt ſehr 
anſteckend 517. Cur mit 
Queckſilber, ohne Spei⸗ | 


chelfluß 518 
Verdauung der Speiſen, be⸗ 


ſteht in einer Gaͤhrung 


211 


chen Reinigung, Nutzen 
der Electricitaͤt darin 427 
Viehbremen, Urſprung der⸗ 

ſelben g 
Viehſeuche, in Boͤhmen und 

Mähren. Mittel dage⸗ 
Nn 3 gen 


1 


Sweytes 


gen 253. 268. Preis. 
frage davon 450. 


ſachen derſelben 525 
| e, in der 


Kraͤtze 422 
| Wir, thieriſche, kommt 
vom Gebirn 165 


Wachbelder, Nutzen in den 
Pocken. und der Peſt 389. 
in der Waſſerſucht 461 

woa ; erhält einen 115 

269 


Waſſer, Rio Tinto, Nutzen 


in der Waſſerſucht 116. 
HBeſchaffenbeit des jenigen 
aus den Daͤmmen bey 


Carlscrona 119. Nutzen 


5 Ur 75 


3 


Neigen 


Scharlachfieber 
fliegende Wafferfi ucht 419. 


518% 


Beſchaffenheit des Waſ⸗ 
ſers in derſelben 438 
Waſſerthiergen 116 


Wechſelfieber, ibnen find 
die Ausländer in Schwe⸗ 
den unterworfen. Nutzen 
des Räuchern der Hemde 
mit Maſtix in ſelbigem 


107. heben die hyſteri⸗ 


ſchen Uebel 108. ſind bis⸗ 
weilen anſteckend 220. 
Beobachtungen davon 
und verſchiedene Mittel 


dawider 220. 313. 323. 


371, Duartanfieber, 
Mittel dagegen 418. boͤs⸗ 


des daſſelb artiges, epidemiſches, mit 
i e = — . — Kraͤmpfen und Durchfaͤl⸗ 
Baerhläägen 230 e e 5 
e 1855 9 Weinſtein, 8 


Waſſerſcheu kau ae; 


nach dem Biß toller Thie⸗ 


re, und erſcheint auch in 
andern Krankheiten 101. 
‚ Heilungsarten | 102 


Waſferſucht, Mittel dawi⸗ 
der 183. 228. 262. 323. 
419. 460. 486. der Nie⸗ 
ren 229. 
mutter 355. 4359. der 
Bruſt 458. des Herz⸗ 
beutels 459. nach dem. 


der Gebaͤhr⸗ 


wi in der Melancholie 


207. 45 


Weislauch Nutzen in der 


* 


Wähle enim der Bruſt 


107 
Wendung | 178 
Windgeſchwulſt 124. 348 


Witterungsbeobachtungen 
von Abo 295 


Wrisberg erhaͤlt einen Preis 
269. wird Prof. 271 
Wurm 


1 


Sweytes Regiſter. 


Bürm, im einge m. 
dawider 75 
Wuͤrmer im Leibe. Nutzen 

deer ſtinkenden Nieswurz 

dawider 109. Spring⸗ 
wuͤrmer, laſſen ſich durch 
ein Tobacksclyſtier⸗ ver⸗ 
treiben 134. Beſchrei⸗ 


bung derſelben und Zus 


fälle, die fie erregen 142. 
i Geſchichte von verſchiede⸗ 
nen Wuͤrmern bey einer 
Perſon 293. Bandwurm, 
Mittel dagegen 324. 474. 
Entſtehung deſſelben 474. 
bey einem Hunde, Spech⸗ 
ten, Krammetsvogel 335. 
Wurmmittel 421 
Würze, Mittel in dem, 
Scharbock 217 
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Zähne, früßpeitiger u und ſpaͤ⸗ 
ter Ausbruch 475 
Zahnopiat 106 
Zeitung, phyſikaliſch⸗ me⸗ 
diciniſch⸗ und oͤconomiſche 
Zeitung zu Hamburg 91 
Zellichte Haut, Structur 
und Krankheiten derſel⸗ 
ben * 124 
Zinkbluͤtben, Nutzen im 
Wundwerden 108 


Zinn, Nutzen wider den 
Bandwurm 324 
e ſich im Koͤr⸗ 
per aufloͤſen 57 


Zucker, Mittel wider den 
Scharbock 216 


Zuckungen, langwierige 335 
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